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Zum vorliegenden Heft

rneut egen WITr eın Doppelheft VOI, das diesmal eiınen deutliıchen Schwer-

punkt hat die Brüdergemeine in der chweıiz. Dabe1 gliedert sıch das eft
ın Z7Wel Teıle Hellmut Reichel, ın den Jahren 1955 bis 19/4 Vorsteher (Pfar-
rer) der Brüdersozıietät ase. und dadurch der Schweizer Arbaeıt der Bru-

dergemeıne besonders verbunden, schıildert dıe > Anfänge der Brüderge-
me1ıne in der Schweiz mıt besonderer Berücksichtigung der Sozijetät Basel<
Dıe Untersuchung äaßt schwer zugänglıche Quellen Worte kommen und
füllt eiıne Lücke in der brüdergeschichtlichen Forschung.

Der zweıte Teıl des Doppelhefts veröffentlicht sıeben 1m TE 1989 iın
ern gehaltene Vortrage. In einem gesonderten Vorwort umreıßen Prof.
Dr Rudolf Dellisperger und Pfarrer Henning chlımm 1im Namen der Ver-
anstalter Anlaß und 1e]1 der Vorlesungsreihe.

Zunächst jedoch och e1in Wort in eıgener aC. Im Herausgeberkreıs,
der mıt der Redaktion uUunseIC>Ss Blattes identisch ist, sınd Veränderungen
eingetreten. Bereıts 1im etzten eft mußten WIT den eımgang VOoONn Jörn
Reichel anzeıgen. Hans-Walter rbe wıdmet ıhm einen Nachruf. Seıt 1990
in der Redaktıon tätıg und jetzt un! den Herausgebern mıtgenannt ist Paul
Martın Peucker aAUus Zeıst, Niederlande. uch dıe Namen VOoNn Hellmut Re1-

chel, Königsfeld, dem Vorsitzenden des Vereıins für Geschichte und egen-
wartsfiragen der Brüdergemeine, und Friedrich Wiıttig, Staufen, dem erle-

CI der > Unitas Fratrum 9 ollten un! den Herausgebern nıcht fehlen
Hans-Beat otel, in der > Unitas Fratrum < e1in Mann der ersten Stunde,

hat seine Mitgliedschaft in der Redaktion jetzt beendet ıhm gılt eın herzlı-
cher ank für seine jahrelange Mitwirkung, Helmut Bıntz, Bad Boll, ist der
Redaktion iın diesem Jahr beigetreten und übernimmt die geschäftsführende
Schriftleitung VON Hans Schneider, Marburg, der Entbindung VON dıeser

Aufgabe bat Professor Dr Schneıider hat dıe Herausgabe der Nummern

(1985) bıs 21128 betreut. Wır verdanken ıhm nıcht NUur dıe krit1-
sche und engagılerte Begleitung des historıschen Fachmanns, sondern sehen
ın ıhm auch den (Jaranten dafür, daß Brüdergeschichte nıcht isoliert Von

sonstiger rchen- (und elt-) geschichte betrieben wird. Wır freuen uns,
daß Mitglied der Redaktion bleibt

Professor Wiınfried Kohls zeichnete von Nummer (1978) als Mıt-

herausgeber und VON Nummer (1979) als > American Edıitor < uUunsSsCICI



Zeıitschrift Er sah sıch jetzt ebenfalls genötıigt, diese Aufgabe ZUTr Verfügung
tellen Wır en begründete offnung, daß ab 1993 e1in amer1-

kanısches Redaktionsmitglied den Brückenschlag In den englischsprachıgen
Bereich weıterführt. Bıs ın ist an Davıd Schattschneıider VO Theo-
logischen Seminar der Brüdergemeine ın Bethlehem /PA bereıt, dıe Auf-
gabe eines Verbindungsmanns zwıschen > Unitas Fratrum < und der amerI1-
kanıschen Brüdergemeine wahrzunehmen. Unser ank gılt Wınfried
für se1ıne Bemühung, für dıe > Unıitas Fratrum < In den USA Interesse
wecken und UNSCICI Zeıtschrift Beıträge Aaus dem amerıkanıschen Bereich

vermuitteln.

Helmut BıntzBad Boll, Julı 1991

Dıe Herrnhuter Brüdersozietät ern konnte 1im Jahr 1989 iıhr 250 jähriges
estehen felern. Sıe hat dies ZU Anlaß9 mıt der
Evangelısch-theologischen der Universıität ern mıt eıner Orle-
sungsreihe dıe Öffentlichkeit iIreten

Unter dem 141e > Beıträge der Brüdergemeiıne ZUTr Weıtergabe des
Evangelıums und ZUTr ökumenıschen Gemeininschaft < wurden sıeben NOr
trage angeboten, dıe alle e1in gemeıinchristliches ema aufnahmen, das in
eiıner Beziehung ZUFr Brüdergemeıne in der Schwei17z und besonders ZUr Ber-
NCI Brüdersozietät stand Im Miıttelpunkt Walr dabe1 die OIlflentlıche (jast-
vorlesung VOoN TAall Pfarrerın Dr (CGontrude Weber/Dresden über das Wır-
ken VOon Theodor Schmidt (1870-1960), VOLF allem In der SchweIiız Dıe JTatsa-
CHhE, daß Tau Weber AUs Dresden In der damalıgen DDR In der eıt
der >Wende< be1 uUunNns se1in konnte, hat uns alle 1ef bewegt, gab diese Tat-
sache doch iıhrem Beıtrag eıne besondere Aktualıtät. Eıne größere ahl VonNn

Hörerinnen und Hörern War beı den Vorträgen ZUgCLCN. Diıese ökumen1t-
sche Gemeinnschaft hat uns reich gemacht und WITr danken en Miıtarbeıite-
rinnen und Mıtarbeıitern dıeser Vorlesungsreıihe, en Gesprächsteil-
nehmern sehr STZiC für alle ihre eıträge.

Wır sınd dankbar, daß nach einıgen Überlegungen 1im Bliıck auf eıne Ver-
öffentlıchung der orträge Herausgeber und Redaktionskreıis VONn > Unitas
Fratrum < schlıeßlich diese Aufgabe übernommen en Dıe Herrnhuter
Brüdersozietät ern und dıe tıltung für ökumenische und hıstorısche
Theologıe der Uniwversıität ern haben sıch mıt namhaften Beiıträgen Zu-
standekommen dieses Heftes beteulıgt. nen gıilt besonderer ank



Wır wıdmen diesen Teıl des Heftes dem edenken Theodor Schmidt
und den Kreıs all derer, mıt denen CI seın besonderes Zeugnis in
der relıg1ös-sozıalen ewegung und damıt In einem NC des Reiches (Got-
Ies gegeben hat

Ev.-theol der Uniwversıität Ern Herrnhuter Brüdersozietät ern
Professor Dr Rudolf Dellsperger Pfarrer Henning chlımm

an 1988 /90 Vorsteher
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DiIie Anfänge der Brüdergemeine in der Schwe1z
mıt besonderer Berücksichtigung der

SoOzletät In Base]l
VOoxNxn

Hellmut Reichel

Der evangelıisch-theologischen Fakultät der Universität Bern
In tiefer Dankbarkeı für dıe Verleihung der Ehrendoktor-Würde

ehrerbietig zugeeignet.

Vorbemerkungen
Dıe Geschichte der Brüdergemeine iın der Schweız ist bısher me1ıst NUur

an berücksichtigt worden. Eıne Gesamtdarstellung gibt noch nıcht
Dıe einzelnen Sozietäten en meıst AUuUs Anlaß eines Jubiläums kürzere
Einzeldarstellungen iıhrer Geschichte veröffentlicht.* Daneben gibt einıge
handschriftliche Darstellungen der Geschichte, die sıch 1m Unitätsarchiv,

In der Darstellung wird des Öfteren Aus$s den folgenden Werken zıiti1ert
Plıtt Denkwürdigkeıiten AdUuUS der Geschichte der erneuerten Brüder-Unıität, 1820911,

Handschrift, zıiti1ert nach Exemplar ın Bad oll. Phlıtt. Denkwürdigkeiten.
Schreibkalender VO  — Davıd Nıtschmann I1L, Handschrıiuft (Privatbesıitz, Fotokopie

Hht Z Nıtschmann: Kalender.
Jüngerhaus-Diarıum, handschriftlich Hht un! rchıv Königsfeld. JHD.
Aug Spangenberg: en des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen un Herrn VO  -

Zinzendorf un: Pottendorf, Barby 1773275 Spangenberg: Zinzendorf.
Kurzer Abrıl der (jeschichte der Brüder-Societät ase. ZuUuT 150jährigen Jubel-

fejer Januar 1890 VO  ; Enequist (60 5.) Enequıst.
anehn DIie Anfänge der Brüdersozıietät In Basel (1739-1759) (41 S: 1ın 700

Jahre Brüdersozietät 1n ase 1940 Stähelin, asel.
Steinberg: Hundert TE 1m Ringgäßlein (115 S.); ase 1911

Steinberg: Kıngeäßlein.
Schloß 200 Jahre Brüdersozietät 1n Bern, 1939 (18 5 Schloß: Bern
Geller: Hans Heıinrich Schultheß bım gy’wundnen Schwert, errnhu 1906

Geller: Schultheß.
Fıchtner Versammlungsstätten der Herrnhuter Brüdersozietät in Zürich, 1968

Fichtner: Versammlungsstätten.



Herrnhut, oder auch 1m Besıtz der Soziletäten befinden. Der Basler Kır-
chenhistoriker Paul ernle (1872-1939) hat ın seinem dreibändıgen Werk
> Der schweizerısche Protestantismus 1im Jahrhundert< nıcht NUur den
>Eınzug der Herrnhuter ın die Schweiz< an L, ausführlich arge-
stellt S 356-468) und >dıe Brüdergemeıine Ausgang des ahrhun-
derts< in ıhrer damalıgen Ausdehnung in der Schweiz geschildert (Band IL,
1925, 62-174), sondern auch dıe vielfältigen Querverbindungen der Schwei-
FA Freunde 1im Auge behalten Dabeı hat nıcht NUur das reiche Quellen-
materıal des Unitätsarchıvs berücksichtigt, sondern auch vielfach Schweizer
Quellen herangezogen. So ist dieses Werk für dıe brüdergeschichtliche FOr-

schung außerordentlich ergiebig und VONxn bleibender Bedeutung.?
Natürlich hat Wernle se1ine Darstellung 1im en seıner Geschichte

des schweizerıischen Protestantismus geschrieben, darum dıe innerbrüderı1-
sche Entwicklung wenı1g berücksichtigt. Zudem zıtiert dıe Quellen me1st
1Ur sehr napp im Wortlaut; kommt der Charakter der Persönlichkeiten
oft nıcht aNgCMECSSCH ZUrTr Geltung, Dıe Gefahr der Verstellung durch die
eigene Deutung hıegt ahe Es lag MIr daran, dıe Quellen ausführlicher
Wort kommen lassen, estärker ıhnen cselbst führen Dabeı habe
iıch mich bemüht, dıe innere Entwicklung der Brüdergemeine 1im Blick
ehalten Eıne gesamte Darstellung der Geschichte der Brüdergemeiıne in
der Schweiz würde den Rahmen eines olchen Aufsatzes Darum
werden Jer NUur dıe Anfänge verfolgt und VOI em die weıtere Entwicklung
der Sozıietät iın ase 1m Jahrhundert berücksichtigt.

In Basel betrat Zinzendorf 1m Maı 1720 ZU ersten Mal schweizerischen
oden, als sıch dort auf dem Heiımweg VO seiner Kavaliersreise mıt se1-
NC Jugendfreund Friedrich VON Wattenwyl* und dessen alterem Bruder

Kurtze Nachricht VO  —; dem nfang un Fortgang der TWECKUN| In VO  z

Anno 1/32 bıß 1)ato 1769 wIeE solche 1m Monat Junio dieses IS auf den dißmalı-

ocCn General Synodum der Brüder TC gesandt worden. Verfaßt nach Angaben 1im
Hht VON Macraıt, zıitiert nach dem Exemplar 1m rchıv der Sozletät Basel

Kurtze ACHAFC. FErich VO  — Kanzau: Hıstorie der Brüder-Diaspora z  9
Schwe1z AH Ranzau. Joh. Plhıtt Zur Geschichte der Basler Brüder-Sozietät,
1839 Hht 10.6; Abschrıiuft im Archıv der Sozletät ase Plıtt: Basel.

IDERN Werk 1st erschıenen Band I 1923, and I1 1924, and 111 1925 iın Tübıngen.
Wernle bzw. IIL.

In der Schweiz 1st dıe Schreibweise VOon Wattenwyl< üblıch; dıe Brüder Fried-
rich un! Nıcolas VO  — Wattenwyl gebrauchten aber dıe französısıerte Schreibweise
>de Watteville <, 1n der Brüdergemeine hat sıch darum Von Watteviılle < oder

Wattewille durchgesetzt.



Nıcolas für einıge Tage traf. Damals mMay dem bedeutenden Basler
Theologen Samue!l Werenfels (1657-1740) persönlıch egegnet und VONn des-
SCIH Jesusliebe tief beeindruckt worden seIN. Als Zinzendorf dann L/  s in
der Schwe1iz WAär, fand seıne Botschaft ase. das breıteste Echo, sodaß
Watteville die Überzeugung hatte, ase werde Vorort der Brüdergemeıin-
Arbeıt in der Schweiz werden.

Dıie Geschichte der Schweizer Arbeıt verdient insofern auch heute och
besonderes Interesse, als F 1er ZUTr Entwicklung VONn Sozietäten kam,

dıe gahnz innerhalb der reformıierten Kırche eben, ohne ıhr Eıgenleben auf-
zugeben, und dabe1ı eiıne erstaunlıche usstrahlung ın dıe kirchliche Umge-
bung hatten. Hıer entwickelten sıch Modelle der Diasporaarbeıt, WIE sS1e
Zinzendorf schon frühzeıtig anstrebte, WIE S1E aber erst In den fünfzıger Jah:-
16  — des Jahrhunderts egenüber den Ortsgemeınen stärker Geltung C-
anncn.

rste Kontakte

ach dem Zusammenschluß der Eınwohner Herrnhuts August 127
sandte INan gleich im Herbst dıe ersten s Botschaften<1! AUS, Verbin-
dung mıt christlıchen Freunden aufzunehmen und ıhnen VON dem Werden
der in Herrnhut entstandenen Gemeinschaft Kenntnis geben, dıe sıch als
Fortsetzung der vernichteten Böhmisch-mährischen Brüderkirche verstand.
Zinzendorf hatte aflur eiıne Schrift aufgesetzt, dıe den Brüdern mıtgab:
dıe >neuestie Historie deren Brüder aUus Mähren< * Dıe chrıft nthält 1m
ersten Teıl eıne kurze Zusammenfassung der Geschichte der Brüderkırche,
W1E sS1e. aufgrun des Werkes VOoON Comenius:  3 niedergeschrieben hatte, 1im
zweıten Teıl dıe Darstellung des Werdens der Gemeinschaft in Herrnhut
und ıhrer Ordnung. Eıne Abschrıuft VONxn dieser > Hıstorie< gelangte UrcC.

Vgl Uttendörfer/W. E. Schmuidt: Die Brüder, errnhnu 1914, 42; H.-'
Hahn/H. KReıichel Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüder, Hamburg E

> DIie neueEesSte Hıstorie deren er N Mähren w1ie s1e VO  — Davıd itsch-
Mannn und Johann Nıtschmann bey den königl. Hoheıten Prinz Charles und Prinzes-
SIN Sophie Hedwig VO  E Dennemarck in Wemmetoffte Anno 147927 1im ona Novem-
Drıs übergeben worden.< 7ZRBRG VI (1912), 68ff.

Im Julı 1 A Zinzendorf auf der schlesischen Reise die VO  — Buddeus 1 702
herausgegebene Historia ratrum Bohemorem gelesen un ıne Zusammenfassung
geschrieben.

11



Friedrich VON Wattevıille auch in dıe Schweıiz. Der Vater Friedrich Vonl

Wattenwyl ıIn Montmauraıl, der selbst viele Onftakte Piıetisten hatte, mag
MI6 Samuel Lutz,“ den bedeutenden Pfarrer der bernischen Staatskırche,
weıtergegeben aben, den 11a SCIN als >König der Berner Pietisten< be-
zeichnete. Der Pıetismus konnte NUur schwer in den Kantonalkırchen Boden
gewıinnen. Weıthin wurden alle derartigen Bewegungen AUSs der Kırche VCI-

drängt. uch in ern kam 1mM etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts
eftigen Auseinandersetzungen der orthodoxen Staatskırche mıt den piet1-
stischen Kräften und einem eigentliıchen Pietistenprozeß. Nachdem dıe
Synode VO: Julı 1699 dıe M) Thesen über >dıe wahre und alleın selıgma-
chende Religion < angeNOMM hatte, wurde zunächst VON den Ratsmitglıe-
dern und schließlich Von en Bürgern eın Assoziationse1i1d verlangt ZUr Be-
kräftigung ihrer Übereinstimmung mıt dieser TE /u den zehn Bürgern,
dıe sıch weıgerten, diesen Eıd schwören, gehörte Friedrich VOoONn W atten-
wyl, der Vater, der deshalb Ratssıtz und Bürgerrecht verlor:

utz kannte den Jjungen Friedrich VonNn Watteville, Wal begeıistert, als
die > Histori1e< lesen ekam, und schrıeb ıhm darauf Januar

1/29 >Ich bın Gott Lob! auch theilhaftıg worden der schönen erzellung der
under des Allerhöchsten beı nen, welche alle ın gehen, daß der le-
bendige Christus STETS In seiner lebenskraft und Geıist rklıch in dıe seelen
einfließe als seıne glıeder und auch in stetem Hunger Tag und nacht gesucht
werden, nıcht ın leeren speculatiıonen oder hohen bildlıchkeıten, sondern in

Samuel utz (Lucius), 16 /4 geboren, tammte Adu$s einem Berner arrerge-
schlec| ährend se1ines Studiums in ern kam unter pletistiıschen FKınflul un!
erlebte einen inneren Durchbruch. Eıfrıg studierte auch 1 uthers Schriften nter
den Maßnahmen der Berner Regierung dıie pietistischen Neuerungen
schwer leiden un am erst 1 /03 die kleine Pfarrstelle der deutschen Ge-
meınde 1n Yverdon; 1726 wurde Pfarrer 1n Amsoldingen un! entfaltete ıne
weıtreichende Tätigkeıt durch seine Predigt un! Druckschriften. 1738 wurde Tar-
H6 1n Dießbach, ihn Zinzendorf besucht hat Er WaT eın echter Pietist, heß sıch
aber nıcht In dıe Streitigkeiten hineinzıehen. Er WaT unverheiratet un! immer
wieder un! schweren Anfechtungen leıden, nannte sıch einmal einen > exIira

melancholicus< In einem Brief Zinzendorf VO 2214740 IDIe Brüder haben ihn
zeıtlebens geehrt, WENN s1e sıch auch nıcht in seine Artı iınden konnten Er star'
2851750 1n Dießbach. Seine Schriften wurden weıt über dıie Schweiz ın Deutschland
gelesen. Wernle adorn. Geschichte des Pietismus ın den schweizer1-
schen Reformierten Kırchen, Konstanz/Emmishofen 1901, 262-298

Rud Dellsperger, D1ie Anfänge des Pietismus in Bern, Göttingen 1984, 9 16U;
Wernle 1, 1251 dazu auch Dellsperger, Zinzendorf un! dıe errnhuter.  9 IY siehe
unten 1281



täglıcher absterbung mıt und iın ihnen, damıt als eın auferstandener ewı1g
triıuumphierender Önıg siıch offenbahre und überall alleın und EWlg ın denen

hertzen regiere in lebendigem glauben, unverstellter Liebe und
gedultiger offnung der nunmehr vorhanden seyenden beßern Zeıiten: Ach
daß Herrnhut möchte VOTF ott se1ın W1e dıe kleine WO Eliae®© eın vorbott
selıger ausgließung des Heılıgen Geıistes ber die dürre Christenheıiıt habe
dıe schrıfft mıt aufhüpfender Freude gelesen, zumalen och nıchts gesehen,
das gal ach meınem sınn SCYC in lauterer, kındlıcher ınfalt, gehor-
Sa dıe] Heılıge C  ı9  9 steter Erweckung, zu frıschem ern!: und
täglıcher einprägung des autern wiıllens (jottes...<

uch den Baron VON Wattewyl, Montmauraıl, Urc. den utz dıe Hısto-
rıe bekommen hatte, schrıeb gleichen Tag D dıe schriıfft ist gar
ach meınem sınn und Hertzenswunsch, daßß VOI eınen chaden der Chri-
stenheıt achtete, WCNN SE nıcht durch den ruk publıcırt würde, ın wel-
chem fall bıtt ich A) exemplares anhaltıg, S1e möchten auch kosten, Wäas

S1e ollten; meın Hertz ist auch csehr gerührt worden, daß sehr wünschte
mıt diesen Tıisten in einıger verbindung stehen...<  8 Wenn
auch damals och nıcht einem TUC. der Hıstorie kam, wurde sS1eE
doch weıtergereıicht und VOoNn manchem anderen gelesen.

In den nächsten Jahren kam e1in recht lebhafter Briefwechsel zwıischen
Lutz und Zinzendorf ın Gang utz 1eß im Jahr 1/31 Zinzendorfifs
Vorreden ZUr Ebersdorfer Bıbel drucken dem Tıtel >Schlüssel ZUr

eılıgen Schrift< .10 Zinzendorf War angetlan VO  ; dieser Verbin-
dung, daß ıhn 1/32 dıe Patenschaft beı seinem Söhnleın Johann

Vgl Önıge 18,44
Hht Nr. 3,5
Hht Nr. 3

TSt 1749 wurde in 4ase eın eıl der Hıstorie gedruc| un! dem JTıtel > (7Je-
schichts-Erzehlung verbundener Um des Evangelı en du$S Böhmen un! Mähren
Vertriebener Leuten, der en un: NCUCTICN Zeit< cf ZBG (1912); 6 9 soweilıt der
ext einen Auszug aus dem Werk VO  = Comeniıius bietet, 1Sst neuerdings abgedruckt
1n Schaller: /wanzig Jahre Comeniusforschung, Academıa 1990, 377-392

Der vollständiıge Jıtel der aNONYMECN Schrift lautet > Schlüssel AT Heılıgen
Schrift. der' Gründliche Anleıtung, w1e sowol TIsten als Unchristen, Wiederge-
bohrene als Unwiedergebohrne mıt der Heıl Schrifft umgehen sollen, damıt sS1e T O-
Ben Nutzen daraus schöpfen können. en Liebhabern der Bıbel hıeb In dıl3 be-

Format herausgegeben. Damlıit können den Hand-Bıbeln un Testa-
menten 1n Svo un! groß gebunden werden.< Spangenberg: en Zinzendorfs
verweilst X] auf das Werk Nach Miıtteilung VO  — Dr. Quack, dem ich den 1nwels
verdanke, befindet sıch 1ın der Landesbıblhiothek in Stuttgart eın Exemplar.



Ernst11 bat In >innıger Herzensfreude und tiefgebeugter Beschämung <!“
antwortefte utz und ügte eiınen reizenden Patenbriefl® be1 Urc. diese
C Verbindung fühlte GE sıch ermutigt, Zinzendorf in einem langen Ost-
scrıptum VONn seiınen Bedrängnissen ın Amsoldingen schreiben, indem
INan ıhn aller Unruhe 1m Land beschuldigte, daß UrzZlıc e1in Miıt-
glıe des Rates In ern gesagt habe >5 ange der VOonNn Ansoltingen nıt fort
ist, werden WITr keine ruhe 1mM and haben...< und fügt dann ich
NUunNn der sach Christı wıllen 1er vertrieben würde, wollen S1e miıch dann
neben denen andern flüchtlingen auch ın eEITNNU aufnehmen? Schließ-
ıch aber offenbart dem Grafen auch seıne orge und e1 ıIn dıe
französische Sprache Von dem Jungen Jurastudenten Emanuel Wollebl>
aus asel, der auf seiıner Auslandsreise auch Herrnhut besucht hatte, WAar
ıhm ein1ges Or gekommen, das ıhn befürchten lıeß, der raf se1 ohl

11 Johann Ernst Giraf VO  e Zinzendorf geboren 20:3.1732, entschlafen 45 1739 ın
Herrnhut.

Brief VO  —_ Samuel utz Zinzendorf Aprıl 1/32 HKht Nr S
Er schreıbt > ] 1ebstes Hertzelein! ich sende dır viel ausend Hertzensküße Z

deın und meın, deines Papa un: deıiıner Mamma Jesus mache auch diıch einem 6
A hebling seines un! deines (Jottes und Vatters: ach der Geist mache Dich

doch einem gnadenreichen freudenreichen Engel un schenke dır den SINn
Christ1 verkläre dıe holdselgste kındheit Jesus ın dir, damıt seın bıld ın dır mıt
dem eıb aufwachse un du Tleisch werdest VO  — seiınem fleisch un! beıin VO seinen
beinen Eph Christi hochtheüeres Göttliches blut ın deinen äderleın wa der
treüuüwärthe (Je1ist fäsche dich eın 1n den schneewelißen gläntzenden, köstlıchen
leinwad, der züchtigenden onad Jesu daß ermaleneıns seine heilige gestalt dQus de1l-
nNnCem wandel hervorleüchte, eben wIie Jetz deın anmut1g angesicht dus deiınen wıindeln.
DIe himlische Sophia Ta dıch mıiıt der balsamıschen milch der erkantnılß ottes

Christi1, darınnen ew1ges Leben 1st Jerusalem deine himlische Mutter
Dich auf seıine erkenne Dıich VOT seine rechte echte geburt: Der Geilst
schenke dır den einbund VO  — dem geleüterten gold der theilhafftigkeit der heiligen,
reinen natur mıiıt dem schönen gepräg des ams und der Daube mıt dem
Öölblat ach meın (jott gebe mır den (jeist der gnaden des gebets in reichem
Maas, daß ich uch deın VOT dem Herren gedenke, INECIN. als deın innigst
verbundener tauffzeüge Samuel UCIUS< Hht Nr. 3,

Ebd
Emanuei Wolleb (1706-1788), Sohn des Pfarrers Joh aCcCo Wolleb 1n Tenniken

(Baselland), der in Briefwechsel mıiıt Zinzendorf stan WAar später Schultheiß 1ın Ba-
sel Vgl Reichel, Iselın, Heft (1981),
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16 VONn eıller in Scha  ausen nach eiıner Zeichnung
VON Doellicker AUus dem Jahr E /25



gelehrt, achte aber wen1g auf dıe Wırkungen der Gnade.16 SO mahnt
ıhn NUunNn ZUr Bescheidenheıt und Demut > Votre ame esft tellement insatıable
qu’elle voudraıt engloutır LOuL le monde 1090008 fıit Alexandre, afın de le

ul /gagnNCI Christ, maıs NON minor est virtus Q Uamı par, tuer]1.
Und folgen auch in den folgenden Briefen dıe Mahnungen, gering VOoN

sıch denken > Deıine Seele klebe fest Christo als WI1E das Zaunkö-
nıgleın dem könıglıchen er daß CS seinem hohen schwung (im gela-
Benheıt, kleinheıt, nıchtigkeıt, selbstverschmähung und verbergung) olge
und ber alle en VOoNn der elt In Jesu rhaben werdegelehrt, achte aber zu wenig auf die Wirkungen der Gnade.!® So mahnt er  ihn nun zur Bescheidenheit und Demut. > Votre äme est tellement insatiable  qwelle voudrait engloutir tout le monde comme fit Alexandre, afın de le  u17  gagner au Christ, mais non minor est virtus quam quaerere parta tueri.  Und so folgen auch in den folgenden Briefen die Mahnungen, gering von  sich zu denken. >Deine Seele klebe so fest an Christo als wie das Zaunkö-  niglein an dem königlichen Adler, daß es seinem hohen schwung (in gela-  ßenheit, kleinheit, nichtigkeit, selbstverschmähung und verbergung) folge  und über alle höhen von der welt in Jesu erhaben werde ... krieche denn zu  Christo in seine tieffeste erniedrigung, auch wann du auf Tabor ... wie wiltu  mit Jonatan diese felsen hinanklettern, die bollwerke des Satans schleiffen  und viele 1000 Christo unterthänig machen? mit aller deiner geschiklichkeit,  kraft und witz, ists gar verloren. aber Jesus lebet, der über dir zur Hülfe er-  scheinet ... Sey nur stets wie ein würmlein in deinem Geist unter jedermanns  füßen, so wird Gottes aug und hertz unverrükt auf dich gerichtet sein, denn  Er siehet auf das nidrige, daß Ers erhöhe aus dem staub...<18 Vermutlich  hatte ihm Zinzendorf von dem Plan der Heidenmission und der bevorste-  henden Aussendung der ersten Boten berichtet. Lutz blieb weiter der Mah-  ner zur Demut: >Es wäre ewig schade, wenn du deinen Ruf nicht wohl  kenntest und in Selbstabsterbung, Vernichtigung und gänzlicher Uebergabe  an deinen getreuen Heiland folgtest, sed haec sunt facilia dictu, sed difficilia  factu, sagt Lutherus.<!? 1734 hört der Briefwechsel zunächst auf, und Wern-  le urteilt: >Zinzendorf war nicht die Natur, die beständigen Vorwürfe von  Lutz auf die Dauer ruhig hinzunehmen, geschweige sich zu besinnen, was  daran beherzigenswert sei.<%0 War es wirklich nur Empfindlichkeit? Wir  kennen leider nicht mehr die Briefe Zinzendorfs an Lutz. Aber 1734 war ja  das Jahr, in dem Zinzendorf sich ganz zur lutherischen Rechtfertigungslehre  durchgerungen hatte und sich von dem quälerischen Heiligungsstreben der  Pietisten löste.2! Und es ist das Jahr, in dem er sich einer hallensisch-werni-  16 >il dit: que vous etiez bien savant mais pas tant attentiv aux operations de la  grace (C’est mon expresse celle de ce mondain est trop grossiere) que vos entretiens  sont aussi assez du monde etc<.  17 Brief vom April 1732 (Anm. 12); z.T. abgedruckt. Wernle I, 363f.  18 Brief an Zinzendorf vom 22.8.1732, UA Hht, R 19 C Nr. 3, 8.  19 Brief vom 20.12.1732 Wernle I, 365.  20 Wernle I, ebd. 365.  21 O. Uttendörfer: Zinzendorf und die Mystik, Berlin 1950, 134-163.  16krieche denn
Christo in seıne tieffeste erniedrigung, auch Wanlll du auf OTrgelehrt, achte aber zu wenig auf die Wirkungen der Gnade.!® So mahnt er  ihn nun zur Bescheidenheit und Demut. > Votre äme est tellement insatiable  qwelle voudrait engloutir tout le monde comme fit Alexandre, afın de le  u17  gagner au Christ, mais non minor est virtus quam quaerere parta tueri.  Und so folgen auch in den folgenden Briefen die Mahnungen, gering von  sich zu denken. >Deine Seele klebe so fest an Christo als wie das Zaunkö-  niglein an dem königlichen Adler, daß es seinem hohen schwung (in gela-  ßenheit, kleinheit, nichtigkeit, selbstverschmähung und verbergung) folge  und über alle höhen von der welt in Jesu erhaben werde ... krieche denn zu  Christo in seine tieffeste erniedrigung, auch wann du auf Tabor ... wie wiltu  mit Jonatan diese felsen hinanklettern, die bollwerke des Satans schleiffen  und viele 1000 Christo unterthänig machen? mit aller deiner geschiklichkeit,  kraft und witz, ists gar verloren. aber Jesus lebet, der über dir zur Hülfe er-  scheinet ... Sey nur stets wie ein würmlein in deinem Geist unter jedermanns  füßen, so wird Gottes aug und hertz unverrükt auf dich gerichtet sein, denn  Er siehet auf das nidrige, daß Ers erhöhe aus dem staub...<18 Vermutlich  hatte ihm Zinzendorf von dem Plan der Heidenmission und der bevorste-  henden Aussendung der ersten Boten berichtet. Lutz blieb weiter der Mah-  ner zur Demut: >Es wäre ewig schade, wenn du deinen Ruf nicht wohl  kenntest und in Selbstabsterbung, Vernichtigung und gänzlicher Uebergabe  an deinen getreuen Heiland folgtest, sed haec sunt facilia dictu, sed difficilia  factu, sagt Lutherus.<!? 1734 hört der Briefwechsel zunächst auf, und Wern-  le urteilt: >Zinzendorf war nicht die Natur, die beständigen Vorwürfe von  Lutz auf die Dauer ruhig hinzunehmen, geschweige sich zu besinnen, was  daran beherzigenswert sei.<%0 War es wirklich nur Empfindlichkeit? Wir  kennen leider nicht mehr die Briefe Zinzendorfs an Lutz. Aber 1734 war ja  das Jahr, in dem Zinzendorf sich ganz zur lutherischen Rechtfertigungslehre  durchgerungen hatte und sich von dem quälerischen Heiligungsstreben der  Pietisten löste.2! Und es ist das Jahr, in dem er sich einer hallensisch-werni-  16 >il dit: que vous etiez bien savant mais pas tant attentiv aux operations de la  grace (C’est mon expresse celle de ce mondain est trop grossiere) que vos entretiens  sont aussi assez du monde etc<.  17 Brief vom April 1732 (Anm. 12); z.T. abgedruckt. Wernle I, 363f.  18 Brief an Zinzendorf vom 22.8.1732, UA Hht, R 19 C Nr. 3, 8.  19 Brief vom 20.12.1732 Wernle I, 365.  20 Wernle I, ebd. 365.  21 O. Uttendörfer: Zinzendorf und die Mystik, Berlin 1950, 134-163.  16WIE wiltu
mıt Jonatan diese felsen hınanklettern, dıe bollwerke des Satans schleiffen
und viele 1000 Christo unterthänıg machen? mıt (6 deiner geschiklichkeit,
kraft und wiıtz, ists gar verloren. aber Jesus ebet, der über dır ZUr e_

scheinetgelehrt, achte aber zu wenig auf die Wirkungen der Gnade.!® So mahnt er  ihn nun zur Bescheidenheit und Demut. > Votre äme est tellement insatiable  qwelle voudrait engloutir tout le monde comme fit Alexandre, afın de le  u17  gagner au Christ, mais non minor est virtus quam quaerere parta tueri.  Und so folgen auch in den folgenden Briefen die Mahnungen, gering von  sich zu denken. >Deine Seele klebe so fest an Christo als wie das Zaunkö-  niglein an dem königlichen Adler, daß es seinem hohen schwung (in gela-  ßenheit, kleinheit, nichtigkeit, selbstverschmähung und verbergung) folge  und über alle höhen von der welt in Jesu erhaben werde ... krieche denn zu  Christo in seine tieffeste erniedrigung, auch wann du auf Tabor ... wie wiltu  mit Jonatan diese felsen hinanklettern, die bollwerke des Satans schleiffen  und viele 1000 Christo unterthänig machen? mit aller deiner geschiklichkeit,  kraft und witz, ists gar verloren. aber Jesus lebet, der über dir zur Hülfe er-  scheinet ... Sey nur stets wie ein würmlein in deinem Geist unter jedermanns  füßen, so wird Gottes aug und hertz unverrükt auf dich gerichtet sein, denn  Er siehet auf das nidrige, daß Ers erhöhe aus dem staub...<18 Vermutlich  hatte ihm Zinzendorf von dem Plan der Heidenmission und der bevorste-  henden Aussendung der ersten Boten berichtet. Lutz blieb weiter der Mah-  ner zur Demut: >Es wäre ewig schade, wenn du deinen Ruf nicht wohl  kenntest und in Selbstabsterbung, Vernichtigung und gänzlicher Uebergabe  an deinen getreuen Heiland folgtest, sed haec sunt facilia dictu, sed difficilia  factu, sagt Lutherus.<!? 1734 hört der Briefwechsel zunächst auf, und Wern-  le urteilt: >Zinzendorf war nicht die Natur, die beständigen Vorwürfe von  Lutz auf die Dauer ruhig hinzunehmen, geschweige sich zu besinnen, was  daran beherzigenswert sei.<%0 War es wirklich nur Empfindlichkeit? Wir  kennen leider nicht mehr die Briefe Zinzendorfs an Lutz. Aber 1734 war ja  das Jahr, in dem Zinzendorf sich ganz zur lutherischen Rechtfertigungslehre  durchgerungen hatte und sich von dem quälerischen Heiligungsstreben der  Pietisten löste.2! Und es ist das Jahr, in dem er sich einer hallensisch-werni-  16 >il dit: que vous etiez bien savant mais pas tant attentiv aux operations de la  grace (C’est mon expresse celle de ce mondain est trop grossiere) que vos entretiens  sont aussi assez du monde etc<.  17 Brief vom April 1732 (Anm. 12); z.T. abgedruckt. Wernle I, 363f.  18 Brief an Zinzendorf vom 22.8.1732, UA Hht, R 19 C Nr. 3, 8.  19 Brief vom 20.12.1732 Wernle I, 365.  20 Wernle I, ebd. 365.  21 O. Uttendörfer: Zinzendorf und die Mystik, Berlin 1950, 134-163.  16deYy 1U STIELIS WI1IE in würmleın ın deinem Geıist un Jjedermanns
üßen, wiırd Gottes aug und hertz unverrükt auf dıch gerichtet se1n, denn
Hr sıehet auf das nıdrıge, daß Ers erhöhe N dem cstaub. <1 Vermutlich
hatte ıhm Zinzendorf Von dem Plan der Heıdenmissıon und der bevorste-
henden Aussendung der ersten Boten berichtet. utz blieb weıter der Mah-
NCr ZUr Demut > Es ware eW1g schade, WCNN du deinen Ruf nıcht ohl
kenntest und in Selbstabsterbung, Vernichtigung und gänzlıcher Uebergabe

deinen 5  n Heıland folgtest, sed haec sunt acılıa dıctu, sed dıfficılıa
factu, sagt Lutherus.<  19 1/34 hört der Briefwechsel zunächst auf, und Wern-
le urteilt: > Zinzendorf War nıcht dıe Natur, dıe beständıgen Vorwürfe VOoONn

utz auf dıe Dauer ruh1ıg hınzunehmen, geschweige sıch besinnen, Was

daran beherzigenswert sel.<  20 War CS WITKIIC 1Ur Empfindlichkeıit? Wır
kennen leider nıcht mehr dıie Briefe Zinzendorfs utz. ber 1/34 Wal ja
das Jahr, In dem Zinzendorf sıch ganzZ ZUr lutherischen Rechtfertigungslehre
durchgerungen hatte und sıch VONxn dem quälerischen Heılıgungsstreben der
Pıetisten löste.21 Und ist das Jahr, in dem CI sıch eiıner hallensiısch-werni-

16 > 1] dıt JuC VOUS et1e7 bıen Ssavanıt maıs pas tant attentiv AQuX operations de la
DTaACC (C’est INOoN CXDICSSC ce de mondaın est LTOD grossiere) JuC VOS entretiens
SONLTL QUSSI du monde eIc<
17 Brief VO Aprıl 82 Anm 12) Z abgedruckt Wernle I7 3631
18 Brief Zinzendorf VO 22:8.1 732 Hht, Nr. S
19 Brief VO Wernle L, 2365

Wernle l eb  Q 2365
21 Uttendörter: Zinzendorf un: die yst Berlın 1950, 132163



gerödıschen Parte1ı gegenübersah.“ Was wundert eiınen, WCNN GE auch utz
beı dessen weıtreichenden Verbindungen In dieser Ecke vermutelte, ıhm
ohl auch entsprechend geschrieben hat utz schre1ı dem Grafen och
einmal 31 August 1/34 > Deßen bericht habe meıner hertzens be-
trübnıs empfangen,gerödischen Partei gegenübersah.?? Was wundert einen, wenn er auch Lutz  bei dessen weitreichenden Verbindungen in dieser Ecke vermutete, ihm  wohl auch entsprechend geschrieben hat. Lutz schreibt dem Grafen noch  einmal am 31. August 1734: >Deßen bericht habe zu meiner hertzens be-  trübnis empfangen, ... weiß hiebei nichts zu thun, als Jesum den Gott der lie-  be anzuflehen, daß Er doch beiderseitige gemüter in zarter Bruderliebe zu-  samen verbinde, j’}espere que vous ferez toutes les avances imaginables en  imitat Dieu, qui nous a prevenu si misericordieusement; die concepte sind  ungleich, wir sollen nit begehren von jemand anders als von Gott approbiret  zu sein und uns ganz zum opfer dargeben, nit nur von Babel, sondern auch  von Zion selbst verworffen zu werden; sie vergeben mir, wann sage, daß  23  eine herbe empfindlichkeit von dero jungwallendem geblüt verspüret...<  Trotz seiner Kritik war Lutz nicht der Mann, der sich verärgert zurückzog  und Partei wurde. In einem Postscriptum fügte er noch hinzu: >habe erst  vernommen, daß Ihr Excellenz ins predigamt getretten in Pommern, so  mich innig freüt ... Gott schenke zu allen dero unternemmungen vor sein  Reich sanfftmut, glauben weißheit und liebe sonderlich aber tieffe demut,  allen ohne unterscheid einen hellen freüden- und liebsschein zu geben ... Je  vous aime et embrasse du fond de mon coeur. Fahre fort und leide dich, pa-  tior ut potior.<? Und doch hörte damit zunächst die briefliche Verbindung  auf.  Aber schon im Jahr 1730 war es zur ersten persönlichen Begegnung zwi-  schen Lutz und Abgesandten aus Herrnhut gekommen. Es war der Leine-  weber David Nitschmann?, der spätere Syndicus, der im Sommer des  Jahres in die Schweiz geschickt worden war. Als Begleiter hatte man ihm  Friedrich Riedel®®, >der damals in seinem Herzen nicht recht stand<?7 mit-  gegeben. Mit einem Attestat von Zinzendorf und den Ältesten der Ge-  meinde Herrnhut, Augustin Neißer und Martin Linner, wurden sie am 19.  22 G. Reichel: Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und  Wernigerode in ZKG XXII (1902), 549-592.  23 Brief Nr. 13 vom 31.8.1734 UA Hht R 19 C Nr. 3, 13.  24 Ebd.  25 David Nitschmann, geboren 1703 in Zauchtenthal (Mähren), wanderte mit 4 Ge-  fährten 1724 aus und kam mit ihnen am 12.5.1724 nach Herrnhut; in seinem Kalen-  der bringt er viele persönliche Erinnerungen. Vgl. Hahn/Reichel a.a.O. 47ff.  26 Friedrich Riedel, Schuhmacher, war 1723 aus Sehlen nach Herrnhut gekommen.  F. Moeschler, Alte Herrnhuter Familien, Herrnhut 1922, I, 107.  27 Extract aus Bruder Nitschmans Reise-Diario nach Berleburg, Württemberg und  der Schweitz vom 19. Junii bis zum 19. September 1730, UA Hhı, R 21 Nr. 112a II.  17we1ß hıebel nıchts thun, als Jesum den (Gott der lıe-
be anzuflehen, daß Er doch beiderseıtige gemüuter ın Zarter Bruderliebe

verbinde, ] espere qJuUC VOUS ferez LtOuftes les AVanNnCcCcsSs imagınables
imıtat Dieu, quı OUS DICVENU 61 misericordieusement; die sınd
ungleich, WITr sollen nıt egehren Von jemand anders als VON (‚ott approbiıret

se1n und uns Sanz ZU opfer argeben, nıt NUur VonNn abel, sondern auch
VonNn Zion selbst verworffen werden; S1E. vergeben mıir, Wann SaLC, daß
eıne er empfindlıchkeıt VoNn dero Jungwallendem geblüt verspuret... <
Irotz seiıner 101 WAar utz nıcht der Mann, der sıch verargert zurückzog
und Parte1ı wurde. In einem Postscriıptum ügte noch hınzu: > habe erst
VETNOMMCN, da Ihr Excellenz 1INs predigamt getreitten in Pommern,
miıch innıg freütgerödischen Partei gegenübersah.?? Was wundert einen, wenn er auch Lutz  bei dessen weitreichenden Verbindungen in dieser Ecke vermutete, ihm  wohl auch entsprechend geschrieben hat. Lutz schreibt dem Grafen noch  einmal am 31. August 1734: >Deßen bericht habe zu meiner hertzens be-  trübnis empfangen, ... weiß hiebei nichts zu thun, als Jesum den Gott der lie-  be anzuflehen, daß Er doch beiderseitige gemüter in zarter Bruderliebe zu-  samen verbinde, j’}espere que vous ferez toutes les avances imaginables en  imitat Dieu, qui nous a prevenu si misericordieusement; die concepte sind  ungleich, wir sollen nit begehren von jemand anders als von Gott approbiret  zu sein und uns ganz zum opfer dargeben, nit nur von Babel, sondern auch  von Zion selbst verworffen zu werden; sie vergeben mir, wann sage, daß  23  eine herbe empfindlichkeit von dero jungwallendem geblüt verspüret...<  Trotz seiner Kritik war Lutz nicht der Mann, der sich verärgert zurückzog  und Partei wurde. In einem Postscriptum fügte er noch hinzu: >habe erst  vernommen, daß Ihr Excellenz ins predigamt getretten in Pommern, so  mich innig freüt ... Gott schenke zu allen dero unternemmungen vor sein  Reich sanfftmut, glauben weißheit und liebe sonderlich aber tieffe demut,  allen ohne unterscheid einen hellen freüden- und liebsschein zu geben ... Je  vous aime et embrasse du fond de mon coeur. Fahre fort und leide dich, pa-  tior ut potior.<? Und doch hörte damit zunächst die briefliche Verbindung  auf.  Aber schon im Jahr 1730 war es zur ersten persönlichen Begegnung zwi-  schen Lutz und Abgesandten aus Herrnhut gekommen. Es war der Leine-  weber David Nitschmann?, der spätere Syndicus, der im Sommer des  Jahres in die Schweiz geschickt worden war. Als Begleiter hatte man ihm  Friedrich Riedel®®, >der damals in seinem Herzen nicht recht stand<?7 mit-  gegeben. Mit einem Attestat von Zinzendorf und den Ältesten der Ge-  meinde Herrnhut, Augustin Neißer und Martin Linner, wurden sie am 19.  22 G. Reichel: Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und  Wernigerode in ZKG XXII (1902), 549-592.  23 Brief Nr. 13 vom 31.8.1734 UA Hht R 19 C Nr. 3, 13.  24 Ebd.  25 David Nitschmann, geboren 1703 in Zauchtenthal (Mähren), wanderte mit 4 Ge-  fährten 1724 aus und kam mit ihnen am 12.5.1724 nach Herrnhut; in seinem Kalen-  der bringt er viele persönliche Erinnerungen. Vgl. Hahn/Reichel a.a.O. 47ff.  26 Friedrich Riedel, Schuhmacher, war 1723 aus Sehlen nach Herrnhut gekommen.  F. Moeschler, Alte Herrnhuter Familien, Herrnhut 1922, I, 107.  27 Extract aus Bruder Nitschmans Reise-Diario nach Berleburg, Württemberg und  der Schweitz vom 19. Junii bis zum 19. September 1730, UA Hhı, R 21 Nr. 112a II.  17Gott schenke en dero unternemmungen VOI seın
eI6 sanfftmut, glauben we1ißheıt und hebe sonderlıch aber tieffe demut,
allen ohne unterscheıid eınen hellen reüden- und hebsscheıin gebengerödischen Partei gegenübersah.?? Was wundert einen, wenn er auch Lutz  bei dessen weitreichenden Verbindungen in dieser Ecke vermutete, ihm  wohl auch entsprechend geschrieben hat. Lutz schreibt dem Grafen noch  einmal am 31. August 1734: >Deßen bericht habe zu meiner hertzens be-  trübnis empfangen, ... weiß hiebei nichts zu thun, als Jesum den Gott der lie-  be anzuflehen, daß Er doch beiderseitige gemüter in zarter Bruderliebe zu-  samen verbinde, j’}espere que vous ferez toutes les avances imaginables en  imitat Dieu, qui nous a prevenu si misericordieusement; die concepte sind  ungleich, wir sollen nit begehren von jemand anders als von Gott approbiret  zu sein und uns ganz zum opfer dargeben, nit nur von Babel, sondern auch  von Zion selbst verworffen zu werden; sie vergeben mir, wann sage, daß  23  eine herbe empfindlichkeit von dero jungwallendem geblüt verspüret...<  Trotz seiner Kritik war Lutz nicht der Mann, der sich verärgert zurückzog  und Partei wurde. In einem Postscriptum fügte er noch hinzu: >habe erst  vernommen, daß Ihr Excellenz ins predigamt getretten in Pommern, so  mich innig freüt ... Gott schenke zu allen dero unternemmungen vor sein  Reich sanfftmut, glauben weißheit und liebe sonderlich aber tieffe demut,  allen ohne unterscheid einen hellen freüden- und liebsschein zu geben ... Je  vous aime et embrasse du fond de mon coeur. Fahre fort und leide dich, pa-  tior ut potior.<? Und doch hörte damit zunächst die briefliche Verbindung  auf.  Aber schon im Jahr 1730 war es zur ersten persönlichen Begegnung zwi-  schen Lutz und Abgesandten aus Herrnhut gekommen. Es war der Leine-  weber David Nitschmann?, der spätere Syndicus, der im Sommer des  Jahres in die Schweiz geschickt worden war. Als Begleiter hatte man ihm  Friedrich Riedel®®, >der damals in seinem Herzen nicht recht stand<?7 mit-  gegeben. Mit einem Attestat von Zinzendorf und den Ältesten der Ge-  meinde Herrnhut, Augustin Neißer und Martin Linner, wurden sie am 19.  22 G. Reichel: Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und  Wernigerode in ZKG XXII (1902), 549-592.  23 Brief Nr. 13 vom 31.8.1734 UA Hht R 19 C Nr. 3, 13.  24 Ebd.  25 David Nitschmann, geboren 1703 in Zauchtenthal (Mähren), wanderte mit 4 Ge-  fährten 1724 aus und kam mit ihnen am 12.5.1724 nach Herrnhut; in seinem Kalen-  der bringt er viele persönliche Erinnerungen. Vgl. Hahn/Reichel a.a.O. 47ff.  26 Friedrich Riedel, Schuhmacher, war 1723 aus Sehlen nach Herrnhut gekommen.  F. Moeschler, Alte Herrnhuter Familien, Herrnhut 1922, I, 107.  27 Extract aus Bruder Nitschmans Reise-Diario nach Berleburg, Württemberg und  der Schweitz vom 19. Junii bis zum 19. September 1730, UA Hhı, R 21 Nr. 112a II.  17Je
VOUS aime el embrasse du fond de INO Tre fort und el dıch, Pa-
t107 ut potior.<  24 Und doch hörte damıt zunächst dıe briefliche Verbindung
auf

ber schon im Jahr 1/30 Wäar ZUr ersten persönlıchen Begegnung
schen utz und Abgesandten aUus Herrnhut gekommen. Es WAar der Leıine-
weber avl Nitschmann  25  9 der spätere Syndıcus, der 1im Sommer des
Jahres iın dıe chweI1ız geschickt worden War Als Begleıiter hatte INan ıhm
Friedrich Riedel?®, >der damals in seinem Herzen nıcht recht stand<2/ mıt-
gegeben. Mıt einem Attestat VOon Zinzendorf und den Altesten der (ije-
meınde Herrnhut, ugustın Neı1ißer und Martın Linner, wurden S1e.

KReıichel DıIie Entstehung einer Zinzendorf feindlıchen Parte1 In und
Wernigerode in 7KG (1902), 549-592

Brief Nr VOAA Hht Nr 37
24 Ebd

Davıd Niıtschmann, geboren 1 703 /auchtenthal (Mähren), wanderte mıiıt (Ge-
ährten 1 /24 dQus un kam mıt ihnen DA nach Herrnhut; ıIn seinem alen-
der bringt er viele persönliche Erinnerungen. Vgl Hahn/Reichel aQa.0 ÄHT

Friedrich 1edel, Schuhmacher, WaT 1 /23 AaQus Sehlen nach Herrnhut gekommen.
Moeschler, Alte Herrnhuter Famiuılıen, Herrnhut 1922 L 107
Extract au$s Bruder Nıtschmans Reise-Diarıo nach Berleburg, Württemberg un

der Schweitz VO Junu bıis A September 1730 Hht, 21 Nr. 1125 HE
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Junı abgefertigt. Darın e >Davıd Nıtschmann, Helfer der Gemeınne
Herrnhuth, und Friedrich Rıedel gehen unter göttlichem Geleiite nach

Lausanne in dıe Schweıiıtz und fort. <  Ö Vornehmstes 1e] dieser ussen-
dung War also zunächst Lausanne, dort Verbindung mıt Waldensern
bekommen. Am 20 Junı machten sıch dıe beiden Fußreisenden auf den
Weg Bıs Bautzen begleitete sS1e der raf und nahm S1e. 1m agen mıt; dort
gab ihnen dıe > Abfertigung< .“ Er hatte ıhnen SCHAUC Anweısungen für
dıe Reıise mitgegeben. Darın hıeß z Schweıtz: Wohın VON Berleburg
recommandatıones nehmen. Da hat INan sıch jeder Geil6 nach ıhrer Füh-
I unNng accomodıren: Nur daß Christus es In em SCY, und se1ine na
und ottese seinetwillen. Allenthalben wandelt im Geıist, innıg,
befleckt und beständıg aufgeweckt. aßt NSecten stehen, zeiget die Siıcherheıit
der unsıchtbaren yche. dıe Unzulänglichkeit der Religionen, die na:|
der sıchtbaren Gemeınen, WCNN S1E Ireu gelehrıg und demüthıg sind.<
Schließlich folgte noch dıe Mahnung > Ellet nırgends und lasset euch auch
durch Liebkosen über dıe Zeıt nıcht aufhalten.< 30

Am Julı kamen dıe beiden Boten nach Berleburg.*! Zinzendorf hatte
ıhnen e1in Brieflein mitgegeben: s Ihr Brüder In Berleburg, daß sınd
Brüder, die WITr euch schicken: Liebe zeigen Eure Gemein-
schaft sehen Uns unter Eure na beugen Euer tlıche uns

locken verschiedenes mıt euch reden VO B1iCc und VOoNn der (Je-
duld Jesu. Wer aufnımmt dıesen geringsten, der nımmt ıh auf.<  32

Dort blieben S1e bıs ZU 3() Juli, besuchten VONn dort AUS auch Schwar-
Dr Carl gab iıhnen e1in Empfehlungsschreiben“ für dıe Schweiz mıt,

Ebd uch abgedruckt be1l Wollstadt, (jeordnetes Dienen 1ın der christlıchen
(GGemeıinde. Göttingen 1966, 29023 nach Aa

Nıtschmann Kalender 20.6.1/730
EFxtractJuni abgefertigt. Darin heißt es: >David Nitschmann, Helfer der Gemeine  zu Herrnhuth, und Friedrich Riedel gehen unter göttlichem Geleite nach  Lausanne in die Schweitz und so fort...<2 Vornehmstes Ziel dieser Aussen-  dung war also zunächst Lausanne, um dort Verbindung mit Waldensern zu  bekommen. Am 20. Juni machten sich die beiden Fußreisenden auf den  Wesg. Bis Bautzen begleitete sie der Graf und nahm sie im Wagen mit; dort  gab er ihnen die >Abfertigung<.?? Er hatte ihnen genaue Anweisungen für  die Reise mitgegeben. Darin hieß es: >... Schweitz: Wohin von Berleburg  recommandationes zu nehmen. Da hat man sich jeder Seele nach ihrer Füh-  rung zu accomodiren: Nur daß Christus alles in allem sey, und seine Gnade  und Gottes Liebe um seinetwillen. Allenthalben wandelt im Geist, innig, un-  befleckt und beständig aufgeweckt. laßt Secten stehen, zeiget die Sicherheit  der unsichtbaren Kirche, die Unzulänglichkeit der Religionen, die Gnade  der sichtbaren Gemeinen, wenn sie treu gelehrig und demüthig sind.<  Schließlich folgte noch die Mahnung: >Eilet nirgends und lasset cuch auch  durch Liebkosen über die Zeit nicht aufhalten.<  30  Am 12. Juli kamen die beiden Boten nach Berleburg.?! Zinzendorf hatte  ihnen ein Brieflein mitgegeben: >Ihr Brüder in Berleburg, daß sind unsre  Brüder, die wir euch schicken: 1) unsre Liebe zu zeigen 2) Eure Gemein-  schaft zu sehen 3) Uns unter Eure Gnade zu beugen 4) Euer etliche zu uns  zu locken 5) verschiedenes mit euch zu reden vom Reich und von der Ge-  duld Jesu. Wer aufnimmt diesen geringsten, der nimmt ihn auf.<??  Dort blieben sie bis zum 30. Juli, besuchten von dort aus auch Schwar-  zenau. Dr. Carl gab ihnen ein Empfehlungsschreiben®? für die Schweiz mit,  28 Ebd. auch abgedruckt bei H.J. Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen  Gemeinde. Göttingen 1966, 293 nach R 6 Aa 24.  29 Nitschmann: Kalender 20.6.1730.  30 Extract ... a.a.O.; Wollstadt; a.a.O. 293f.  31 12. Juli >kam ich mit meinem Reise-Gefährten nach Berleburg, und lernte die  Gräfliche Herrschaft, den Oberhof-Meister Kalckreuth, Herrn Dippel, Haug, Dr.  Carl, Insp. Schaeffer und Seebach, welcher den Spruch 2. Johannes v. 9 wer lehrt in  mein Stammbuch hineinschrieb, kennen und wir blieben da bis 30ten ejusdem<  Nitschmann: Kalender.  32 Extract ... a.a.O. Vgl. Hahn/Reichel: a.a.O. 409 (Foto).  33 Dr. Carl und Andreas Groß >empfahlen sie zur weitern Reise in einem offenen  Brief ihren Bekannten in der Schweiz: ’Unter den Großen dieser Erde, sagen sie, ist  einer, Graf Zinzendorf, der das Reich Christi bauen helfen will, durch Zusammen-  bringung der in eigene Geistlichkeit versunkenen Menschen zum Glauben an die  Gnade Jesu Christi. Schon hat er eine Gemeine zusammengebracht von etlichen  hundert Christi Kindern, meist aus der alten Brüderkirche, welche den Grundriß zu  18a.a.0.; W ollstadt, AAal 2931

31 Juh >kam ich mıiıt meınem Reise-Gefährten nach Berleburg, un lernte dıe
Gräfliche Herrschaft, den Oberhof-Meıster Kalckreuth, Herrn Dıppel, Haug, Dr
Carı Insp Schaeffer un Seebach, welcher den Spruch ohnannes WT ehrt ın
meın Stammbuch hineinschrıeb, kennen un WITr blıeben da bıs en ejusdem <
Nıtschmann alender.
372 EKxtractJuni abgefertigt. Darin heißt es: >David Nitschmann, Helfer der Gemeine  zu Herrnhuth, und Friedrich Riedel gehen unter göttlichem Geleite nach  Lausanne in die Schweitz und so fort...<2 Vornehmstes Ziel dieser Aussen-  dung war also zunächst Lausanne, um dort Verbindung mit Waldensern zu  bekommen. Am 20. Juni machten sich die beiden Fußreisenden auf den  Wesg. Bis Bautzen begleitete sie der Graf und nahm sie im Wagen mit; dort  gab er ihnen die >Abfertigung<.?? Er hatte ihnen genaue Anweisungen für  die Reise mitgegeben. Darin hieß es: >... Schweitz: Wohin von Berleburg  recommandationes zu nehmen. Da hat man sich jeder Seele nach ihrer Füh-  rung zu accomodiren: Nur daß Christus alles in allem sey, und seine Gnade  und Gottes Liebe um seinetwillen. Allenthalben wandelt im Geist, innig, un-  befleckt und beständig aufgeweckt. laßt Secten stehen, zeiget die Sicherheit  der unsichtbaren Kirche, die Unzulänglichkeit der Religionen, die Gnade  der sichtbaren Gemeinen, wenn sie treu gelehrig und demüthig sind.<  Schließlich folgte noch die Mahnung: >Eilet nirgends und lasset cuch auch  durch Liebkosen über die Zeit nicht aufhalten.<  30  Am 12. Juli kamen die beiden Boten nach Berleburg.?! Zinzendorf hatte  ihnen ein Brieflein mitgegeben: >Ihr Brüder in Berleburg, daß sind unsre  Brüder, die wir euch schicken: 1) unsre Liebe zu zeigen 2) Eure Gemein-  schaft zu sehen 3) Uns unter Eure Gnade zu beugen 4) Euer etliche zu uns  zu locken 5) verschiedenes mit euch zu reden vom Reich und von der Ge-  duld Jesu. Wer aufnimmt diesen geringsten, der nimmt ihn auf.<??  Dort blieben sie bis zum 30. Juli, besuchten von dort aus auch Schwar-  zenau. Dr. Carl gab ihnen ein Empfehlungsschreiben®? für die Schweiz mit,  28 Ebd. auch abgedruckt bei H.J. Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen  Gemeinde. Göttingen 1966, 293 nach R 6 Aa 24.  29 Nitschmann: Kalender 20.6.1730.  30 Extract ... a.a.O.; Wollstadt; a.a.O. 293f.  31 12. Juli >kam ich mit meinem Reise-Gefährten nach Berleburg, und lernte die  Gräfliche Herrschaft, den Oberhof-Meister Kalckreuth, Herrn Dippel, Haug, Dr.  Carl, Insp. Schaeffer und Seebach, welcher den Spruch 2. Johannes v. 9 wer lehrt in  mein Stammbuch hineinschrieb, kennen und wir blieben da bis 30ten ejusdem<  Nitschmann: Kalender.  32 Extract ... a.a.O. Vgl. Hahn/Reichel: a.a.O. 409 (Foto).  33 Dr. Carl und Andreas Groß >empfahlen sie zur weitern Reise in einem offenen  Brief ihren Bekannten in der Schweiz: ’Unter den Großen dieser Erde, sagen sie, ist  einer, Graf Zinzendorf, der das Reich Christi bauen helfen will, durch Zusammen-  bringung der in eigene Geistlichkeit versunkenen Menschen zum Glauben an die  Gnade Jesu Christi. Schon hat er eine Gemeine zusammengebracht von etlichen  hundert Christi Kindern, meist aus der alten Brüderkirche, welche den Grundriß zu  18a.a.O Vgl Hahn/Reichel: a.a.O 409 (Foto)
373 13 arl un Andreas rolß >empfahlen s1e ZUuUT weıtern Reise ın einem offenen
Brief ihren Bekannten in der Schwei1i7z: "Unter den Großen dieser Erde, N s1e, 1Sst
emer; (Giraf Zinzendorf, der das Reıch Christı bauen helfen will, durch /7usammen-
bringung der in eigene Geistlichkeit versunkenen Menschen ZU (CGlauben dıe
(nade esu (Aifst: on hat ıne emeınne zusammengebracht VO etlıchen
hundert Christı Kindern, me1st dus$s der en Brüderkırche, welche den Grundrıß
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dem sıch Andreas roß in Frankfurt anschIio0 Darın wurden SI6 außer
Pfarrer utz VOoONn Yverdon Hans Heınrıch Schultheß, den Kaufmann, und
den Theologen OIZ. iın Zürich gewlesen, in ern Trau Zeerleder und
Herrn Von uralt, ın Colombier Bodmer und uralt, in Wınterthur

ögner ber üdıngen, Hanau, Frankfurt, Heıidelberg, Stuttgart,
übıngen, Schaffhausen gelangten sS1e€. August nach CI Herr Von

Marsay35, eın französıscher Refuglant, der sıch ängere eıt in der chwe1ız
aufgehalten hatte und jetzt in Schwarzenau ©  ©: hatte iıhnen eınen Brief
den Uhrmacher Haas mıtgegeben. Be1 ıhm logierten S1E sıch e1in und
>wurden aseIlDs mıt vielen Seelen, dıe dıe Gemeıine 1eb aben, be-
kannt<>© > Hr hatte die aNnnNOo Z aufgeschriebene Hıstorie der alten und

Böhmischen und Mährischen Brüder ıIn Herrnhuth gelesen und be-
zeugle eine ungemeıne Freude, uns sehen, wolte uns auch nıcht weglas-
SCH, ob WITr gleich NUur den Brief VON Herrn arsay ıh abgeben wolten,
und wuste nıcht, Wäas GE uns thun solte.<>  /

Am 273 ugus kamen S1e Pfarrer Samuel Lutz, der NUu in der (e-
meınde Amsoldingen ODerhnha. VO Thuner See amtefte Diıeser WTr Yanz CI -

staunt über diese lebendigen Boten dQus Herrnhut und wußte VOI Freuden
nıcht viel > Hernach sagte D Herrnhuth hätte jetzt den Vorzug ın
seiınem Gemüthe VOT en Orten in der Welt, und dankte (jott oft, daß
Er ıh dieser Gemeininschaft gewürdigt hatte. < Nıtschmann erzählte ıhm
INan habe ıhm in der Liste der Stundenbeter>? eiıne Stunde in Herrnhut
geteilt. Als ıhm dann se1ın Stammbuch vorlegte und einen Eıntrag bat,
chrıeb ıhm Lutz dıe Zeılen ein: >Herr, laß auch dıe andern Heerden bald
herfür geführe werden und viel ausend Seelen SCYNH, dıe diıch ıhren Hırten

einer dauernden Verbindung egeben hat Diese sendet Nnun Miıtglieder dU»,
weilche sehen wollen, Wa thun se1 ZUuT Förderung des Reiches Christı ın einer
Liebes- un (slaubens- un: eistes-Gemeiminschaft. < Plıtt, Denkwürdigkeıiten
$ I2 (Exemplar 1ın Bad S15r arl gab ihnen wol Briefe ın die
Schwei7z und viele Orte mıiıt.< Extractdem sich Andreas Groß in Frankfurt anschloß. Darin wurden sie außer an  Pfarrer Lutz von Yverdon an Hans Heinrich Schultheß, den Kaufmann, und  den Theologen Holzhalb in Zürich gewiesen, in Bern an Frau Zeerleder und  Herrn von Muralt, in Colombier an Bodmer und Muralt, in Winterthur an  D. Högner. Über Büdingen, Hanau, Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart,  Tübingen, Schaffhausen gelangten sie am 19. August nach Bern.* Herr von  Marsay®, ein französischer Refugiant, der sich längere Zeit in der Schweiz  aufgehalten hatte und jetzt in Schwarzenau lebte, hatte ihnen einen Brief an  den Uhrmacher Haas mitgegeben. Bei ihm logierten sie sich ein und  >wurden daselbst mit vielen Seelen, die die Gemeine lieb haben, be-  kannt<®, >Er hatte die anno 27 aufgeschriebene Historie der alten und  neuen Böhmischen und Mährischen Brüder in Herrnhuth gelesen und be-  zeugte eine ungemeine Freude, uns zu sehen, wolte uns auch nicht weglas-  sen, ob wir gleich nur den Brief von Herrn Marsay an ihn abgeben wolten,  und wuste nicht, was er uns gutes thun solte.<37  Am 23. August kamen sie zu Pfarrer Samuel Lutz, der nun in der Ge-  meinde Amsoldingen oberhalb vom Thuner See amtete. Dieser war ganz er-  staunt über diese lebendigen Boten aus Herrnhut und wußte vor Freuden  nicht viel zu sagen. >Hernach sagte er: Herrnhuth hätte jetzt den Vorzug in  seinem Gemüthe vor allen Orten in der Welt, und er dankte Gott oft, daß  Er ihn dieser Gemeinschaft gewürdigt hatte.<? Nitschmann erzählte ihm,  man habe ihm in der Liste der Stundenbeter®? eine Stunde in Herrnhut zu-  geteilt. Als er ihm dann sein Stammbuch vorlegte und um einen Eintrag bat,  schrieb ihm Lutz die Zeilen ein: >Herr, laß auch die andern Heerden bald  herfür geführet werden und viel tausend Seelen seyn, die dich ihren Hirten  einer neuen dauernden Verbindung gegeben hat. Diese sendet nun 2 Mitglieder aus,  welche sehen wollen, was zu thun sei zur Förderung des Reiches Christi in einer  Liebes- und Glaubens- und Geistes-Gemeinschaft.’< J. Plitt, Denkwürdigkeiten  $ 52, 223 (Exemplar in Bad Boll). >Dr. Carl gab ihnen ... wol 15 Briefe in die  Schweiz und an viele Orte mit.< Extract ... a.a.O.  34 >Nachdem sie stark am Thor examinirt worden, ihr logis bey dem Uhrmacher  hatte.< Extract ... a.a.O.  Haas nahmen, an den sie der Herr von Marsay aus Schngzenau recommendirt  35 Zu Charles Hector von Marsay Wernle I, 155ff. 169ff. u.a.  36 Nitschmann: Kalender.  S0 Bxtract : a a.O  38 Ebd.  39 In Herrnhut hatte man 1727 das Stundengebet eingeführt, bei dem alle 24 Stun-  den auf Brüder und Schwestern verteilt wurden. Wollstadt, a.a.O., 229f.  Ba.a.O

> Nachdem s1e star' Ihor examınıirt worden, ihr log1s bey dem Uhrmacher

hatte.< Extractdem sich Andreas Groß in Frankfurt anschloß. Darin wurden sie außer an  Pfarrer Lutz von Yverdon an Hans Heinrich Schultheß, den Kaufmann, und  den Theologen Holzhalb in Zürich gewiesen, in Bern an Frau Zeerleder und  Herrn von Muralt, in Colombier an Bodmer und Muralt, in Winterthur an  D. Högner. Über Büdingen, Hanau, Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart,  Tübingen, Schaffhausen gelangten sie am 19. August nach Bern.* Herr von  Marsay®, ein französischer Refugiant, der sich längere Zeit in der Schweiz  aufgehalten hatte und jetzt in Schwarzenau lebte, hatte ihnen einen Brief an  den Uhrmacher Haas mitgegeben. Bei ihm logierten sie sich ein und  >wurden daselbst mit vielen Seelen, die die Gemeine lieb haben, be-  kannt<®, >Er hatte die anno 27 aufgeschriebene Historie der alten und  neuen Böhmischen und Mährischen Brüder in Herrnhuth gelesen und be-  zeugte eine ungemeine Freude, uns zu sehen, wolte uns auch nicht weglas-  sen, ob wir gleich nur den Brief von Herrn Marsay an ihn abgeben wolten,  und wuste nicht, was er uns gutes thun solte.<37  Am 23. August kamen sie zu Pfarrer Samuel Lutz, der nun in der Ge-  meinde Amsoldingen oberhalb vom Thuner See amtete. Dieser war ganz er-  staunt über diese lebendigen Boten aus Herrnhut und wußte vor Freuden  nicht viel zu sagen. >Hernach sagte er: Herrnhuth hätte jetzt den Vorzug in  seinem Gemüthe vor allen Orten in der Welt, und er dankte Gott oft, daß  Er ihn dieser Gemeinschaft gewürdigt hatte.<? Nitschmann erzählte ihm,  man habe ihm in der Liste der Stundenbeter®? eine Stunde in Herrnhut zu-  geteilt. Als er ihm dann sein Stammbuch vorlegte und um einen Eintrag bat,  schrieb ihm Lutz die Zeilen ein: >Herr, laß auch die andern Heerden bald  herfür geführet werden und viel tausend Seelen seyn, die dich ihren Hirten  einer neuen dauernden Verbindung gegeben hat. Diese sendet nun 2 Mitglieder aus,  welche sehen wollen, was zu thun sei zur Förderung des Reiches Christi in einer  Liebes- und Glaubens- und Geistes-Gemeinschaft.’< J. Plitt, Denkwürdigkeiten  $ 52, 223 (Exemplar in Bad Boll). >Dr. Carl gab ihnen ... wol 15 Briefe in die  Schweiz und an viele Orte mit.< Extract ... a.a.O.  34 >Nachdem sie stark am Thor examinirt worden, ihr logis bey dem Uhrmacher  hatte.< Extract ... a.a.O.  Haas nahmen, an den sie der Herr von Marsay aus Schngzenau recommendirt  35 Zu Charles Hector von Marsay Wernle I, 155ff. 169ff. u.a.  36 Nitschmann: Kalender.  S0 Bxtract : a a.O  38 Ebd.  39 In Herrnhut hatte man 1727 das Stundengebet eingeführt, bei dem alle 24 Stun-  den auf Brüder und Schwestern verteilt wurden. Wollstadt, a.a.O., 229f.  Baa.0
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Extractdem sich Andreas Groß in Frankfurt anschloß. Darin wurden sie außer an  Pfarrer Lutz von Yverdon an Hans Heinrich Schultheß, den Kaufmann, und  den Theologen Holzhalb in Zürich gewiesen, in Bern an Frau Zeerleder und  Herrn von Muralt, in Colombier an Bodmer und Muralt, in Winterthur an  D. Högner. Über Büdingen, Hanau, Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart,  Tübingen, Schaffhausen gelangten sie am 19. August nach Bern.* Herr von  Marsay®, ein französischer Refugiant, der sich längere Zeit in der Schweiz  aufgehalten hatte und jetzt in Schwarzenau lebte, hatte ihnen einen Brief an  den Uhrmacher Haas mitgegeben. Bei ihm logierten sie sich ein und  >wurden daselbst mit vielen Seelen, die die Gemeine lieb haben, be-  kannt<®, >Er hatte die anno 27 aufgeschriebene Historie der alten und  neuen Böhmischen und Mährischen Brüder in Herrnhuth gelesen und be-  zeugte eine ungemeine Freude, uns zu sehen, wolte uns auch nicht weglas-  sen, ob wir gleich nur den Brief von Herrn Marsay an ihn abgeben wolten,  und wuste nicht, was er uns gutes thun solte.<37  Am 23. August kamen sie zu Pfarrer Samuel Lutz, der nun in der Ge-  meinde Amsoldingen oberhalb vom Thuner See amtete. Dieser war ganz er-  staunt über diese lebendigen Boten aus Herrnhut und wußte vor Freuden  nicht viel zu sagen. >Hernach sagte er: Herrnhuth hätte jetzt den Vorzug in  seinem Gemüthe vor allen Orten in der Welt, und er dankte Gott oft, daß  Er ihn dieser Gemeinschaft gewürdigt hatte.<? Nitschmann erzählte ihm,  man habe ihm in der Liste der Stundenbeter®? eine Stunde in Herrnhut zu-  geteilt. Als er ihm dann sein Stammbuch vorlegte und um einen Eintrag bat,  schrieb ihm Lutz die Zeilen ein: >Herr, laß auch die andern Heerden bald  herfür geführet werden und viel tausend Seelen seyn, die dich ihren Hirten  einer neuen dauernden Verbindung gegeben hat. Diese sendet nun 2 Mitglieder aus,  welche sehen wollen, was zu thun sei zur Förderung des Reiches Christi in einer  Liebes- und Glaubens- und Geistes-Gemeinschaft.’< J. Plitt, Denkwürdigkeiten  $ 52, 223 (Exemplar in Bad Boll). >Dr. Carl gab ihnen ... wol 15 Briefe in die  Schweiz und an viele Orte mit.< Extract ... a.a.O.  34 >Nachdem sie stark am Thor examinirt worden, ihr logis bey dem Uhrmacher  hatte.< Extract ... a.a.O.  Haas nahmen, an den sie der Herr von Marsay aus Schngzenau recommendirt  35 Zu Charles Hector von Marsay Wernle I, 155ff. 169ff. u.a.  36 Nitschmann: Kalender.  S0 Bxtract : a a.O  38 Ebd.  39 In Herrnhut hatte man 1727 das Stundengebet eingeführt, bei dem alle 24 Stun-  den auf Brüder und Schwestern verteilt wurden. Wollstadt, a.a.O., 229f.  Ba.a.O
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30 In Herrnhut INan 1707 das Stundengebet eingeführt, bei dem alle Stun-
den auf Brüder un Schwestern verteilt wurden. Wollstadt, a.a.Q., 79729



NECNNCHN und 1im Geist und ahrheı kennen, einst mıt dır gehn Hımmel e1n.
Dıs wünschet VOoONn (jott dem Vater Urc UNsSsCIN Herrn Jesum Chrıistum,
theur gehebter Bruder, e1in AUs lauter Herzensliebe VOoONn der 1im Geiıst blü-
henden (Gemeınine unwürdıg ANSCHOMMECNCS Mitglied Samuel Lucı1us, Bürger
von Herrnhuth, ern und Yverdon Amsoldingen, den 22 August 1730. 40

Pfarrer utz führte die beıden folgenden Tag auch Pfarrer Hopf In
Leisingen, f August durfte Nıtschmann den Erweckten in Amsol-
dıngen in eıner Versammlung sprechen. Am ugus besuchten S1e Herrn
Von Wattenwyl in Diıeßbach und kamen schlhıeBblic. September ber
ern ach Montmauraıl, S1E vVvOon den Eltern VOoNn Wattevıiılle mıt großer
Freude empfangen wurden. > Wır mußten iıhnen vieles VONn der Gemeınine e_

zehlen, und sagte: (Jott hat mıiıt Herrnhut Was besonders VOr<  41 Am
September reisten sS1€e weıter, besuchten In GKn Nıcolas VOnN Watteville?2,
den äalteren Bruder VONn Friedrich, und dessen Schwester, auch dıe Famlılıe
rchberg und Herrn Fischer

Am eptember kamen S1E nach Zürich. Dort War ıhr erstes 1e]1 Herr
eat Holzhalb®>, eıner der führenden Pıetisten in Zürich Danach suchten
S16 den Antiıstes Neuscheler, dem S1E. VON Zinzendorf eınen Brief überbrıin-
SCH sollten, VON ıhm nähere Nachrichten über dıe Sıtuation der alden-
SCI in Frankreich erhalten Stattdessen gerieten sS1e aber Herrn Profes-
SOI Neuscheler, >welcher MTC uUunNnsern Besuch sehr gerührt wurde<  &.
Schliefßlic kamen SI6 Herrn Hans Heıinrich Schultheß >bım g’wundenen

Extractnennen und im Geist und Wahrheit kennen, einst mit dir gehn Himmel ein.  Dis wünschet von Gott dem Vater durch unsern Herrn Jesum Christum,  theur geliebter Bruder, ein aus lauter Herzensliebe von der im H. Geist blü-  henden Gemeine unwürdig angenommenes Mitglied Samuel Lucius, Bürger  von Herrnhuth, Bern und Yverdon. Amsoldingen, den 23. August 1730.<%0  Pfarrer Lutz führte die beiden am folgenden Tag auch zu Pfarrer Hopf in  Leisingen, am 27. August durfte Nitschmann zu den Erweckten in Amsol-  dingen in einer Versammlung sprechen. Am 28. August besuchten sie Herrn  von Wattenwyl in Dießbach und kamen schließlich am 2. September über  Bern nach Montmirail, wo sie. von den Eltern von Watteville mit großer  Freude empfangen wurden. >Wir mußten ihnen vieles von der Gemeine er-  zehlen, und er sagte: Gott hat mit Herrnhut was besonders vor.<*1! Am 6.  September reisten sie weiter, besuchten in Bern Nicolas von Watteville®2,  den älteren Bruder von Friedrich, und dessen Schwester, auch die Familie  Kirchberg und Herrn Fischer.  Am 13. September kamen sie nach Zürich. Dort war ihr erstes Ziel Herr  Beat Holzhalb®, einer der führenden Pietisten in Zürich. Danach suchten  sie den Antistes Neuscheler, dem sie von Zinzendorf einen Brief überbrin-  gen sollten, um von ihm nähere Nachrichten über die Situation der Walden-  ser in Frankreich zu erhalten. Stattdessen gerieten sie aber an Herrn Profes-  sor Neuscheler, >welcher durch unsern Besuch sehr gerührt wurde<*4,  Schließlich kamen sie zu Herrn Hans Heinrich Schultheß >bim g’wundenen  A0 Extract ... a.a.0:  41 Nitschmann: Kalender.  42 Nicolas von Watteville, geboren 7.3.1695 in Bern, war 1715 mit obrigkeitlicher  Commission nach England geschickt, machte in Süder-Aktien großen Profit bald in  London, bald in Paris. Dort wurde er 1719 mit Zinzendorf auf dessen Kavaliersreise  bekannt. 1730 kam er zurück in die Heimat und heiratete 1735 Marianne Wyß, die  Tochter eines Berner Ratsherrn. 1741 wurde er in Genf in die Gemeine aufgenom-  men und trat nach dem Tod seiner Frau ganz in brüderischen Dienst. Am 7.6.1783  ist er in Herrnhut gestorben. Llauf G.N. 1872, 330ff.  43 Beat Holzhalb, Sohn des Zürcher Bürgermeisters Holzhalb, hatte Theologie stu-  diert und war wegen seiner beharrlichen Anhänglichkeit an die Inspirierten Ende  1719 von der Liste der Zürcher Kandidaten gestrichen worden; er lebte ohne Beruf,  vermutlich mit Unterricht von Knaben beschäftigt; mit vielen Pietisten stand er in  Verbindung, so auch mit Annoni in Basel und Pfr. Wille in Chur. Seine Freundschaft  mit den Brüdern verwandelte sich um 1740 in bitteren Haß. > Holzhalb blieb Pietist,  ein Pietist, der so hassen und wüten konnte, wie sonst nur ein rabiates Weltkind.<  Wernle I, 403, 249ff.  44 Nitschmann: Kalender.  20a.a.O
41 Nıtschmann alender.

Nıcolas VO  — Watteville, geboren 7.3.1695 In Bern, Wal 175 mıt obrigkeitlicher
Commissıon nach England geschickt, machte in Süder-Aktıen großen Profit bald 1ın
London, bald in Parıs. Dort wurde 1719 mıt Zinzendorf auf dessen Kavalıersreise
bekannt 17230 kam zurück iın dıe eımat un heıiıratete 1735 Marıanne WyB, die
Tochter eines Berner Katsherrn 1 /41 wurde in enf in dıe emeıne aufgenom-
men un TIrat nach dem Tod seiner Trau Sanz In brüderischen 1enst Am 7.6.1783
1St in Herrnhut gestorben. 1 lauf 1872,

eat Holzhalb, Sohn des Zürcher Bürgermeisters Holzhalb, Theologie SLU-
1eT'! un: WaTr CpcCNh seiner beharrlıchen Anhänglıchkeıit die Inspirierten nde
1719 VO  — der ıste der Sürcher Kandıdaten gestrichen worden; ohne Beruf,
vermutlıch mıt Unterricht VO  —; Knaben beschäftigt; mıt vielen Pietisten stan in
Verbindung, auch muit Annon1 in Base]l und Pir. in hur. Seine Freundschafrt
mıt den Brüdern verwandelte sich 1 /40 in bitteren Haß > Holzhalb blieb Pietist;
eın Pıetist, der hassen un wuten konnte, wI1Ie SONS! 1Ur e1in rabijates Weltkind.<
Wernle I) 403,

Nıtschmann alender.
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Schwert<, WIE dessen Haus Limmatquaıi hieß 9 Schultheß, VONl era
Seidenfabrıkant, stand in em Ansehen und gehörte ZU kaufmännischen
Direktorium. uch stand den Inspirierten nıcht fern, zumal seın Sohn
Hans ganzZ deren Einfluß gekommen Wäl, als GE ın Hessen-Nas-
Sau als Pfarrer tätıg Walr Da dieser AUs der Liste der Züricher Pfarrer g_
striıchen und des Landes verwiesen Wäl, NUun in Berleburg.
Schultheß sagle Nıtschmann, selbst habe die besten Verbindungen den
Protestanten In Frankreıch und wolle eshalb Informationen über S1C ach
Herrnhut schicken.

Am eptember brachen dıe beiden ähren In Zürich auf, Herr Olz-
halb begleitete S1Ee och Stunden weıt. Abends angten S1e In Schaffhausen

Dort kehrten S16 beı Pfarrer alomon eyer e1n, der schon seıt 1717 das
Amt verloren hatte und als Separatıst lehte .46

Schultheß Walr sehr schreibfreudıg. Gleich September 1730 hatte
den Grafen geschrieben: >Ich bın dem heben Freund, Herrn Doctor

Carl, schon vielles schuldıg; daß Er mIır aber dıe Freude zugedacht, dıe ZWCY
von Eurer hochgräflichen CGnaden abgeordnete Freunde, dıe lıeben Herr
Nıtschmann und Riedel recommandıeren, und damıt selbige bekannt
machen, vermehret meıne Verpflichtungen umb Vılles diese ZWCY mıt
dem Geist des lebendigen (ottes geschriebenen Brıefe, welche zugle1ic
elle Proben sınd VONh dem in costı übenden Christentum und Glaubensge-
horsam, wofür der Anfänger und Vollender des auDens hochgelobt SCY
Ewiglich!<“/ on eptember sandte die ersten Nachrichten
über Hugenotten und Waldenser Zinzendorf wollte offenbar auch diese
Verfolgten In das Pella< Herrnhut“® aufnehmen. Im Dıarıum 1731
schreıbt >Den 2 |Januar| kamen Briefe AUsSs der chweız VOIN Zürich und
Bern, darınnen uns dıe BrüderSchwert<, wie dessen Haus am Limmatquai hieß.® Schultheß, von Beruf  Seidenfabrikant, stand in hohem Ansehen und gehörte zum kaufmännischen  Direktorium. Auch er stand den Inspirierten nicht fern, zumal sein Sohn  Hans Jakob ganz unter deren Einfluß gekommen war, als er in Hessen-Nas-  sau als Pfarrer tätig war. Da dieser aus der Liste der Züricher Pfarrer ge-  strichen und des Landes verwiesen war, lebte er nun in Berleburg. -  Schultheß sagte Nitschmann, er selbst habe die besten Verbindungen zu den  Protestanten in Frankreich und wolle deshalb Informationen über sie nach  Herrnhut schicken.  Am 16. September brachen die beiden Mähren in Zürich auf, Herr Holz-  halb begleitete sie noch 3 Stunden weit. Abends langten sie in Schaffhausen  an. Dort kehrten sie bei Pfarrer Salomon Peyer ein, der schon seit 1717 das  Amt verloren hatte und als Separatist lebte.*°  Schultheß war sehr schreibfreudig. Gleich am 7. September 1730 hatte er  an den Grafen geschrieben: >Ich bin dem lieben Freund, Herrn Doctor  Carl, schon vielles schuldig; daß Er mir aber die Freude zugedacht, die zwey  von Eurer hochgräflichen Gnaden abgeordnete Freunde, die lieben Herr  Nitschmann und Riedel zu recommandieren, und damit selbige bekannt zu  machen, vermehret meine Verpflichtungen umb Villes ... diese zwey mit  dem Geist des lebendigen Gottes geschriebenen Briefe, welche zugleich re-  elle Proben sind von dem in costi übenden Christentum und Glaubensge-  horsam, wofür der Anfänger und Vollender des Glaubens hochgelobt sey  Ewiglich!<47 Schon am 16. September sandte er die ersten Nachrichten  über Hugenotten und Waldenser. Zinzendorf wollte offenbar auch diese  Verfolgten in das >Pella« Herrnhut*® aufnehmen. Im Diarium 1731  schreibt er >Den 22. [Januar] kamen Briefe aus der Schweiz von Zürich und  Bern, darinnen uns die Brüder ... berichteten, daß der Herzog von Savoyen  viertelhalbhundert Waldenser ausgejagt; ich schrieb sogleich, ich wollte sie  aufnehmen, wenn sie sich hier setzen wollten.<*? Schultheß stand mit Cor-  teiz und Antoine Court in Verbindung. >Die Absicht war edel, jedoch ganz  unpraktisch, und für Frankreich hätte ihre Ausführung den Tod des franzö-  45 Fr. Geller, Hans Heinrich Schultheß bim g’wundnen Schwert 1665-1739, Herrn-  hut 1906.  46 Wernle I, 215ff. Peyer war führend in einem Kreis, der innerlich mit der Kirche  in Schaffhausen gebrochen hatte; mit 70 Jahren wurde er 1742 ausgewiesen.  47 UA Hht R 19 C 5, 3 Nr. 1; insgesamt sind 34 Briefe vorhanden.  48 Zinzendorf bezeichnete Herrnhut gern als Pella in Anlehnung an die Stadt, wo-  hin die Christengemeinde aus Jerusalem in der Zeit der Belagerung 69/70 floh.  49 Cröger: Geschichte der erneuerten Brüderkirche IT/1, 203.  21berichteten, daß der Herzog VON Savoyen
viertelhalbhundert Waldenser ausgejagt; iıch chrıeb sogleıich, ich wollte S1e
aufnehmen, WCNN S16 sıch 1er sefizen wollten.<  49 Schultheß stand mıt CCOr-
te1z und Antoıune Court ın Verbindung. > Diıe Absıcht War edel, jedoch ganz
unpraktısch, und für Frankreich hätte iıhre Ausführung den Tod des franzÖö-

Fr eller, Hans Heınrich Schultheß bım gwundnen Schwert Herrn-
hut 1906

Wernle L, Peyer Wl ührend 1in einem Kreıls, der innerlıch mıt der TG
1in Schaffhausen gebrochen a  € mıt Jahren wurde 1 /47) ausgewlesen.
4 / Hht d Nr. I insgesamt sınd Briefe vorhanden.

/Zinzendorf bezeıichnete errnhu SCIN als ıIn Anlehnung dıe a—

hın dıie Christengemeinde Aau$s Jerusalem ın der eıt der Belagerung floh
Cröger: (CJeschichte der erneuerten Brüderkirche 11/1; 203
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siıschen Protestantismus bedeutet. Da fie] 19808 Schultheß dıe ndankbare
Z  ‘9 dem Grafensischen Protestantismus bedeutet. Da fiel nun Schultheß die undankbare  50  Rolle zu, dem Grafen ... das Verfehlte dieser Projekte klar zu machen.<  Zinzendorf hatte Schultheß das Losungsbuch von 1731 zugesandt, worauf  dieser Nitschmann fragt: >Wir sind auch begierig zu vernemen, wie diese  Loossprüch und Verslein seyen ans Liecht kommen, auch deren gebrauch in  costi, welche mir der Herr Graf gesandt.<>1 In einem Brief vom 23. März  1731 kündigte Schultheß Zinzendorf die Sendung einer Geldsammlung aus  den Kreisen der frommen Züricher an, um die sich besonders Herr Holz-  halb bemüht hatte. >Es haben sich deßwegen einige Seelen guten Willens,  getrieben durch den Geist der Liebe in herzbrüder- und Schwesterlicher  Liebe entschlossen, einige Brösamlein Ihres Überflusses zu übermachen.  Bitte also meinen herzgeliebten Herrn Grafen und theuren Bruder selbige  in diesem beyliegenden Wexelbrief de Reichstaler 233 1/3 .  in gleicher  Liebe, wie wir sie geben, für Selbige anzunemen: Selbigen überlaßende, Sie  nach Weißheit und Liebe, die der himlische Versorger haben wird, außzu-  theilen...<  52  Zinzendorf antwortete ihm darauf am 30. Juli 1731 in folgendem denk-  würdigen Brief:  >Lieber Bruder! Euer Liebden haben unsere Gemeine mit einer geseg-  neten Würkung ihrer Liebe begnadiget. Ich bin aber nicht zugegen gewesen,  als das Geld eincassiret worden. Inzwischen hat es seinen großen Nuzen ge-  habt, indem uns die treue Liebe nur binnen 3 Monath mit 74 neuen recrou-  ten aus dem Pabstum®® beseliget hat. Ich bitte herzlich selbige in ihr Gebet  mit einzuschließen, daß sie der Heiland die Perle finden lasse, um deren  Willen sie ihren Acker und alles verkauft haben mit Verlust des ihren. Eine  von diesen Seelen ist schon eingesammlet, auf unsern Gottes Acker, der  mehr einem lieblichen Garten als einem Begräbnis ähnlich ist, so sich ein  amphitheatrum findet, da alle Brüder und Schwestern der Einsenkung zuse-  hen, und mit Lob und Preis einstimmen kan. Die vorderste Pforte bekommt  die Inscription: Gottes Acker, die nach den Alleen zu aber diese: Laborato-  rium vor Herrnhut, weil ja das Begräbnis nichts anders ist, als die Ver-  wandlung des gröbern Metalls in ein feiners. Ich bin auch in Dänemark ge-  50 Wernle I, 367.  51 VUAHR 19,C5.N13.5.  52 VAHR19CS5 . Nr.3,7.  53 Gemeint sind mährische Exulanten.  22das Verfehlte dieser rojekte klar machen.<

Zinzendorf hatte Schultheß das Losungsbuch VOoN 1/31 zugesandt, worauf
diıeser Nıtschmann rag > Wır sınd auch begierig 9WIE diese
Loossprüch und Verslein anls Liecht kommen, auch deren gebrauc In
costl, welche mMIr der Herr raf gesandt. <>) In einem T1e VOoO 22 Maärz
1/31 kündıgte Schultheß Zinzendorf dıe Sendung eiıner Geldsammlung aus

den Kreisen der TOMMen Züricher d  9 dıe sıch besonders Herr olz-
halb bemüht hatte > Es en sıch eßwegen einıge Seelen g Wıllens,
getrieben durch den Geist der 1€e€ In herzbrüder- und Schwesterlicher
1€e€ entschlossen, einıge Brösamleın TES Überflusses übermachen.
Bıtte also meınen herzgeliebten Herrn Grafen und theuren Bruder selbıge
ın diıesem beylıiegenden Wexelhbrief de Reıichstaler 2373 1/3 in gleicher
1ebe, WIE WIT S1E. geben, für Selbıge NZUNECINCHN Selbigen überlaßende, Slie
nach Weißheiıt und 1ebe, dıe der himlische Versorger en wiırd, außzu-
heılen

Zinzendorf antwortete ıhm darauf 3) Juli 1/31 in folgendem denk-
würdıgen Brief:

> Lieber Bruder'! Euer Liebden en UNsSCIC Gemeıne mıt eıner g_
netien Würkung ıhrer Liebe begnadıget. Ich bın aber nıcht ZUCECH SCWESCH,
als das eld eincassıret worden. nzwıschen hat seinen groben Nuzen RC
habt, ındem uns dıe TeEUuE 16 198088 bınnen Monath mıt /4 TICCIOU-

ten aus dem Pabstum>® beseliget hat Ich bıtte eErZiiCc. selbige ın ıhr Gebet
mıt einzuschließen, dal3 S1e der Heıland dıe Perle finden lasse, deren
ıllen S1E. iıhren Acker und es verkauft en mıt Verlust des ihren. Eıne
VOonNn dıesen Seelen ist schon eingesammlet, auf UNsScCTN (Jottes cker, der
mehr einem heblichen (jJarten als einem Begräbnis äahnlıch ist, sıch eın
amphitheatrum findet, da alle Brüder und Schwestern der Eıinsenkung ZUSC-

hen, und mıt Lob und Preis einstimmen kan Dıie vorderste Pforte bekommt
die Inscription: (jottes cker, dıe nach den All  ecen aber diese: Laborato-
rıum VOI Herrnhut, weıl ja das Begräbnıis nıchts anders ist, als dıe Ver-
wandlung des gröbern Metalls In eın eıners. Ich bın auch in Dänemark Or

Wernle 1, 36 /
51 UAH 5 Nr. S

UAH > Nr A
(Jemeınt sSınd mährısche Exulanten.
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wesen, und der KErr WAäarTr mıt mıir, doch ware mMIr eıne Reise In die
Schweıiıtz erfreulicher DSECWESCH. Gleichwohl hab ich dem König, Königın
und den Königlıchen Geschwistern, theıls (jott suchende, theıls theure und
Feue Seelen gefunden. Der König hat mich mıt einem orden behenket, der
soll denen anderen In den au SCBHANSCHNCH üurden eines weltlichen Nah-
INCINS ompagnıe eısten. Unsre nach Frankreıch destinırte Brüder sınd 1980801

unterwegens und werden Euer Liebden bald vorkommen. Wır en uns

auch Matrosen nach WestIndıen, VON anncn e1in Mohrischer Sclav> -
ster unNns kommen, und nach Grönland gepresset.56 Sıe en sıch aber
nıcht ange bıtten lassen. Es sınd erst Tobıias Leupold, Leonhard ober,
Töltschig” und dıe andere Friedrich Böhnisch, Matthäus Stach und Miıchael
Tanneberger®, welches den Brüdern melden bıtte Ihre Seele ist reywiıl-
lıg dem Herrn. Nun dıe ewıge Liebe vergelte nen ıhre große Liebe mıt
sıch selbst Das ist es Was ich und wünschen kan Ich verharre in
höchster Fıl Dero iIreuer Bruder und geringer Dıener Zinzendorf. <>?

Schultheß antwortefte Zinzendorf prompt eptember 1/31 und
schreıbt: >Ach WIE sul3! ’Doch ware mMIr eıne Reise ın die chweız erfreult1-
cher gewesen': So versichert uns meın theuerster ralf! Ja WIT e1IN-
ahl dıiese hebreiche Sıncreationes nıcht für Complimenten, sondern da
S1E, immer möglıch, werden in eine gesegnele erfüllung gehen, ınmahl

60meın geringes Herz und auß stehen angelweıth offen!
Tatsächlich gıng der unsch ın Erfüllung, doch hıs dahın wurde noch

mancher Brief gewechselt.®* Im Jahr 1735 machte sıch der raf ganzZ alleın
auf eıne Fußreise. Nachdem C dänıschen Hof In Ungnade gefallen und
ıhm der Aufenthalt in chweden versagt worden Wärl, hatte eıne Verte1l-

Ks 1St dıe Reise ZUT Önung Christian VI Zinzendorf TaC prı 1471
auf un! kehrte Z Juli zurück.

Am Julı 1/31 kam der Kammermohr nton nach Herrnhut.
56 Der ungewöhnlıche Ausdruck > Matrosen? der die Soldatenwerber
erinnert, muß wohl VO (GGedanken des >Streiterdienstes< her verstanden werden.

In der Missionsgeschichte werden gemeinhın NUuT Tobılas Leupold ges 1735 St
Croxx) un eonNnNar: er (1706-1766) genannt, dıe sıch ZU Jenst ın der MIsS-
SIoN meldeten; Johann Töltschig (1703-1 764) schreıbt davon nıchts iın seinem Le-
benslauf. arl Müller, 700 TE Brüdermissıon, Herrnhut 1931; 131.

Auch hıer nenn dıe Missionsgeschichte Nur dıie beiden er Friedrich BÖöh-
nısch (1710-1763) und Matthäus a (1711-1787), nıcht ıchael Tannenberger
(Tanneberger). Müller, a.a.O

AH D, Nr 3a,
AH 5 Nr. 3a,

61 Im AH befinden sıch nıcht weniger als 171 Briefe 1/31-33
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digungsschrift, ° dıe n den schwedischen König gerichtet WärTl, aufgesetzt.
Er bezeugte darın seine Übereinstimmung mıt der Confess1o0 Augustana. In
Regensburg 1e ß dıe Schriuft beı en Reichsgesandten verteilen,
einer Verurteijlung in deutschen Landen vorzubeugen. Wenn sıch NUunN,
nachdem sıch dıe weıtreichenden ane zerschlagen hatten, ın apostolischer
TIMU als Pılger auf dem Weg machte, Yanz alleın, Fuß wandernd,®
darf INan dem ohl eiıne symbolısche Bedeutung ındem GE damıt
dem Versuch, seıne standesmäßıgen Beziehungen für dıie aC Jesu eINZU-
seizen, den SCHI1eE geben wollte In Konstanz besuchte die Hınrıch-
tungsstelle VON Johannes Hus. “ Am A() November erreichte recht ädıert
Zürich und klopfte be1ı Hans Heınrıch Schultheß Limmatquai >bım
gwundenen Schwert< d  ‘9 der ıhn freundlıch als Herrnhuter Bruder
aufnahm, ohne ahnen, WCT VOT ıhm stand Erst üuniften Tag tellte
sıch als der raf Zinzendorf VO  ; elche Überraschung das Wäl, wırd och
N einem Brief eullıc den Schultheß Dezember Weiß
ach Nürnberg chrıeb >Was en WIr nıcht für eıne unsäglıche Freude
gehabt, UNsCcCIN theuersten, hebsten Herrn und Bruder, den erleuchteten
TOoMMeEN Grafen VON Zinzendorf bı uns mıt reichem egen Tage DC-
nıeßen. Und gedenken Sıe doch, WIE uns mu muthe worden se1n, selbı-
SCH Vast 417 Jag bı mIr logıren, in der Meınung, SCY e1in sımpler
Freund VON Herrnhut; Er kam de ß Mıttwochens 3A) passato umb 11 TEN
bı mMIr und erst Sonntagabend 3/4 uhren gab Er sıch mIır
erkennen; Was darbe1ı vVoO  (1 Ist, ol nıcht mıt der er
Der Herr SCYN für es gule in zeıt und Ewigkeıt gelobet und Ihme gedan-
ket Und weıl der theure Man MI1r gesagl, muüße ohne es fehl Wıe-
nachtsfest ın Herrnhut se1n, schreıbe dahın mıt ınlag mıt Bıtte, selbe

65Ihn beschleunigen... <
Am Dezember reiste Zinzendorf wieder ab, 1980801 allerdings nıcht mehr
Fuß, sondern in eiıner Kutsche; alur hatten die Türcher gesorgt eat

OIZ. begleitete ıhn Dieser Wäal in der Stadt 0N 1INs Gerede gekom-
62 72i vgl RhtE Denkwürdigkeıiten

Von chrıeb jenen eindrücklıchen Brieli, abgedruckt in Uttendör-
fer und Schmuidt, Die Brüder, Herrnhut 1914, 44{1

> Als hıer unter andern dıe arterstätte des seligen Johann Huß besuchte, in
Begleitung eines oten VO  — evangelischer Relıgion; Sang aselDs! das SanNnzZC 1ed
Glück KTeuZ, VO  Z Herzen! KOmMM, du angenehmer Gast! (Hhfter (rJe-
sangbuch 17/35, Nr X68 In Konstanz machte die osungen 17236 1g Spangen-
berg, Leben /inzendorfs,
65 AH d NrT. 3a
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INCH, weiıl se1ıne Magd eın Kınd VOoNn ıhm bekommen häatte: mMan spottete
über den > Furst 1m TOomMMmMen rden, der plötzlıch Papa worden<  66  S So
schien eiıne Entfernung AaUus der Stadt dıe beste se1n. >SIch we1ıß
schıer nıcht, W1eE mIır geschehen, daß mich unwürdıgen ın meınen miserablen
umständen ein olcher Herr hinder dem fen hervor ziehen und mıt sıch

müßen<, schreıbt Holzhalb In einem ausführlichen Brief
seinen Freund VON Birch VON der Reıise.

Es ist übriıgens eın höchst interessanter Reisebericht mıt vielen Einzel-
heıten. Man fuhr ber Konstanz Ravensburg Biberach Blaubeuren
Ellwangen Dinkelsbühl ach Castell ZUuU dortigen Grafen, dem etter
Zinzendorfs. Dann ging weıter über Nürnberg®® nach Ebersdorf, Zın-
zendorf Holzhalb unterzubringen hoffte Da dies jedoch nıcht gelang, reiste
Holzhalb schließlich mıt nach Herrnhut, CT bıs ZU Julıi 1736 blieb Im

gleichen Wınter kamen auch ZWeIl jJunge Zürcherinnen nach Herrnhut. Ma-
demoiselle Francoise Clement hatte Zinzendorf auf Empfehlung VON

Schultheß als (‚ouvernante für seıne Tochter Benigna engagıert, und ıhre
Freundın Lindiner reiste mıt, weıl S16 sıch nıcht rennen wollten Am 31 De-

zember meldet Schultheß Zinzendorf, >daß dıe heben Freundınnen und
Schwestern in Begleitung des hıeben Bruder corg Schmidt ach Biberach
abreisen werden<?  7  S Am Februar kamen S1€6 nach Herrnhu  8 Das gab in

> Wohlmeinende (Gedanken auf die entdeckte Larven der heutigen 1er un dort
sehr bekannten Scheinheiligkeıit un edigen FEhestands eat Holzhalben, der
Konventikel Almosenpfleger. Wernle L, 750

AH D Nr IDieser Bericht 1St ıne sehr interessante un wichtige
Quelle, weiıl VO  — der Reise SONS! kaum etwas bekannt ISst Vgl Spangenberg, en

Zinzendorfis, 029
Zinzendorf blieb in Nürnberg acht Tage, 1/ 222 Dezember; Holzhalb schıickte
20192 muıt Weiß nach Ebersdorf OTauUs. Am 28 12 schrieb 7Zinzendorf VO  e

(jera Annel Schindler: >1n Nürnberg woletzt ich gantze Tage durchs Los

geblıeben, un! habe sovıel Arbeıt gehabt, daß ich gew1ß kan aum etliıche
inuten habe ich VOT miıch können einbringen. Den etzten Jag, Samstag, stund ich
früh Unr auf, ich kan versichern, daß ich nachmiıttags miıch [mit
gewalt wegreissen mussen, SONS) war ich noch nıcht wegkommen... < (UAHht 70AÄ
Nr. T: 79) In Nürnberg wurden die Losungen für 1736 gedruckt. Spangenberg,

Am 23107 en in Nürnberg >Sıeben Seelen Weiıblichen Geschlechts< ıne
> besondere Christliche Verbindung < geschlossen. (BS IL, 249{f.)

Schultheß 21 141255 Zinzendorf; AH 5.380 vgl Wernle 2369

> Freitag, Februar kam Bruder eorg Schmuidt mıt schweizerischen
Schwestern VO  — Ebersdorf hıer an Herrnhuter jarıum 1736 (>miıt ıhm dıe Jung-
fern Clement un Lindnerin< Kxtract VO  — Fr. VO Watteville).



Zürich nla viel Gerede, INan munkelte, dıe beıden Jungfrauen selen
Holzhalb nachgereıst. Schultheß chrıeb dem Grafen SC} Gott! Was großen
ärgernußes hat meın lhebster Bruder angestelt, daß Er den lıeben freund
Holzhalb hat en nach Herrenhut gehen, wohınn 19808  >; dıe lhıeben chwestern
Clement und Lindinner gefolget sınd; Man hat dadurch dıe e1INn: greulı-
chen Lästerungen veranlaßet, und alle Seelen betrübet, und das große
ärgernuß und dıe Sünden, welche adurch verursachet werden, können
Urc nıchts anders gemilteret und abgeschaffet werden alß durch eiıne
schleunıge absonderung, welche der grundgütige (ott In dıe Herzen geben
wolle /

Eın Mahnbrief ach dem andern kam aus Zürich Am Februar aber
reiste Zinzendorf nach Holland und hatte andere dorgen. Er 1eß Benıgna
mıt der C  ement ach Amsterdam kommen. ber da WAar die Lindiner NUunNn

ın Herrnhut alleın, und OIZ. meınte, mUusse sıch S16 kümmern,
SIE rösten.  2 Das Ende WAäTl, daß alle dreı wıeder ın dıe Heımat

7i Schultheß Januar 1 /36 Zinzendorf AH 5 39
Am Jul1 1736 chrıeb Holzhalb In einem Abschiedsbrief Zinzendorft: > Es

thut MIr leyd, daß meın abschiedsbrie{f, nach dem Irıeb der Schuldigkeıit VOI 1n-
stehender Rückreise 1iNns vatterland Ihr Exzellenz ablaßen solle, mıt eıner unbelie-
bıgen Confession un! Apologıe anzuheben genöthiget bın Ich gestehe nemlıch nach
der wahrheıt, da miıch nıcht NUur ın dıe besondere umstände der Schwestern seı1ıt
etwas Zeıts melıirt, sondern se denjenigen Brief Herrn Schultheißen, welchen Ihr
Excellenzen den Maı Ebersdorf au ß der Hand des Herrn Von Bonın die
Clement hıerher befördern übernahmen, hernach den pass. durch dero ognädıge
Frau gemahlın der Clement in copla einhändıgen laßen, veranlaßet Ehe aber Ihr
Excellenz den gefaßten unwillen hıerüber vergrößern, Selbige werden ach —

gebohrener aquarımıtaet meıne verantwortun; gnädig anhören, un! darauf nıcht —-

chwehr einsehen, daß Dey er meıner unwürdigkeıt deßfahls als eın Schweizer und
Christ gehandelt habe, vıhl mIır meıine eigene Armıieres nach dem Spihl der PTO-
videnz VO  — außen hiezu anleitung un! antrıeb egeben. Liebster gnädiger err! Sie
sınd villeicht nıcht berichtet, wIE übel der melancholischen und kranklıchen ] ındıne-
rın die auf überstandene schwehre reißfatigues beliıebte Jählinge Entreißung ihrer
Schwester nach eıb un! gemüth zugeschlagenZürich Anlaß zu viel Gerede, man munkelte, die beiden Jungfrauen seien  Holzhalb nachgereist. Schultheß schrieb dem Grafen: >O Gott! Was großen  ärgernußes hat mein liebster Bruder angestelt, daß Er den lieben freund  Holzhalb hat laßen nach Herrenhut gehen, wohin nun die lieben Schwestern  Clement und Lindinner gefolget sind; Man hat dadurch die feind zu greuli-  chen Lästerungen veranlaßet, und alle guten Seelen betrübet, und das große  ärgernuß und die Sünden, welche dadurch verursachet werden, können  durch nichts anders gemilteret und abgeschaffet werden alß durch eine  schleunige absonderung, welche der grundgütige Gott in die Herzen geben  wolle. < 71  Ein Mahnbrief nach dem andern kam aus Zürich. Am 15. Februar aber  reiste Zinzendorf nach Holland und hatte andere Sorgen. Er ließ Benigna  mit der Clement nach Amsterdam kommen. Aber da war die Lindiner nun  in Herrnhut allein, und Holzhalb meinte, er müsse sich um sie kümmern,  um sie zu trösten.’? Das Ende war, daß alle drei wieder in die Heimat zu-  71 Schultheß 15. Januar 1736 an Zinzendorf UAHht R 19 C 5.3a.  72 Am 2. Juli 1736 schrieb Holzhalb in einem Abschiedsbrief an Zinzendorf: >Es  thut mir leyd, daß mein abschiedsbrieff, so nach dem Trieb der Schuldigkeit vor in-  stehender Rückreise ins vatterland an Ihr Exzellenz ablaßen solle, mit einer unbelie-  bigen Confession und Apologie anzuheben genöthiget bin. Ich gestehe nemlich nach  der wahrheit, daß mich nicht nur in die besondere umstände der 2 Schwestern seit  etwas Zeits melirt, sondern selbs denjenigen Brief Herrn Schultheißen, welchen Ihr  Excellenzen den 13. Maji zu Ebersdorf auß der Hand des Herrn von Bonin an die  Clement hierher befördern übernahmen, hernach den 17. pass. durch dero gnädige  Frau gemahlin der Clement in copia einhändigen laßen, veranlaßet. Ehe aber Ihr  Excellenz den gefaßten unwillen hierüber vergrößern, hoffe Selbige werden nach an-  gebohrener aquarimitaet meine verantwortung gnädig anhören, und darauf nicht un-  schwehr einsehen, daß bey aller meiner unwürdigkeit deßfahls als ein Schweizer und  Christ gehandelt habe, so vihl mir meine eigene Armi&@res nach dem Spihl der pro-  videnz von außen hiezu anleitung und antrieb gegeben. Liebster gnädiger Herr! Sie  sind villeicht nicht berichtet, wie übel der melancholischen und kranklichen Lindine-  rin die auf überstandene schwehre reißfatigues beliebte jählinge Entreißung ihrer  Schwester nach Leib und gemüth zugeschlagen ... so gestehe gern, daß bey beydsei-  thiger überzeugung, die Kinder seyen ohne Noth auß der Bahn einer nach Leib und  Seel sicheren Führung geschritten, ich einmahl ohn Erlaubniß eine conferenz nicht  im Pusch, sondern neben dem Hutberg unter freyem Himmel mit der Lindinerin be-  standen habe, Selbige über die nothwendigkeiten zu entreteniren, und wegen ihres  und ihrer liebsten Clement weiteren Looses zur gelaßenheit disponiren...< UAHht  R20 C Nr. 14.110.  Herrnhuter Diarium Sonntag, 8. Juli 1736: >... Auch reiste der reformirte Prediger  Herr Holzhalb mit der Post von Herrnhut ab. <  2Ugestehe DECIN, daß bey beydse1-
thiger überzeugung, die ernohne Noth auß der ahn einer nach eıb un!
See] sicheren Führung geschritten, ich einmahl ohn FErlaubnıiß ıne conferenz nıcht
im Pusch, sondern neben dem Hutberg unter reyem Himmel mıt der Lindinerin be-
tanden habe, Selbige über dıe nothwendigkeıten entreteniren, un 24 iıhres
un ihrer 1ebsten Clement weıteren LOOSES ZUuUT gelaßenheıt disponıren... < AH

Nr.
Herrnhuter 1arıum Sonntag, Jul1 1736 Auch reiste der reformirte rediger
Herr Holzhalb mıt der Post VO  — errnnu ab
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rucKKeNnrien Dıie Verbindung mıt Schultheß TaC. ab. 9 OQIZ wurde
schließlich e1in bıtterer eın Herrnhuts, hetzte, 1Ur konnte, dıe
Brüder.’* Zinzendorf schrıeb ıhm noch eiınmal Februar 1/46 aus

Herrnhaag:
> Meın heber Herr Holzhalb! Was mır AUs der elschen chweız O>

schrıeben worden, lege ich 1er bey, damıt Er mIır melden kan, ob wahr
ist Im übriıgen gıebt mMI1r olches Gelegenheıit, miıch über dıe aCcC. selbst
erklären Ihn Mır ist le1id, daß dıe anwachsende Anzahl UNSTCT (ie-
schwiıster veranlaßet, daß dıejenıgen Schriften, dıe WITr VOTI Leute
schreiben, nıcht 1Ur ın olcher Leute an kommen, dıe keinen Nutzen
davon aben, welche dıverse dıiaet nıchts verwundersames ist denn e1in
Pferd genießt mıt Nuzen, Was e1in und mıt chaden genießet, und dıe
Schweıine unter den Menschen, und dıe Uun: können mıt den Heılıgthü-
INCIN nıcht beßer umgehen, als Heıland anher gesagtl hat Vors
dre ll iıch Ihm in nsehung Regniers  S dıe Versicherung hıemıt geben,
daß Er nıcht streıtermäßılig In seıner Ehe eingerichtet worden ist, und also
se1ine Beschreibung davon, WCNN S1E erst wahr ist, welches uns nıchts ANSC-
het, denn 6S hats nıemand gesehen entweder eiıne vorsetzliche Lüge ist,
WECNN Ers er we1ß, oder doch eiıne Imagınatıon ohne run WCNN Er
sıch Streiıter-Ehen vorstellt. Wenn sıch U Jjemand dieses asquı
mıt Vorreden, notfen ediren dıe Mühe geben will, wiırd Er darınnen
ach seiner Schweins- oder nds-Natur handeln VOT sıch, und WITr werden
ıhm seıne ust ungestöhrt aßen, und dıe aC. über dergleichen YC-
dungene Commedıiıanten VOI die atheısten, dem überlaßen, dem dıe Schwere

>Montag Julı reisten die Schweizer Schwestern VO Herrnhut ab, In Begleitung
VO  —, Christoph Demuth< (Nach Bettagsbericht und Tagebuc Wattewille Juli)
Eın rief VO Holzhalb Zinzendorf VO Z D: VOT /inzendortifs Abreıse dus$s

Herrnhut, 1st abgedruckt in 14L
Schulthelß sStar'! im November 139; Geller: Schultheß, I Wernle I! 369
> Als die LÄsterschriften das Herrnhuterwesen ihren Weg du$s Deutschland

nach ürıiıch nahmen, WäaTlT Holzhalb nıcht bloß ihr eiıfrıgster Keser neıin, VCI-

sSschıckftfe S1e un: verschıickte uch den DöÖösen nhang mıt den schliımmsten Proben
herrnhutischer Geschmacklosigkeıit gerade dıe Freunde, VO denen etwelche
Z/uneigung Herrnhut befürchten konnterückkehrten. Die Verbindung mit Schultheß brach ab.’? Holzhalb wurde  schließlich ein bitterer Feind Herrnhuts, hetzte, wo er nur konnte, gegen die  Brüder.’* Zinzendorf schrieb ihm noch einmal am 1. Februar 1746 aus  Herrnhaag:  >Mein lieber Herr Holzhalb! Was mir aus der Welschen Schweiz ge-  schrieben worden, lege ich hier bey, damit Er mir melden kan, ob es wahr  ist. Im übrigen giebt mir solches Gelegenheit, mich über die Sache selbst zu  erklären gegen Ihn. Mir ist leid, daß die anwachsende Anzahl unsrer Ge-  schwister veranlaßet, daß diejenigen Schriften, die wir vor unsre Leute  schreiben, nicht nur in solcher Leute Hände kommen, die keinen Nutzen  davon haben, welche diverse diaet nichts verwundersames ist: denn ein  Pferd genießt mit Nuzen, was ein Hund mit Schaden genießet, und die  Schweine unter den Menschen, und die Hunde können mit den Heiligthü-  mern nicht beßer umgehen, als es unser Heiland anher gesagt hat. Vors an-  dre will ich Ihm in Ansehung Regniers’” die Versicherung hiemit geben,  daß Er nicht streitermäßig in seiner Ehe eingerichtet worden ist, und also  seine Beschreibung davon, wenn sie erst wahr ist, (welches uns nichts ange-  het, denn es hats niemand gesehen) entweder eine vorsetzliche Lüge ist,  wenn Ers beßer weiß, oder doch eine Imagination ohne Grund, wenn Er  sich unsre Streiter-Ehen so vorstellt. Wenn sich nun jemand dieses Pasquill  mit Vorreden, noten pp zu ediren die Mühe geben will, so wird Er darinnen  nach seiner Schweins- oder Hunds-Natur handeln vor sich, und wir werden  ihm seine Lust ungestöhrt laßen, und die Rache über dergleichen ge-  dungene Commedianten vor die atheisten, dem überlaßen, dem die Schwere  >Montag 9. Juli reisten die Schweizer Schwestern von Herrnhut ab, in Begleitung  von Christoph Demuth< (Nach Bettagsbericht und Tagebuch Wattewille am 8. Juli).  Ein Brief von Holzhalb an Zinzendorf vom 12.2.1736, vor Zinzendorfs Abreise aus  Herrnhut, ist abgedruckt in BS IIT, 816ff.  73 Schultheß starb im November 1739, Geller: Schultheß, 17; Wernle I, 369.  74 >Als die Lästerschriften gegen das Herrnhuterwesen ihren Weg aus Deutschland  nach Zürich nahmen, war Holzhalb nicht bloß ihr eifrigster Leser, nein, er ver-  schickte sie und verschickte auch den bösen 12. Anhang mit den schlimmsten Proben  herrnhutischer Geschmacklosigkeit gerade an die Freunde, von denen er etwelche  Zuneigung zu Herrnhut befürchten konnte ... ’Spitzbuben, feinste Spitzbuben’, sol-  che Titel werden von Holzhalb mit Vorliebe von Zinzendorf und dessen Freunden  gebraucht...< Wernle I, 369; 402f.  75 >Das Geheimnis der Zinzendorfischen Secte, Oder eine Lebens-Beschreibung  Johann Franz Regnier...< in J.-P. Fresenius Bewährte Nachrichten 2. Sammlung  479-621 (BHZB 201). Dort sind die anstößigsten Passagen aber weggelassen. Es  handelt sich dabei um die angebliche > Einrichtung< von Regnier zum Ehestand.  28Spitzbuben, eiınste Spıtzbuben', sol-
che Jıitel werden VvVon Holzhalb mıt Vorliebe VO Zinzendorf un dessen Freunden
gebraucht... < Wernle I; 369; 4021

> Das Geheimnis der Zinzendorfischen ectie, ()der ıne Lebens-Beschreibung
Johann MaNz Kegnier...< in a Fresenius Bewährte Nachrichten Sammlung
4 79-621 E 201) Dort sınd die anstößigsten assagen aber weggelassen. Es
handelt sıch €e1 dıe angeblıche > Einrichtung < VO Regnier ZU Ehestand.



des Verbrechens bekannt ist, Herr OIZ. aber muß sıch dergle1-
chen nıcht eınfallen laßen Ich habe seiner eıt ach me1ınnes eılands
Hertzen Ihm gehandelt, und ıh N dem Unflat darınnen Er bıs den
alß steckte, SIr  en helffen Er weıß, daß ich Ursache gehabt, ıhn me1-
HG Orte dıe Gelegenheıt dazu abzuschneıiden; Er we1ß also die Ordnung ıIn
UNsSsCIN edıgen Chören, Ehe Verfabung aber WEeIS Er nıcht, hat auch
nıcht Ursache, S1€ wıßen, kan mır aber auf meın Wort glauben, WCNN ich
ıhm SapC, daß nıcht wahr ist, Was Regnier entweder aus Phantasıe (wenn
Er wıeder verrückt 1im Kopf worden, WIE Er CS schon VOT etliıchen Jahren
einmal gewesen) oder (wıe ich nıcht eiınmal hoffen will) aQus Bosheiıt Von

UNSICI Ehe geschriıeben hat Weıl dıe proposıtiıon meınes Briefes
nıchts zweıfelhaftes oder zweydeutiges In sıch aßet, hat Er sıch auch WEe1l-
ter mıt keıiner Antwort darauf bemühen, gleichwıe ich dıesen He des-
selben eıgene discretion uberlabe Ich bın seın aufriıchtiger Freund Zinzen-
dorf.

Im Sommer 1731 machte sıch Friedrich \40) Wattevıiılle mıt seiner Tau
einer längeren Reıise in dıe chwe1ız auf. Er sollte VOT em ın der franzÖsı-
schen Schweiz untersuchen, >ob sowohl unfer den Katholiken als den
bedrängten Reformierten und Waldensern ın den pıemontischen Tälern und

7den Cevennen WAas für den Heıland gewinnen und auszurichten se1<
Erst März 1732 kehrten S1E dann zurück _ /® Im gleichen Sommer
machte sıch Chrıstian Davıd mıt avıd Tannenberger auf dıe Reise und
kam über Württemberg ın die Schwei1iz In Montmauiraıl hıelt sıch Christian
Davıd etwa bıs ochen auf, da ıhm der Vater Von Wattenwyl >eıne
Ausruhung auf einıge Zeıt angeboten<

Er nutzte dıie Zeit‘ eınen umfänglıchen Brief > Denen Gläubigen Bru-
dern ın Bern, Zürich, Schaffhausen und Lausanne <  80 schreıben, in dem
CI ıhnen VO Anlaß und WE des Kkommens ın dıe Schweiız schreıbt:
>Sowol dıe Bewegursache UNSCICI reiIse, WI1E auch meınes Schreibens S1E,
ist keine andere als dıe trıngende 1e uUNSCIS Herrn Jesu Christı, welche
uns antreıbet, auch S1E. W1E auch andere reiıtzen, mıt uns und denen (Je-

Hht Nr 11a25
Bayer, DIie Herrnhuter in Südfrankreiıch, Herrnhuter Nr. 5, Hamburg

1953, 3: Ranzau, Historie der Brüderdiaspora Frankreıch (handschrıiftlich im
UVAHht).
78 (GrOSSE, Studien über Friedrich VO  —_ Watteville, Halle 1914;,
79 Chr. Davıid, Schweizer Brief > Denen Gläubigen...<, Montmiuiraıiler Exemplar,
Original AH

a.a.0O
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meınen in UuNscCICNH Landen In dıe noch nähere Gemeininschaflft Evangelıo,
als 6S bıshero geschehen, tretten, auch ın diıesen UNsSsSCIN Zeıten. gleich
WIE dıe Apostel und Ihre Gemeıinen in den ren MITC alle Land mıteinan-
der eiıne Evangelısche Schlußkette machen...< Auf Quartseıuten han-
delt wiß dann zunächst VOoNn der Bedeutung, VO Wesen und der Bewahrung
olcher Gemeinnschaft. Dıeser e ist September 1/31 VOonNn ıhm alleın
unterschrıieben. Darauf folgt auf weıteren 215 Quartseıuten eın Bericht VO:
erden Herrnhuts und der Ordnung der Gemeıine, der inhaltlıch In weıten
Teılen dem entspricht, Was in der 1735 herausgegebenen >Beschreibung
und Zuverläßigen Nachricht VON Herrnhut <! gedruc ist Dieser zweıte
Teıl ist in Montmauraıil Oktober 1/31 unterschrieben Von Christian Da-
vid und Davıd Tannenberger; C schlie ßt mıt eiıner nochmalıgen Anrede
> Als ich anfıeng und ihnen NUur schreıben wolte, floß mır immer mehr und
mehr in dıe eder. und ndlıch dachte ıch, weıl Kınder (Gottes sollen miıteılin-
ander Evangelıo Gemeinnschaft aben, auch nöthıg SCYC, daß S1C einan-
der ren Sınn, TIun und Zwek, den S1E in Ihrer Führung aben, bekandt
machen, auf da S1€. sıch desto eher und geEWISSET miıteiınander vergemeın-
schaften können. 872

Diıeses Werk wurde mehrfach abgeschrieben und wanderte ın dıe VCI-

schiedensten Kreise der Frommen in der Schweiz. SO rhıelt O® auch Hıe-
TONyIMUS Annoni  Ö3 in ase Samuel utz hatte ıhn schon früher auf dıe
Brüder ın Herrnhut hingewıiesen und ıhm auch dıe > Hıstori1e< lesen ZC-
geben In Scha  ausen WarTr dann Friedrich VOnNn Watteville egegnet. Am
11 Oktober 1733 chrıebh CI AaUus ase Zinzendorf. Darın erzählt CT, WIE
ıhm >des lhıeben Christian Davıd in Montmauraıl aufgesetztemeinen in unseren Landen in die noch nähere Gemeinschaft am Evangelio,  als es bishero geschehen, zu tretten, um auch in diesen unsern Zeiten, gleich  wie die Apostel und Ihre Gemeinen in den Ihren durch alle Land miteinan-  der eine Evangelische Schlußkette zu machen...< Auf 46 Quartseiten han-  delt er dann zunächst von der Bedeutung, vom Wesen und der Bewahrung  solcher Gemeinschaft. Dieser Brief ist am 9. September 1731 von ihm allein  unterschrieben. Darauf folgt auf weiteren 215 Quartseiten ein Bericht vom  Werden Herrnhuts und der Ordnung der Gemeine, der inhaltlich in weiten  Teilen dem entspricht, was in der 1735 herausgegebenen >Beschreibung  und Zuverläßigen Nachricht von Herrnhut<®! gedruckt ist. Dieser zweite  Teil ist in Montmirail am 2. Oktober 1731 unterschrieben von Christian Da-  vid und David Tannenberger; er schließt mit einer nochmaligen Anrede:  >Als ich anfieng und ihnen nur schreiben wolte, floß mir immer mehr und  mehr in die Feder, und endlich dachte ich, weil Kinder Gottes sollen mitein-  ander am Evangelio Gemeinschaft haben, auch nöthig seye, daß sie einan-  der Ihren Sinn, Grund und Zwek, den sie in Ihrer Führung haben, bekandt  machen, auf daß sie sich desto eher und gewisser miteinander vergemein-  schaften können.<®  Dieses Werk wurde mehrfach abgeschrieben und wanderte in die ver-  schiedensten Kreise der Frommen in der Schweiz. So erhielt es auch Hie-  ronymus Annoni®? in Basel. Samuel Lutz hatte ihn schon früher auf die  Brüder in Herrnhut hingewiesen und ihm auch die >Historie< zu lesen ge-  geben. In Schaffhausen war er dann Friedrich von Watteville begegnet. Am  11. Oktober 1733 schrieb er aus Basel an Zinzendorf. Darin erzählt er, wie  ihm >des lieben Christian David in Montmirail aufgesetzte ... Schrift< in die  Hände gekommen sei, >welche wir Basler Patienten nicht nur öffters mit  Erbauung gelesen und copiret haben, sondern auch annoch ansehen, als wan  81 D. Meyer: Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung (BHZ) 1987.  B 217 ZB6 6 (1912); 220f£.  82 Siehe Anm. 79.  83 Hieronymus Annoni, ein schweizer Pfarrer, geb. 12.9.1697 in Basel, war nach sei-  nem Studium in Basel Hauslehrer in Schaffhausen auf Schloß Girsberg bei der Fa-  milie Im Thurn; dort kam er durch den separatistischen Pfarrer Ziegler unter pieti-  stischen Einfluß, nach dessen Tod war er mit Samuel Lutz stark verbunden. Nach-  dem er lange Zeit Bedenken gegenüber dem kirchlichen Dienst hatte, wurde er 1740  Pfarrer von Waldenburg (Baselland); 1747 wurde er Pfarrer in Muttenz, wo durch  ihn eine Erweckung entstand, die auch stark nach Basel wirkte. Auch als Liederdich-  ter wurde er bekannt. Er starb am 10. Oktober 1770. Riggenbach, Hieronymus An-  noni, Basel 1870; vgl. Wernle I, 326-341.  30Schrift< in die
Hände gekommen sel, welche WIr Basler Patıenten nıcht 1Ur ffters mıt
rbauung gelesen und copıret aben, sondern auch annoch ansehen, als Wan

®1 Meyer Bıbliographisches Handbuch ZUT /inzendorfi-Forschung 1987
Z Z BG 1912);

8 Siehe Anm
Hieronymus Annonıt, eın schweizer Pfarrer, geb 2.9.1697/ ın asel, War nach se1-

nem Studium 1n Basel Hauslehrer iın Schaffhausen auf Schloß Girsberg be1 der Fa-
miılhıe Im Ihurn; dort kam durch den separatıstischen Pfarrer Ziegler un piet1-
stischen Einfluß, nach dessen sEOd War mıiıt Samuel utz star' verbunden Nach-
dem lange eıt Bedenken gegenüber dem kırchlichen Jenst e7 wurde 1 /40
Pfarrer VO  — Waldenburg (Baselland); 1/47/ wurde Pfarrer in uttenz, durch
ıh ıne Erweckung entstand, die auch star'! nach ase wirkte. Auch als Liederdich-
ter wurde bekannt Er star ()ktober LLIG KRiggenbach, Hieronymus An-
nonl, Basel 187/0; vgl Wernle } 326-341
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S1e uns gleichfalls anglenge. Iso dass WITr seıther auf dıe Nachrichten aus

cost1ı attent sınd, eiınen innern Zug SA auberlıiıchen Bekanntwerdung und
geistlichen Vereinigung mıt denen Herrnhutischen Brüdern und Schwestern
fühlen, nen UNsSCIC 1e€ und Dienstwilligkeit anerbıieten und Sıe
christliıche Gegenliebe und Vorbitte ersuchen trachten...< Annonı O
(jott mOöge >des werthen Herrn Grafen oder einıgen Herrnhutischen Bru-
ders Herz und Fuüsse in Gegend encken und führen<, dann mOöge
MNan >doch Statt und Häuser nıcht vorbeygehen, sondern Jenes:
Komm era und hılf uns! auch als VOn uns gesagt und geschrieben gelten
assen«<

Am Julı 1/34 antworftiete ıhm Zinzendorf ndlıch >Ihr Schreiben VO

October her habe iıch erst 1im Maı0o erhaltensie uns gleichfalls angienge. Also dass wir seither auf die Nachrichten aus  costi attent sind, einen innern Zug zur äußerlichen Bekanntwerdung und  geistlichen Vereinigung mit denen Herrnhutischen Brüdern und Schwestern  fühlen, Ihnen unsere Liebe und Dienstwilligkeit zu anerbieten und Sie um  christliche Gegenliebe und Vorbitte zu ersuchen trachten...< Annoni hofft,  Gott möge >des werthen Herrn Grafen oder einigen Herrnhutischen Bru-  ders Herz und Füsse in unsre Gegend lencken und führen<, dann möge  man >doch unsre Statt und Häuser nicht vorbeygehen, sondern jenes:  Komm herab und hilf uns! auch als von uns gesagt und geschrieben gelten  lassen<  84  .  Am 14. Juli 1734 antwortete ihm Zinzendorf endlich: >Ihr Schreiben vom  October her habe ich erst im Maio erhalten ... Ich freue mich herzlich über  ihrer gemeinschafft, um so mehr als unser lieber Watteville  sie kennet  und theuer achtet. Wir rühmen uns einzig der blutigen Wunden, die Jesus  an Händen und Füssen empfunden,® das ist die erste unsrer Streiter Re-  guln. Die andre ist, dass man sich drein wickle, recht göttlich zu leben. Wir  können keine exception von diesen Regeln statuiren, noch mit Jemand, dem  mit einer erbarmenden Fremden- oder gar Feindes Liebe nicht gedienet ist,  sondern der 6pyYıvy [Zorn] verlanget, innigst harmoniren, er bekenne denn  diese 2 Grund Gesätze mit Beweisung der Krafft in denselben ... Ich hoffe  ein persönlicher Besuch, den ich weder vor unnütz noch unmöglich halte,  wird mich dortige Brüder und Schwestern mit Freuden geniessen machen.  Den gebe unsre Liebe, sobald es gut ist, inzwischen bin ich bereit zur Cor-  respondenz nach treuem Vermögen. Die Arbeit des lieben Christian Davids  habe gesehen, es ist mir selbige recht ehrwürdig gewesen, denn obwohl der  liebe Bruder unsre Absichten an vielen Orten nicht getroffen, weil er am  wenigsten unter uns bekannt, sondern von seinem continuirlichen Apostolat  distrahiret ist, so sind doch die historica grösstentheils richtig, und das andre  lässt sich zu einer Zeit suppliren. Doch ist nicht rathsam es public zu ma-  chen, weil es nicht pro authenticis relationibus gelten kan.<  86  Im Dezember 1735 kam Georg Schmidt auf der Heimreise von Italien  durch Basel und Annoni gab ihm einen Brief an die Gemeine Herrnhut mit:  >Ob ich gleich nicht werth bin, daß mein Name in Herrnhut bekannt oder  genannt werde, so soll ich doch die Feder ansetzen und Sie mit einigen  Zeilen grüßen, nachdem es der geliebte Bruder Georg Schmidt so haben  84 J.Th. Müller, Pfarrer Annonis Besuch in Herrnhut 1736, ZBG V (1911) 50ff.; 54f.  85 Herrnhuter Gesangbuch 1735, Nr. 609.  86 ZBG V (1911), 56ff.  31Ich freue mich herzlıch über
ihrer gemeınschafit, mehr als heber Watteviılle S16 kennet
und theuer achtet. Wır rühmen unNns eInNZIg der blutigen unden, dıe Jesus

Händen und Füssen empfunden,® das ist dıe erste UNSTCI Streıter Re-
guln. Dıe andre ist, dass INan sıch dreın wiıckle, recht göttlıch en Wır
können keıine exception VOmn dıesen Regeln statuıren, noch mıt Jemand, dem
mıt eıner erbarmenden Fremden:- oder gar Feındes 1e€ nıcht gedienet ist,
sondern der OPYNVY Zorn]| verlanget, innıgst harmonıren, Gr bekenne denn
diese Grund (jesätze mıt Beweısung der In denselbensie uns gleichfalls angienge. Also dass wir seither auf die Nachrichten aus  costi attent sind, einen innern Zug zur äußerlichen Bekanntwerdung und  geistlichen Vereinigung mit denen Herrnhutischen Brüdern und Schwestern  fühlen, Ihnen unsere Liebe und Dienstwilligkeit zu anerbieten und Sie um  christliche Gegenliebe und Vorbitte zu ersuchen trachten...< Annoni hofft,  Gott möge >des werthen Herrn Grafen oder einigen Herrnhutischen Bru-  ders Herz und Füsse in unsre Gegend lencken und führen<, dann möge  man >doch unsre Statt und Häuser nicht vorbeygehen, sondern jenes:  Komm herab und hilf uns! auch als von uns gesagt und geschrieben gelten  lassen<  84  .  Am 14. Juli 1734 antwortete ihm Zinzendorf endlich: >Ihr Schreiben vom  October her habe ich erst im Maio erhalten ... Ich freue mich herzlich über  ihrer gemeinschafft, um so mehr als unser lieber Watteville  sie kennet  und theuer achtet. Wir rühmen uns einzig der blutigen Wunden, die Jesus  an Händen und Füssen empfunden,® das ist die erste unsrer Streiter Re-  guln. Die andre ist, dass man sich drein wickle, recht göttlich zu leben. Wir  können keine exception von diesen Regeln statuiren, noch mit Jemand, dem  mit einer erbarmenden Fremden- oder gar Feindes Liebe nicht gedienet ist,  sondern der 6pyYıvy [Zorn] verlanget, innigst harmoniren, er bekenne denn  diese 2 Grund Gesätze mit Beweisung der Krafft in denselben ... Ich hoffe  ein persönlicher Besuch, den ich weder vor unnütz noch unmöglich halte,  wird mich dortige Brüder und Schwestern mit Freuden geniessen machen.  Den gebe unsre Liebe, sobald es gut ist, inzwischen bin ich bereit zur Cor-  respondenz nach treuem Vermögen. Die Arbeit des lieben Christian Davids  habe gesehen, es ist mir selbige recht ehrwürdig gewesen, denn obwohl der  liebe Bruder unsre Absichten an vielen Orten nicht getroffen, weil er am  wenigsten unter uns bekannt, sondern von seinem continuirlichen Apostolat  distrahiret ist, so sind doch die historica grösstentheils richtig, und das andre  lässt sich zu einer Zeit suppliren. Doch ist nicht rathsam es public zu ma-  chen, weil es nicht pro authenticis relationibus gelten kan.<  86  Im Dezember 1735 kam Georg Schmidt auf der Heimreise von Italien  durch Basel und Annoni gab ihm einen Brief an die Gemeine Herrnhut mit:  >Ob ich gleich nicht werth bin, daß mein Name in Herrnhut bekannt oder  genannt werde, so soll ich doch die Feder ansetzen und Sie mit einigen  Zeilen grüßen, nachdem es der geliebte Bruder Georg Schmidt so haben  84 J.Th. Müller, Pfarrer Annonis Besuch in Herrnhut 1736, ZBG V (1911) 50ff.; 54f.  85 Herrnhuter Gesangbuch 1735, Nr. 609.  86 ZBG V (1911), 56ff.  31Ich
en persönlıcher Besuch, den iıch weder VOL unnutz noch unmöglıch alte,
wırd miıch dortige Brüder und Schwestern mıt Freuden genlessen machen.
Den gebe Liaebe; sobald gul ist, inzwıischen bın iıch bereıt ZUT (2OF-
respondenz ach treuem Vermögen. Dıe Arbeıt des heben Chrıstian Davıds
habe gesehen, CS ist mIır selbige recht ehrwürdıg SCWESCNH, denn obwohl der
hebe Bruder Absıchten vielen Orten nıcht getroffen, weıl
wenıgsten uns bekannt, sondern VO seinem continumirlıchen Apostolat
dıstrahıret ist, sınd doch dıe hıstorıica grösstentheıls richtig, und das andre
lässt sıch einer Zeıt supphıren. och ist nıcht rathsam D publıc N

chen, weiıl CS nıcht PTO authenticıs relatıonıbus gelten kan.< S6

Im Dezember k /85 kam corg Schmuidt auf der Heıimreise VONn talıen
UrcC. ase. und Annonı gab ıhm eınen Brief dıe Gemeınine Herrnhut mıt
>Ob ich gleich nıcht werth bın, daß meın Name ın Herrnhut bekannt oder
genannt werde, soll iıch doch dıe OF ansetizen und Sıe mıt einıgen
Zeılen grüßen, nachdem der gelıebte Bruder corg Schmidt en

E  S Müller, Pfarrer NnonIs Besuch in Herrnhut _:/36. ZBG (TF SOff.; 54f.
85 Herrnhuter Gesangbuch 785 Nr 609

ZRBG (1911); 56ff.
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ll Ich we1ß weıter nıchts, als herzlichen ank 9 dal3 nen be-
lhıeben wollen, uns Uhıer auch einmal eınen Liebesbesuch gonnen. Es
Walr unls eTrZiiCc. lıeb, e1in gesegneles und lebendiges ıtglie AQUus dero Mıt-
tel sehen, und aus dessen un! dıe Bestätigung erhalten VON ren
christliıchen Anstalten, VON welchen WIT schon vieles gehört und gelesen
enwill. Ich weiß weiter nichts, als herzlichen Dank zu sagen, daß es Ihnen be-  lieben wollen, uns allhier auch einmal einen Liebesbesuch zu gönnen. Es  war uns herzlich lieb, ein gesegnetes und lebendiges Mitglied aus dero Mit-  tel zu sehen, und aus dessen Munde die Bestätigung zu erhalten von Ihren  christlichen Anstalten, von welchen wir schon so vieles gehört und gelesen  haben ... Ich höre, theure Seelen! daß Sie in ihrem Gebet, wie der sämtli-  chen Schweiz so auch der armen Basler gedenken. Jesus segne Sie dafür ...  Wir können uns noch zur Zeit für Nichts angeben als für arme Patienten.  Ich weiß, daß ich ein solcher bin, und daß das Klagelied: Jesu, Kraft der  blöden Herzen etc.87 (etliche wenige Redensarten ausgenommen) auf den  Zustand meiner Seele ziemlich passe. Auch kann ich leider! von meinen  Mitbürgern wenig Rühmens machen. Erkenntniß genug! Aber bei vielen  wenig Ernst, öfters Markten und Straucheln, schlechte Gemeinschaft, wirk-  liche Trennungen finden sich unter uns: ja auch eine Seele, die schon ver-  schiedene Jahre (gleich als vom Satan gewirket und geplaget) zur Denksäule  unter uns stehet. Doch wozu soll dergleichen Klagezeug? Dazu, meine Brü-  der! daß Sie sich von uns nicht allzugute Gedanken machen, daß Sie unsre  Maladie ein bißchen wissen und daß Sie mithin desto mehr in mitleidiger  Fürbitte für uns anhalten mögen. Von:nun an soll auch Herrnhut öfter in  unserm Munde und Herzen sein, wenn wir unserm Arzte lallen...<%®Am 5.  Mai 1736 antwortete ihm Zinzendorf aus Ebersdorf:  >Geliebther Bruder, die späte Beantwortung dero herzbeweglichen  Schreibens haben sie uns darum in Liebe zu übersehen, weil unsre Schreiber  in Herrnhuth sehr abgehen, Lintrup befindet sich in einer GrenzGemeine  an Schlesien in voller Arbeit, Martin Dober an der Ostsee, und ich der ich  dann wohl in einfalt und schwachheit mehr zu beantworten übernehme als  ich überrechne prästiren zu können, bin seit meiner Zurückkunfft aus der  Schweiz zu Amsterdam, Leuwerden und Groeningen so viele wochen mit  continuirlicher Arbeit umfangen gewesen, daß ich schlechterdings nicht  können antworten, weil ich, so wenig es auch ist, mit meinen abwesenden  Freünden, ohne distrahirt zu seyn, reden, und sie gleichsam vor mir sehen  mus. Lieber Bruder, unser Schmidt hat wolgethan, Sie zum Schreiben auff-  zumuntern. Sie sind uns recht wichtig, und theuer. Der Heiland hat ihnen  eine tour gegeben in ihren Brieffen, die unserm Schiboleth gemäs ist, und  daraus wir den LandsMann kennen. Darum sind uns diese Zeilen ganz, und  eindringend, und wann wir gleich antworten, oder der Correspondent der  87 J.A. Freylinghausen: Geistreiches Gesangbuch, Halle 1714 Nr. 256.  88 Abschrift im Archiv der Brüdersozietät Basel, Reg. Bl. 1224.4.  32Ich höre, theure Seelen! daß Sıe ihrem ebet, W1e der saämtlı-
chen chweız auch der Basler gedenken. Jesus Sıe alurwill. Ich weiß weiter nichts, als herzlichen Dank zu sagen, daß es Ihnen be-  lieben wollen, uns allhier auch einmal einen Liebesbesuch zu gönnen. Es  war uns herzlich lieb, ein gesegnetes und lebendiges Mitglied aus dero Mit-  tel zu sehen, und aus dessen Munde die Bestätigung zu erhalten von Ihren  christlichen Anstalten, von welchen wir schon so vieles gehört und gelesen  haben ... Ich höre, theure Seelen! daß Sie in ihrem Gebet, wie der sämtli-  chen Schweiz so auch der armen Basler gedenken. Jesus segne Sie dafür ...  Wir können uns noch zur Zeit für Nichts angeben als für arme Patienten.  Ich weiß, daß ich ein solcher bin, und daß das Klagelied: Jesu, Kraft der  blöden Herzen etc.87 (etliche wenige Redensarten ausgenommen) auf den  Zustand meiner Seele ziemlich passe. Auch kann ich leider! von meinen  Mitbürgern wenig Rühmens machen. Erkenntniß genug! Aber bei vielen  wenig Ernst, öfters Markten und Straucheln, schlechte Gemeinschaft, wirk-  liche Trennungen finden sich unter uns: ja auch eine Seele, die schon ver-  schiedene Jahre (gleich als vom Satan gewirket und geplaget) zur Denksäule  unter uns stehet. Doch wozu soll dergleichen Klagezeug? Dazu, meine Brü-  der! daß Sie sich von uns nicht allzugute Gedanken machen, daß Sie unsre  Maladie ein bißchen wissen und daß Sie mithin desto mehr in mitleidiger  Fürbitte für uns anhalten mögen. Von:nun an soll auch Herrnhut öfter in  unserm Munde und Herzen sein, wenn wir unserm Arzte lallen...<%®Am 5.  Mai 1736 antwortete ihm Zinzendorf aus Ebersdorf:  >Geliebther Bruder, die späte Beantwortung dero herzbeweglichen  Schreibens haben sie uns darum in Liebe zu übersehen, weil unsre Schreiber  in Herrnhuth sehr abgehen, Lintrup befindet sich in einer GrenzGemeine  an Schlesien in voller Arbeit, Martin Dober an der Ostsee, und ich der ich  dann wohl in einfalt und schwachheit mehr zu beantworten übernehme als  ich überrechne prästiren zu können, bin seit meiner Zurückkunfft aus der  Schweiz zu Amsterdam, Leuwerden und Groeningen so viele wochen mit  continuirlicher Arbeit umfangen gewesen, daß ich schlechterdings nicht  können antworten, weil ich, so wenig es auch ist, mit meinen abwesenden  Freünden, ohne distrahirt zu seyn, reden, und sie gleichsam vor mir sehen  mus. Lieber Bruder, unser Schmidt hat wolgethan, Sie zum Schreiben auff-  zumuntern. Sie sind uns recht wichtig, und theuer. Der Heiland hat ihnen  eine tour gegeben in ihren Brieffen, die unserm Schiboleth gemäs ist, und  daraus wir den LandsMann kennen. Darum sind uns diese Zeilen ganz, und  eindringend, und wann wir gleich antworten, oder der Correspondent der  87 J.A. Freylinghausen: Geistreiches Gesangbuch, Halle 1714 Nr. 256.  88 Abschrift im Archiv der Brüdersozietät Basel, Reg. Bl. 1224.4.  32Wır können uns och ZUTr Zeıut für Nıchts angeben als für arm«e Patıenten.
Ich we1ıß, daß ich eın olcher bın, und daß das Klagelied: Jesu, Kraft der
blöden Herzen etc.  87 (etliche wenıge Redensarten ausgenommen) auf den
Zustand meıner Seele ziemlıich uch kann ich leider! VONn meınen
Miıtbürgern wen1g Rühmens machen. Erkenntniß genug! ber beı vielen
weniıg Ernst, Öfters Markten und Straucheln, schlechte Gemeinschaft, wıirk-
1C| Irennungen finden sıch unter uns ja auch eiıne egele, dıe schon VCI-

schıiedene Tre (gleich als VO Satan gewirket und geplaget) ZUTr Denksäule
un! uns stehet. och WOZU soll dergleichen Klagezeug? Dazu, meıne Bru-
der! daß Sıe sıch VON uns nıcht allzugute Gedanken machen, dal3 Sıe
Maladıe e1in bißchen wissen und daß Sıe mıthın desto mehr ın mitleidiger
Fürbitte für uns anhalten mögen. Von Nu soll auch Herrnhut Öfter in
UNsSsCIIM Munde und Herzen se1n, WCNN WIT UNsSCIIHN UG lallen...<Am
Maı 1736 antwortete ıhm Zinzendorf AUus Ebersdorf:

>Gelhiebther Bruder, dıe späate Beantwortung dero herzbeweglichen
Schreibens en sS1e uns darum ın 1e übersehen, weıl Schreiber
in Herrnhuth sehr abgehen, Lintrup eiınde‘! sıch in eiıner GrenzGemeine

Schlesien ıIn voller Arbeıt, Martın er der Ustsee, und ich der ich
dann ohl in einfalt und schwachheıt mehr beantworten übernehme als
ich überrechne prästiren können, bın se1ıt meıner Zurückkunfft aAUus der
Schweiız Amsterdam, Leuwerden und Groeningen viele wochen mıt
continuirlicher Arbeıt umfangen DSCWESCH, daß ich schlechterdings nicht
können antworten, weıl ıch, wenıg auch ist, mıt meınen abwesenden
Freünden, ohne distrahırt SCYH, reden, und S1e gleichsam VOT mır sehen
190808  N Lieber Bruder, Schmidt hat wolgethan, Sıe ZU Schreıiben auff-
umunftern Sıe sınd uns recht wichtig, und theuer. Der Heıland hat iıhnen
eıne tour gegeben ın iıhren Brieffen, dıe UNsSCIIN Schiboleth gemäs ist, und
daraus WIT den LandsMann kennen. Darum sınd uns diıese Zeılen ganz, und
eindringend, und Wann WIr gleich antworten, oder der Correspondent der

Freylinghausen: CGeistreiches Gesangbuch, 1 /14 Nr. 256
Abschrıift 1m Archiıv der Brüdersozietät asel, Reg BI



Gemeınne Gefühl dabe1ı wargenehmen könte, würde dıe antwort nach-
drücklich werden seinem eignen Herzen. Wır en auff dieses Liebes-
wort, da ichs in der (Gemeıine en Februar als uUunNnscCerm 2ten (Je-
meıintage In diesem Jahr vorgelesen, dıe innıge und fröhliche Bıtte UNsSCIN

Heıland gethan, mıt einem Munde:$? egn ıh erstgebohrner Bruder, ha-
STUS doch bısher gethan, gingst und bandest ıh Alls Ruder der Gemeınne sel-
ber

Bruder Schmidt ist Nun auff empfangenen uff VO Herrn nach Cabo dı
buona sperenza  20 unter dıe Hottentotten Der Herr wırd ıhm DC-
bıeten, den Weg bereıten und mıt den ugen deuten auf mancherlei.?! Un-
SCIC liıebend Gemeınune ist verschlossen. Um und lauter Verfolgung und
Wetter. ber S1E. ist ST1 und ruhıg und hat Freude ınwendig, dann und Wann

DC ber e1in oder das andre Glied und 1Z0 bermal ber miıch her,  72 dıe
(jottes aber steht fest, und dıe Pforten der sollen S1E nıcht über-

wältigen. Das ist Jesu Wort, das uns rhalte Unser hebster Wattewıille
wächst täglıch in der nade, 6S ist eıne Freude seın Zunehmen gewahr
werden. Meın heber Bruder kan nıcht glauben, WI1IE wichtig mıiırs ist, da WIr
WISsen, WI1IE 1eb WIr AI kınder denx Seelen sınd, Lied ist bısher
DSCWESCH. Wır WwWIissen alle, wer WIT sınd, und daß sıch nıemand beı uns findt,
der eLWAas vorzubringen wust, ıhn Jesus heben must, indessen fuhlt
und kennet mancher auch des Geıistes deıiıner Salbung lınden Hauch Wır
sehn mıt 1effem under d  ‘9 Was deıne recht’ und lınke kan, WIE du uns

fer deinem OIC: dem tröpflein VON der Zeugenwolck mitzıcehen äßt
9deinem Tempel hın, und schenkst uns immer mehr den Einfaltssınn.

Dıe guten Gedanken, meın Bruder, VON eiıner Gemenne macht INan sıch
nıcht, aher, daß INan dıe Personen zehlet und sıngulatım dıe musterung
passıren laßt, sondern daß Man überhaupt den plan der Gemeınne
betrachtet, ob S1e der Eınen, der sıch vergißt, damıt S1e. völlıg reine VOI

Ihm erscheine.  M Und darnach ist S1e VONn Seelen wichtig als VON etliıchen
100, und Jesus ist mıtten un ıhr ST INan D auch drauf ankommen
laßen MUsS, W1€e Gıdeon, daß INan CS ganz schmelze, WCNN NUur der

> mıt einem Munde< deutet darauf hın, dal das folgende VO der (Gemeıine DC-
SunNgCcn wurde War ıne hoc-Dichtung Zinzendorfs?

Am Juhli 1737 andete eorg Schmuidt Kap der (juten offinung.
01 Aus > DDIie L1ebae wird uns eıten...< Herrnhuter Gesangbuch 1/3% 829

Zinzendorf 1m Aprıl 1 /36 dıe Nachricht VO seıner Ausweisung aus Sachsen
erhalten eyreuther: Zinzendorf un! dıe Christenheit, 1961, 116

Herrnhuter Gesangbuch 17B5/31% 812, Vers un:
Aus einem 1ed Zinzendorfs?
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wahre heilıge WEC. des Herrn erhalten wıird über den Seelen, die da ble1i-
ben, und beı denen andern e1in Eindruck ZUur Beschämung geschehe. Ich
habe meınem hıeben Heıland das Vertrauen, WECNIN dıe lhıeben Basler
nıchts als Ihn suchen, welchem nde ich in Einfalt beigehenden Nuüurn-

bergischen Liebesbund”> communıicıre, werde sıch Jesus euch csehr
verherrlichen in dıe tieffe oder in die Weıte und Höhe:; WIE CI seiıner Sa-
che daselbst convenabel findet Denn ist ECONOMU! der heilıgen Huültte
und der wahrhaftiıgen uüter, ich bıtte gelegentlıch den hıeben Pastor olleb

Thönniken?® innıg grüßen, WAanl werde iıch Ihm einmal ausführlich
antworfien können. Obenhın Ma ich nıcht, und andern ll keine Zeıt
Jangen. Inliegendes Biılettgen bıtte noch abzugeben.

Ich bın VOIl Herzen Ihr fireuer Bruder Zinzendorff.
Dıe Antwort und ernere Correspondenz geht direct ach Herrnhuth

oder nach Nürnberg Herrn Jonas Paul Weıß, Kauffmann adress. Schloß
Ebersdor{ff S5ten Maı 1736.<?'

Als Zinzendorf dıesen Brief schrıeb, WAarTr Annonı bereıts auf der Bıl-
dungsreise mıt seinem Schützlıng Bernhardın m Thurn AUS Schaffhausen,
dıe ıh bıs ach Holland führte Hans Ulrich Hegner begleitete ıh ort
machte nıcht 1U Bekanntschaft mıt Isaak Le Long, sondern traf auch
corg Schmidt VOI seiıner Ausreıse nach Südafrıka In der Wetterau be-
suchte Zinzendorf auf der Ronneburg. Anschaulich schildert in seinem
Reisediarium  98 dıe Begegnung Julı ber Jena, Halle, Dresden kam

August ach Herrnhut, sıch bıs ZU 20 August mıt seinen
Reisegefährten aufhielt. Davıd Nıtschmann geleitete S1e Z August noch

olycarp üller nach Zıttau, VON dort gıng CS weıter nach Prag

> Sıeben Seelen in ürnber: besondere Christliche Verbindung < VO

2312133 IL, vgl Anm.
Pfarrer Johann Jakob Wolleb ın Tennıken (Basellan: schätzte dıe Herrnhuter

Gemeinordnung und stanı: mıt Zinzendorf In brieflicher Verbindung. Sein Sohn,
Emanuel Wolleb, besuchte K Herrnhut Wernle IY 370; 7BG (1911) 53.5/7.83

Der Brief Zinzendortfs 1m Original befindet sıch 1im Annoni-Nachlaß In der
asel, Handschriftenabteiulung, lückenhaft abgedruckt in Nıicolaus Ludwig raf VO

Zinzendorf, ohne Mern.; 4se 186 / (von Ecklin).
DDas Reisetagebuch Ist teilweıse abgedruckt in 7BG (19113; 58-83



I1 Gründung der ersten brüderıischen Gemeimnnschaften und
Zinzendorfs Reıisen in dıe Schwe1iz 1740 und 1741

Eıne NCUC, wesentlıch intensivere Verbindung der Brüder ZUr chwe17z ergab
sıch ach Zinzendorfs Ausweılsung aUus Sachsen > Der Herr ll weıter mıt
UNs, und es muß dazu dıenen<, schrieh Zinzendorf 1m Oktober 1736.1
Bedeutsam WAar dıe Marıenborner ynode VO Dezember des Jahres, auf
der 1m kleinen Kreıis ane für dıe weıtere Zukunft besprochen wurden. Es
gng VOT em dıe >Ausbreıtung des Reichs Christı unter Christen und
Heiden< * Damals wurden Aussendungen nach en egenden eSCHIOS-
SCH, als dıie Pilgergemeine 1im rühjahr 1738 In Berlın weıilte, kam auf der
Synodalkonferenz 1m März eıner Erweıterung: Es ollten 198801 auch Boten

den Kreisen VONn Erweckten ausgesandt werden, ihnen das nahezu-
bringen, Was iıhnen noch fehlte >dıe Gemeinnschaft unfter sıch und diese DC-
gründet auf dıe Herzens-Religion ZUu Versöhner, welche seıt dem Jahr
1734 in der Gemeine Herrnhut als das ’einzıge Universalmuıittel al-
les Unechte 1m Christentum’ erkannt worden Wal.<

SO wurde 1m Herbst 1/38 Friedrich Wılhelm Biefer* mıt seiner Tau In
dıe chweız gesandt. Er Wal eıner VON denen, dıe erst 1im Herbst 1736 ın
Frankfurt Maın Aus dem Kreıs der TOoMMeEen Separatısten Andreas
roß worden Nun WarTr aus dem eigenen Heılıgungs-
streben herausgekommen und hatte dıe Erfahrung der (Gemeıine gemacht.
In der Freude ber dıe VOoO  Tachte Versöhnung und in der ersten 16
machte sıch auf den Weg Von Beruf Perückenmacher, 2e alt, Warlr

ıhm eiıne bemerkenswerte abe der ede und Überzeugungskraft gegeben.
Sein Auftrag Waäl, den Pietisten und Separatısten, mıt denen sıch Verbin-
dung ergab, dıe Botschaft \48) eıl der Sünder und der Gemeinschaft mıt
ıhm, dıe Gemeinschaft untereinander schafft, weıterzusagen.

Joh Plıtt, Denkwürdigkeiten S1, Boller Exemplar A
Joh Plıtt, 4ase
Ebd
Friedrich iılhelm Bıefer, geboren 9.9.1 /06 iın Bergen be1 Hanau, WarTr 1736 DC-

wWwOonNnnen worden un! wurde Diener der ledigen Brüder; jetzt WarTr verheıratet un
machte seine Erweckungsre1se; 1740 wurde 1Ns Baltıkum gesandt un AC-
Wann dort großen Eıunfluß, 1746 kehrte ach errnhaag zurück. 1760, als un
den Sorben arbeıtete un be1 der Gründung VO Kleinwelka beteıulgt WälTl, mußte
>WCRBCN fortgehender Versündigung (Ehebruch) < aus der emeıne ausgeschlossen
werden. Er star'! 8.7.1779 in Berlın Hht, Dienerblatt; vgl Erbe,
Albrecht Sutor (1983) ZHES Reichel, Predigerkonferenz (1989),
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Er reıiste durchs Elsaß W1IE dıe meısten Brüderboten, besuchte auch
verschiedenen Orten dıe mıt der Gemeine verbundenen Geschwıister. So
16 sıch auch ın Straßburg auf, brach aber Dezember auf, weıl ıhm
der Boden he1iß wurde und >der böße Praeses Frereißen gar OSse DC-
macht < > ach einem Aufenthalt in Mülhausen kamen Biefers De-
zember ach asel, s1e zunächst 1im >Storch< Quartier bezogen Biefer
ega sıch zunächst Herrn Fattet(’‚ dem Kaufmann und Ratsherrn, der
eiıne führende Gestalt der Basler Pietisten WAar. Diıeser wohnte in der St Jo-
hannsvorstadt und hatte eın offenes Haus. >Ich dachte, 8 ware eın uth-
macher, aber ich sahe, daß Er eın vornehmer Mann Wärl, iıch brachte ein[en]|
ruß VOoNn Herrn Watteweıl; alleın wolte CI miıch nıcht sprechen, bıß Er miıch
gehört hätte, WCI ich War Er Walr höflich.</ So notierte Biefer ın seinem
Dıarıum. Dann ahm C: Verbindung mıt Johann Brandmüller  Ö auf, der
schon In der Wetterau dıe Brüder besucht hatte Am 20 Dezember
Biefers beı ıhm ZU Abendessen eingeladen. > br ist eın rechter heber Bru-
der und noch ımmer der TE unverrückte dıe Gemeine.<  Z Er
brachte Biefer NUu mıt dem Kreıis der Separatısten ıin Verbindung, führte
ıhn schließlich auch den erweckten Studenten, dıe sıch 1m Collegıum
Erasmi  10 regelmäßıg ZU Bibelstudium und Austausch zusammenfanden.
7u diesem Kreıs, der vermutlıch unter dem Einfluß VOoNn Annonı entstanden
Wal, gehörten neben Johann ecorg Erzberger, dem spateren Helfer St

Fr Biefer, 1arıum Hht Nr 2a, Yb; Prof. Dr. Johann Leonhard TOT-
eisen (1694-1761), der zugleich Präses des Straßburger rchenkonvents WAÄT, WaTl eın
erbıtterter Feınd der Herrnhuter un: verfolgte s1e im sa Er War uch
Verfasser mehrerer Streitschriıften. Vgl Materıalıen un Dokumente and Hıl-
desheim 1982 mıt Einführung VO  — Beyreuther, Johann eonhar:' Fröreisen un!
dıe bedrängte lutherische Kirche im Ssa\

Lukas Fattet War dıe >wichtigste Persönlichkeıit < für den baslerıschen Pietismus
se1ıt den er Jahren, nachdem sıch VO  — den separatistischen (jrundsätzen DC-
trennt Vıele Pietisten sınd be1 ıhm abgestiegen, auch Samuel ut7z und Pro-
fessor Köni1g dus Bern, der ın seinem Haus Erbauungsstunden hıelt 1751 1Sst g-
storben. Wernle L 200.344{f.

Bıefer, jarıum
Johann Brandmüller, 1 /04 ın ase. geboren, Buchdrucker, Wal VO Annonı 1738

der emeıne ZuT Aufnahme empfohlen worden, kam 1im März nach Herrnhaag
und siedelte sıch dort 1743 /44 gng nach merıka un: starb 17 in Bethle-
hem. Wernle I, SM Erbe, Herrnhaag-Kantate, 11 (1982) 146

BIieIeL, 1arıum
10 Das Collegıum Erasmı befand sıch der Augustinergasse im en Augustiner-
kloster, eute das Naturhistorische Museum 1St

36



Peter, und sSsa Herzog auch Peter Raillard!}!, Emanuel Müller12 und O>
annn Jakob Bossart !$ >ErzbergerPeter, und Issak Herzog auch Peter Raillard!!, Emanuel Müller!? und Jo-  hann Jakob Bossart!®. >Erzberger ... vertrat einen gesetzlichen Pietismus,  während Müller ein Mystikus war und aus der Apokalypse wunderliche Of-  fenbarungen herauslas. Die ganze Erweckung stand aller Wahrscheinlich-  keit nach in keinem Zusammenhang mit den Professoren<, schreibt Wern-  le.14 Biefer berichtet: >Es gab Gelegenheit zu reden vom Glauben, der ein-  zig notwendig Teil, wenn man solte selig werden, und was der Glaube sey  und an wen man glauben müsse und wie Er [der Glaube] aus der armen  Sünderschaft käme; und ein sünder zu werden, wäre das bequemste Mittel:  das Wort vom Creutz, die Predigt von Blut und Wunden des Heilands, die  machen arm, und dann lernte sich die Seele auf Jesum steifen und der Glau-  be sein Verdienst und Leiden fassen, da bekäme man vergebung und das  blut Jesu zu erfahren, in demselben wieder den verlohrenen kindlichen  Geist. Das machte die Menschen so lebendig und hungrig, daß sie mich bah-  ten, ich solte morgen abend wieder kommen; ich kam gerne, da waren viele  da, und so finge es unter ihnen an; das machte Aufruhr in der Stadt. Da ver-  langten mich die Professores zu sehen. Ich ging zwar ungern hin, ich redete  mit dem Heyland darüber, als daß er mich so machen solte, daß ich bei je-  der Gelegenheit seye, wie ich sein solle, so ihm und seinem Volk recht wär,  11 Peter Raillard, geb. 11.12.1718 in Basel, begann 1731 das Theologiestudium, zog  1743 gegen den Willen des Vaters nach Marienborn; im Juli 1746 wurde er als Leh-  rer an das Pädagogium in Urschkau berufen; 1751 kehrte er nach Basel zurück nach  Auflösung des Herrnhaag, 1752 heiratete er Susanna Elisabeth Burckhardt. Am  11.6.1779 starb er als treues Mitglied der Sozietät Basel. Llauf GemNachr. 1779,  Beil. XII.  12 Emanuel Müller zog ebenfalls zur Gemeine in die Wetterau und wurde im  Herbst 1741 nach Basel geschickt, um sich der Studenten anzunehmen. Siehe Teil  HT  13 Johann Jakob Bossart, geb. 17.4.1721 in Basel als Sohn des Münster-Kantors,  studierte 3 Jahre Theologie. In seinem Lebenslauf schreibt er: >Es war eine un-  schätzbare Wohltat für mich, daß ich bald durch Brüder die wichtige Lehre hörte,  daß man so, wie man ist, zum Heiland kommen könne und daß im Opfer Jesu allein  zu finden Gnade und Freyheit von allen Sünden.< Nach dem Studium war er  zunächst als Hauslehrer in der Schweiz tätig, im September 1747 kam er nach  Herrnhaag und war dann zunächst im Seminar in Marienborn; 1749 kam er nach  Barby, war von 1751 an 10 Jahre lang Lehrer in Großhennersdorf, 1760-64 Inspektor  in Neuwied, ab 1766 Lehrer am Seminar in Barby. Dort hat er 1777 Oldendorps Ge-  schichte der Mission in der Karibik herausgegeben. Er starb am 13.11.1789 in Barby.  Llauf UA Hht R 22.27.7.  14 Wernle I, 343f.  37vertrat eınen gesetzlichen Pietismus,
während üller eın Mystıkus Wäal und aus der Apokalypse wunderlıiche Of-
fenbarungen herauslas. Dıe Erweckung stand GE Wahrscheinlıich-
keıt ach ın keinem Zusammenhang mıt den Professoren<, schreıbt Wern-
le  14 Biefer berichtet: > Es gab Gelegenheıt reden VODN Glauben, der ein-
zıg notwendiıg Teıl, WECNN INan solte selıg werden, und Wäas der Glaube SCY
und WCN Nan glauben musse und W1E Er |der Glaube] AQUus der
Sünderschaft käme; und e1in sünder werden, ware das bequemste ıttel
das Wort VO Creutz, dıie Predigt von Blut und Wunden des Heılands, die
machen ArIn, und dann lernte sıch die GeEI6e auf Jesum steıfen und der lau-
be se1ın Verdienst und Leıden fassen, da bekäme INan vergebung und das
blut Jesu erfahren, in emselben wıeder den verlohrenen kindlıchen
Geıist Das machte dıe Menschen lebendig und hungrig, daß S1E miıch bah-
ten, ich solte MOTgSCH abend wıeder kommen; iıch kam g  ’ da viele
da, und finge unter iıhnen d}  9 das machte Aufruhr ın der Da VCOI-

angten miıch dıe Professores sehen. Ich ging Z7WAal ungern hın, ich redete
mıt dem Heyland darüber, als da miıch machen solte, daß ich be1ı Je-
der Gelegenheıt SCYC, WIE ich seın solle, ıhm und seinem olk recht WATr,

H eter Raıillard, geb in asel, begann 1/31 das Theologiestudium, ZOS
1743 den Wıllen des aters nach Marıenborn; 1im Julı 1746 wurde als Leh-
FTr das Pädagogium ın Urschkau berufen; 1751 kehrte nach 4se zurück nach
Auflösung des errnhaag, 1752 heıiratete Susanna Elısabeth Burckhardt. Am
1.6.17/9 star als ftreues Mitglied der Sozlietät ase 1 lauf GemNachr. 1779,
eıl X I1l

Emanuel Müller ZOR ebenfalls Zu!T emeıne in die etterau und wurde im
erbst T/a nach ase geschickt, sıch der Studenten anzunehmen. Sıehe eıl
111
13 Johann Bossart, vgeb A 1721 in ase als Sohn des Münster-Kantors,
studıerte TE Theologıie. In seinem Lebenslauf schreıbt > Hs WaT ıne
schätzbare ohltat für miıch, da ich bald durch Brüder dıe wichtige re hörte,
daß MNan S! wIıie mMan ist, ZU Heıiland kommen könne un daß 1m pfer Jesu alleın

en na und Freyheıt VO  — en Sünden.< Nach dem Studium WarTr

zunächst als Hauslehrer ın der Schweiz tätıg, 1m September 1747 kam nach
errnhaag und WäaTl dann zunächst 1mM Seminar in Marıenborn; 1 /49 kam nach

Barby, War VO  — 1751 re lang Lehrer ın Großhennersdorf, 1760-64 Inspektor
in Neuwiled, aD 1 766 Lehrer Semınar 1n Barby Dort hat 1777 Idendorps (Je-
Schıchte der Miıssıon ın der Karıbik herausgegeben. Kr star'! iın arby
Llauf Hht

Wernle E 2431
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ich fühlte auch und gıng sehr gul ab, und Ss1E wünschten mir deegen
ter iıhren studı10s1ıs und dankte mI1r VOT dıe mühe, ich nahm, ich hıelte also
alle OC. öffentliche Reden 1im Audıtorium des Sonntags bıs Uhr, und
mıttwochs desgleichen zwıschen den rchen, damıt nıchts versaum werde,
nach der verfassung der Kırchenordnung habe iıch mich pünktlıch in acht DC-
NOMMECIMN.

Fattet ahm Biefers schließlich in seın Haus auf. ort bekamen S1E. auch
näheren Kontakt Töchtern VON Tau Hugo!6, einer nahen Verwandten
von Fattet, dıe be1 ıhm Zuflucht gefunden Katte, als sS1e als Wıtwe VON ern
zurückkehrte. Sıe WäarTr ZWaAarTr 1735 gestorben, aber einıge der vier Töchter leb-
ten ohl noch im Haus. Sıe gehörten den tragenden Stutzen der Basler
Pietisten. Nun wurden sS1e eıfrıge Zuhörerinnen VOn Biefer und suchten bald
brieflich!/ und persönlıch dıe Verbindung mıt der (Gemeıune ın Herrnhaag.
In Fattets Haus lernte Biıefer auch dıe Pfarrer Emanuel Ryhiner‘® VON

eonhar und Theodor Burckhardt Von St Feter. einen chwager VonNn

Brandmüller, kennen. So bekam den verschıiedenen TOoMMeEn Kreisen
in ase Kontakt, sowohl kırchlichen WIE separatıstischen.

Magdalena U die später Urc. viele TrTe dıe erste Schwesternpfle-
gerin der Sozlietät WAarTr, am damals dıe EESTE Verbindung ZUr rüderge-

Biefer, j1arıum
16 Susanne Catharına Hugo geb Burckhardt War 1699 miıt ihrem Mann nach ern
SCZOPCN. Als Wıtwe WäaT s1e wiıeder nach Basel zurückgekehrt un be1l Lukas
Fattet, ihrem nahen erwandten, Aufnahme gefunden. Sıe vier J1 Ööchter: Su-
UNNa 1st noch In Base]l 5.10.1696 geboren, Margaretha wurde 231701 iın Bern geDO-
ICNH, heıiratete in Herrnhaag den verwıtweten Bruder eter oler dus$s Mülhau-
sen/Elsaß und star 931749 in Herrnhaag; ( atharına (Caton), geb 22.4.1703 In
ern WarTr später 1m Dienst der emeıne iın enf tätıg, Anna Magdalena, 33 1705 in
ern geboren, wurde mıiıt Bruder Becklind getraut un WaT mıt ihm 1n
Schweden tätıg; nach dem Tod ihres Mannes 1 /49 kehrte s1e nach Herrnhaag -
rück, War Wıtwenpllegerin in Neuwiled 1750, 1754258 als solche In asel, danach
wieder in Neuwiled, s1e 5.4.1 766 heimgegangen ist

Namentlich aton (Katharina) Hugo kam In Briefwechsel mıt Anna Nıtschmann.
Siehe un! 124%
18 Emanuel Ryhiner “  9 wurde 1759 Professor der Theologischen Fakultät
Basel für Loc CO CONtrovers
19 Marie Mägdalena Uhl, geb 941714 in Basel, wurde 1 /41 ZUuU 1enst unter den
ledigen Schwestern In ase eingesegnet, 1 /44 in dıe emeıne aufgenommen, 1747
Z Akoluthie aNngCHOMMCN, DbIs 1791 dıente sıe als Schwesternpflegerin in asel,
danach Z s1e nach Neuwiled, s1ie 22711799 star' Llauf ın Privatbesitz.
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me1ıne. och in ıhrem Lebenslauf?® schrıeb S1E, WIE befreiend für S16 dıe
Verkündigung Biefers WAär. Sıe War schon als Schulkind durch eiıne Lehrerin
in eiınen pietistischen Kreıs SCZOBCH worden, WAarTr aber dadurch in eın AD
setzliches ırken und selbst Heiligwerden und angstliches Wesen«< hineın-
geraten, daß sS1e >viele Nächte mıt Weınen und efen verbracht und da-
beı keine Ruhe< gefunden hatte Daraufhın hatte S1E sıch ganzZ zurückgezo-
DCH Nun kam S16 1m Januar 1/39 iın eine Versammlung, in der S1e Biefer
hörte > Der Bruder fıng dıe Versammlung mıt dem Vers Man darf S
W1E Ma  —; ist, Jesu kommen, und kommt INan NUI, wırd IMNan angCNOHM-
199108 Man mag sündıg SCYN, voller Schanden, ist eın dürstend Herz
für uns, das vorhanden.“! Dann redete VON der großen Sünderliebe des
Heılandes und prieß Ihn als den Versöhner aller UnNSTCI Sünden
War Evangelıum für meın Herz; iıch dachte, ist das S dann ll iıch
mich auch Ihm wenden, gerade WIE ich bın, hıs Er sıch meıner erbarmet.
Es währte nıcht lang, trat Er MIr in seiıner utigen Gestalt VOTS Herz und

sprach mIır Irost und Friıeden Da kam meın Herz in Licht und Klarheıt,
ich machte den Bund mıt Ihm, Seine mıt Leıib und eGGie SC und nıchts

wollen, als WAas Jesus ll
Es entstand damals eıne erstaunlıche Erweckung in Basel Biefer

schreıbt: >Ich sollte ıhnen en Versammlungen halten, das tat ich Mäaän-
nern und Weıbern besonders, eiıne Einrichtung, welche dıe Pietisten och
nıcht gewußt hatten. Ich aber habe CS iın der chweız überall gehalten. Z7u
Basel alle Sonntag Nachmiıiıttag D Uhr den ledigen Männern, 425 den Jung-
frauen, d den Frauen, S den verheıirateten Maännern, e Herrn Fattet, ın
dessen Haus jetzt WIE bisher dıe Versammlungen gehalten werden. In WOo-

chentagen besuchten mich ohe und Nıedere oft hıs ın dıe Nacht Vor der
Abreıse Januar hatte ich mıt Einrichtung VonNn Gesellschaften ä tun

und hinterlielß 32 Classen und eıne Conferenz VON 74 Personen Es sind
SAIMMCHN 130 Seelen, s1e machen eiıne Gemeine. Dıe Stunde des Herrn über
Basel hat geschlagen.- Daß ich großen Ingreß hatte, namentlıch beı den

Pfarrern, geschah Urc. den Erfolg meıner Arbeıt beı den Separatisten. Dıe

Lebenslauf Uhl
271 > Ihr könt S! wIeE iıhr seyd, ZU lamme kommen; un: kommt ihr NUT, werdt ihr

AaNgCHNOMMEN. Ihr mögt sündıg SCYN, voller schanden, ist eın dürstend herz
VOT uch vorhanden.< (Herrnhuter Gesangbuch, VIIL nhang, 1739 Nr 1282, ers

VO  —_ Zinzendorf 1im Dezember 1 /38 gedichtet (Jos Müller, Hymn Handbuch,

Lebenslauf Uhl siehe Anm
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gehen Je wıeder ZUTr Kırche Dr Werentfels ermahnt mıiıt der (Jemeıne
Herrnhut sıch schließen Pfarrer Ryhıner 1st Freund

Bıefers Abreıse AUSs ase Z Januar 1739 geschah nıcht ganz reıiwiıl-
lıg DIe Geıistlichkeit der hatte SCINCIHN ırken nıcht unkrıtisch ZUgCSC-
hen em AUS Mülhausen sa Biefers CINI£SC JTage alıg
SCWESCH Warnungen VOIT den Herrnhutischen Umtrieben gekom-
19919  — Möglıcherweise stand auch dahınter Froreisen mıt SCINCIHN we1ıtrel1l-
henden Eıinfluß So 1eß3 der Antıstes Johannes Rudolf Merıan Namen
des Mınısteriıums Biefer miıtteıiulen daß CI >9EINC sehe WCNN (1 eher JC
heber Reıse VOoONn 1er fortsetzen ale< >weılen nıcht 1980808 nach Ba-
sel sondern auch übrıge Orte lLöblıcher Eıdgenossenschaft gesandt

25SCY <
Dıe nächste Station für Biıefers WarTr Scha  ausen Dort weiılten schon se1L

November 1/38 ZWC1 Brüder Samuel Krause und DI10nysıus Piper“’ dıe
als andwerker UrcC. ıhr Daseın Zeugnıs ablegen ollten Krause War

Schuhmacher ber War schlecC. mıft der Arbeıtsmöglıchkeıit and-
werk mußten SIC sıch iıhren Unterhalt mıiıt Arbeıt auf dem verdie-
NCN > Wo bleıibt aber ohl Bruder Biıefer en ıhn schon alle
Jage erwarte und möchten ıh: sehen und mıl ıhm sprechen«< schrıe-
ben SIC DD November dıe (jemeınne 28 Be1l dem alten Separatısten-
pfarrer ever be1ı dem aVl Nıtschmann und ecorg chmıiıdt freundlıch
empfangen worden hatten SIC nıcht dıe erhoffte ulilnahme gefunden
Erst UrcC. dıe Bekanntschaft mıiıft gnes Im urn besserte sıch ihre Lage
Nun endlich kamen Biefers und INan kann sıch dıe Freude vorstellen S1e

Stählın Basel Plıtt ase
ernle I 373
Stähelın Basel ernle I 373
Samuel Krause geb 11 1710 Neumark/Schlesien VO  — Beruf Schuhmacher

kam 1737 auf die Ronneburg, wurde 1/38 Marıenborn aufgenommen, 1SL als 1)ıa-
sporaarbeiter I ındheim gestorben.

Dionysius Pıper, geb 1 /06 Randers (Jütland), War 1 /34 ZUH: emeıne gekom-
MCN, vorher als Schreiber tätıg, zeıtwelse Soldat, dann WarTr nach SCITIGT Ankunlift ı
der emeıne be1l Herrn VO  —_ Schrautenbach I1 ındheım Lalıg, spater be1 Herrn VO  —

oen Frankfurt 1 /39 War auf Botschaftsreise nach Island 1746
MIL Mar Brauıin verheiıiratet erkra 1750 und SLar 1751 Marıenborn Le-
benslauf Hht 1: 1214

Brief VO 471 1 /38 Andreas Eschenbach Uht Nr Da dıe
beıden Brüder Dereıts VO  —_ Marıenborn gewandert

gnes Im IThurn erwirkte ihre Aufnahme be1l ihrem Bruder au dem ırsberg-
schloß ernle I 374
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uhlten sıch viert W1E In einer kleinen Gemeıine. Offentlich trat Biefer in
chaffhausen nıcht auf, aber gnes Im Thurn und Louise Brandt®!
wurden damals für dıe Gemeınine

(janz anders erlief der Aufenthalt ın Stein.  32 ort hatte Biefer zunächst
das Vertrauen des Hauptpfarrers C  9 da dıeser ıhm dıe
Sonntagspredigt überlassen wollte. och dagegen gab bald heftigen Wi1-
derstand. Da etizten Ratsherren durch, daß Biefer 1mM Rathaus Ver-
sammlungen halten konnte. och das führte einer regelrechten Spaltung
der Bürgerschaft. Der Helfer Steinbrüchel hetzte VON der Kanzel, und

Personen verschworen sıch, Biıefer tot oder lebendig AUs der Stadt
entfernen, daß diıeser 1Ur in obrigkeitliıcher Begleitung durch dıe Stadt
gehen konnte. Dıie Nachricht kam nach Zürich, dem Vorort. Und dıe olge
Wal, daß von dort Warnbriefe alle evangelıschen Kantone ausgesandt
wurden, INan solle sıch VOT den herumschweifenden Herrnhutern hüten So
mußten Biefers Zürich, St Gallen und die Ostschweiz ganzZ meıden. Am 11
März schrieb Biefer in seıner Impulsıivıtät Andreas Eschenbach eınen
Brief, aus dem IMNan die große Enttäuschung, aber auch seıne kirchenkriti-
sche Haltung spurt: S ist wahr, der Heyland führt se1ın olk wunderlich
und seelıg, bald Mıeben WITr über das Erdreich WCE als eın Strom Meın Her-
zensbruder, WCNN du in der Ferne sähest, W1E dıe Gemeınne als Eıne Statt auf
einem en Berg hıeget, des thurm und spıtzen INann aller Orten hervorra-
SCH und sehen kann, du würdest dıch verwundern, fast hat jedermann och-
chtung VOT uns als en apostolisch Volk, besonders Was sS1e hören und DC-

Agnes Im Thurn, geb 6.7.1708, 1st mıt ihrem Bruder. dem Junker Johann eorg
Friedrich, VO  —_ Annonı als Hauslehrer auf dem iırsberg ErZOSCNH worden un kam
mıiıt Friedrich VO  - Watteviılle un ecorg Schmidt ın Verbindung. >Anno 1/41, den
Januar ging ich 1n Gesellschaft eines guten Freundes ZuT Gemeine, ich erfuhr aber
n dieses Vornehmens einen olchen unbeschreiblichen Wiıderstand...<, schreıbt
s1e 1n ihrem Lebenslauf. Tatsächlich reiste s1ie bereıts 1/739 mıiıt Bıefer In dıe (Je-
meı1ne, WarTr 1741 1n Genf und wurde 58 17/41 mıt Heinrich ıller getraut. Sıie
star'! 86.17/75 In Herrnhut 1lauf Hht 226178
31 L0u1lse Brandt, geb 44.17/09 In Neuchätel als J ochter des Expfarrers Jonas
Brandt, WaT In jJungen Jahren mıt dem Inspirationswesen uralts in Verbindung
gekommen, se1t Jahren als Separatistin iın Schaffhausen, >wurde endlich
Dippelianerin, geriet hierauf auf die Bücher des engliıschen Deisten W oolston und
kam 1n den Naturalısmus hineın, da S1e keinem enschen un! keiner mehr
glaubte<. Nun kam s1e ZU Frieden Wernle \ 3'J4f. In der emeıne heiratete sS1e
1 /40 James utton, 5111778 1st s1e In London gestorben un: In Saron begra-
ben.
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Oört en Wenn s1e aber uns sehen und merken, der Heyland 11l ıhnen
mıt dem Evangelıo nahe werden, geht das Lästern d  ‘9 besonders ist das
Schweıiıtzer Pfaffen olk eın Greuel, s1e sınd recht des Teufels und
seine ITrompeter. Ich möchte S1E SCIN AUSs dem Land der Lebendigen sehen.
Sıe en und machen mIır erstaunlıche Hınderung. Wıe ange wırd doch
der Herr diese verderber dulten und seinen Weıinberg frembden lassen.
ber ber dıe Schweıiıtzer hatte nıcht klagen. ber das gesindel suchet
mI1r fast en paß VErSPEITCNH, ich we1lß fast nıcht mehr, W1IE ıch Reıisen
soll, blosses Reisen ist mIırs nıcht thun, und nıchts V Heyland
kann und IMNa ich nicht...<*  3

Anfang Maı kamen Biefers ach Bern, aber WIE aus dem Bericht her-
vorgeht am auch dort dıe Folgen Jenes Warnbriefes spuren. Im-
merhın konnte Verbindung mıt einıgen Famıiılıen bekommen, VOT em
mıt Tau Zeerleder und ıhren verheırateten Töchtern Fıscher, Wyttenbach
und €C auch mıt den Damen Kırchberger und Jenner. uch der
Postmeıister Fıscher VOon Saınt Blaise am damals den ersten Kontakt.°
> Dann kam ich ach Diessbach ZU Pfarrer Lucıus, da habe iıch mıt egen
gearbeitet. < Pfarrer utz Wal eben erst Anfang des Jahres VONn Amsoldın-
SCH in dıe Gemeininde VON Junker Albrecht VON Wattenwyl gekommen und
empfing diesen Sendboten der Brüder mıt großer Freude. An Zinzendorf
chrıeb C: > Meın theürgeliebter Bruder Herr Bieffer ist VOINl Jesu begleitet
mıt tromen des eıls, GE sıch hinwendet, hat 161 tlıche mal offentlı-
che reden gehalten, eiınmal dıe kınder d’une manıere 1en tendre el fort
touchante, innlıgendes schreıiben dıe kınder VON HerrnHagen |Herrn-
aag veranlaßet Schon ın diesem Brief rag CI, ob nıcht jemand nach

Brief VO 131730 Andreas Eschenbach Hht Nr ”7a.10
Wernle L, 376

35 Beatus Rudolf Fıischer Von St Blaıse, geb 591706 in Bern, War eın Enkel des
Stifters der Posten 1n der Schweiz, sein ater WarTr Mitglied des roßen Rates Auf
seiner Keıise nach talıen traf mıiıt Abraham VO  —; Gersdorf 1/28 ın Venedig
S”AdINTINCIIN 1731 heıiratete Anna Fıscher, J1ochter des Schultheiß Fischer VON Burg-
dort. Als 8 71739 ıne >reale Erweckung < erlebt al  E, schrieb Bıefer
nach Genf, der ihn auf der Rückreıse noch einmal besuchte 1 /41 wurde in Genf
in dıe emeıne aufgenommen, hat mıiıt Friedrich VO  — Watteville 1744 dıe
> Einrichtung des Häufleins< ın ern besorgt, besuchte 1747 Herrnhaag un 1752
mıt seiner Famılıe Herrnhut. Er starb 1ın ern Llauf Hht 2A0

Phitt; ase
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Dießbach kommen könne, >der 1eT7 1m Schloß aufwarten, anbe1ı das werk
3des Herrn gewaltig treiben<

Biefer lernte in Dießbach auch Heıinrich Giller>® kennen, der ıhm Ver-

bindungen ach enf verschaffte und ıhn dorthin begleitete. Er stand mıt
der St Gallerın Jeanne Zolliıkofer ın Verbindung, und durch S1e ergaben
sıch Verbindungen den pletistischen Genfer Damen de la J1our und
Beaufaın. ber ochen blieben Biefers ın Genl£; Gıller dolmetschte da-
beı, bıs Biefer selbst genügende Sprachkenntnisse hatte uch hıer suchte
Biefer bald Verbindung Jungen Theologen; einıge nahmen seıne Bot-
cschaft freudıg auf, daß eıner der Kandıdaten 1m Audıtoire predigte,
>Man habe sıch schämen, daß INanl vorgebe, das eıl glauben, und
INnall wüßte nıchts davon, hıs uns ott Fremde AUS der Ferne zuschicke <
Biefer jubelte: !  N äng! in dıeser eın Rumor werden, und IMNan

äng! merken, daß VO Sünderfreund dıe ede ist, der Jesus heißt.<40
uch mıt der Venerable Compagnıe, der Veremiugung der Genfer Pfarrer
kam einem Gespräch ber Gebetsheiulung, Prädestination und gule
erke; bischöfliche Kırche und VOI allem ber Christus, den Glauben und
den Geist ber auch Samuel Bez4l hat Bıefer damals Miıtten in

Brief Von Samuel utz ohne Datum Hht Nr. 34.15
Heınrich ıller, geb 30./7.1 /01 in St allen als Sohn des ntıstes ın dieser

kam 1716 erwandten nach Lyon ZE Ausbildung als Kkaufmann 1733 kam aus

Frankreıch nach 4ase und fand Verbindung mıt pietistischen Kreisen. 1 /34 De-
suchte Samuel Lutz, mıt dem schon brieflich In Verbindung gestanden a  e In

Amsoldingen. Als Nnun wieder be1i utz Wäl, bot sıch d Biıefers nach Genf

begleiten, >ıhnen in der Sprache e1ın wenig behilflıch Miıt Biefers kam
1m November 1/39 nach Marıenborn un! wurde 1 /40 aufgenommen. 1741

heıiratete Agnes Im Ihurn und kaufte 1742 mıt ihrem Vermögen das (3ut Mont-
miraıl, dessen Vorsteher bıs 1 /46 Wl Nach Aufenthalten in Zeist, London,
Herrnhaag un! Herrnhut kam mıt seiıner rau 1 /48 wieder ın die Schweiz und
blieb dort DIS 1754 Bıs seinem eimgan 6.6.1764 mıt seiner Tau in
Herrnhut 1 lauf Hht 22 Ya 101:; Bericht (Gulliers Zinzendorf Hht

Nr.
Wernle }} 377
Ebd

41 Samuel Bez, geb In Bursinet be1l olle, ın Genf aufgewachsen,
dort das Polieren VO  — Uhrengehäusen erlernt 1 /40 wurde mıiıt (CGradın un (Cossart
bekannt, dıie ıh: DCIN 1ın dıe emeıne mitgenommen hätten Als dıe Pilgergemeine
1/41 1n Genf weilte, wurde mıt Susanne Küpfer aus ern getraut un CI-

hıelt ZU Schluß den Auftrag, sıch den Genfer Sozietätskreı1s kümmern. Als
olther 17292 nach Genf kam, wurde zunächst dessen Gehiulfe, 1743 kam nach
Montmuraıil un! besuchte In Mömpelgard, wohrnn schon durch das Lesen VON Pre-



dıese Tätigkeıt kam 1im ugus der Rückruf Biıefers in dıe Gemeinne. >Sie,
heber Herr Gra{f, rufen uns also zurück. Ich werde folgen, jedoch auf dem

47Rückweg noch überall kurze Besuche machen und überall abbrechen.<
Als Biefers aufbrachen, blıeben >6 Classen und eıne Conferenz<  43 zurück.

Auf der ynode in Ebersdorf* hatte INan ausführlıich über dıe Arbeıt in
den rchen gesprochen, ın welchem Verhältnis S1e ZUr Brüdergemeıine sfte-
hen solle €e1 War Man auch auf Biefers Tätigkeit und seın Verhalten g-
kommen. Es Warl der Synodus >gCHCH dıe After-Gemeunen in Lutherischen
und Reformirten Orten<  45 >Wıe verhüten WIT Nachahmungen mährischer
Einrichtungen der Original-Gemeine in Jena, Efie en S16 alle
uUunseI«c Ämter, brauchen das Los eic und dıe Erweckten fallen immer auf
dıe größten Sachen zuersL, das zieht uns Leute heran, und dıe rechtschaffe-
1CH Pfarrer werden VOL en CGuten ausgeleert; das macht s1e uns

feind. < 46 Darum also der Rückruf. Und noch eınmal hat Zinzendorf offen-
bar Biefer geschrieben. Denn unmiıttelbar VOT der Heıimreise schreıbt
dieser AUuUs ase >1n ST Eyl<: >Ich bıtte doch demüthiglıch verzel-
hung. Sıe haben freiliıch Uhrsach denken, iıch hatte 1im geringsten Sınn
[ZU| gehorsamen. Ich kan der ruf quälet miıch recht, iıch breche er
Ortlen| ab, geht vieles vorbey und kan doch nıcht, W1E ıch will, iıch bıtte doch
mIır nıcht |Ungehorsam] zuzuschreıben, glauben S1e, ich habe en Respect
VOT der theuren gememınediese Tätigkeit kam im August der Rückruf Biefers in die Gemeine. >Sie,  lieber Herr Graf, rufen uns also zurück. Ich werde folgen, jedoch auf dem  42  Rückweg noch überall kurze Besuche machen und überall abbrechen.<  Als Biefers aufbrachen, blieben >6 Classen und eine Conferenz<® zurück.  Auf der Synode in Ebersdorf‘* hatte man ausführlich über die Arbeit in  den Kirchen gesprochen, in welchem Verhältnis sie zur Brüdergemeine ste-  hen solle. Dabei war man auch auf Biefers Tätigkeit und sein Verhalten ge-  kommen. Es war der Synodus >gegen die After-Gemeinen in Lutherischen  und Reformirten Orten<®. >Wie verhüten wir Nachahmungen mährischer  Einrichtungen der Original-Gemeine ... in Jena, Gotha etc. haben sie alle  unsere Ämter, brauchen das Los etc. und die Erweckten fallen immer auf  die größten Sachen zuerst, das zieht uns Leute heran, und die rechtschaffe-  nen Pfarrer  werden von allen Guten ausgeleert; das macht sie uns  feind.<*6 Darum also der Rückruf. Und noch einmal hat Zinzendorf offen-  bar an Biefer geschrieben. Denn unmittelbar vor der Heimreise schreibt  dieser aus Basel >in aller Eyl<: >Ich bitte doch demüthiglich um verzei-  hung. Sie haben freilich Uhrsach zu denken, ich hatte im geringsten Sinn  [zu] gehorsamen. Ich kan sagen, der ruf quälet mich recht, ich breche aller  Ort[en] ab, geht vieles vorbey und kan doch nicht, wie ich will, ich bitte doch  mir nicht [Ungehorsam] zuzuschreiben, glauben Sie, ich habe allen Respect  vor der theuren gemeine ... in Bassel sind 32 Classen, worin 500 bis 600 See-  digten des Pfr. Nardin in Blamont Verbindung hatte. 1747 wurde er erneut nach  Mömpelgard geschickt. Mit dem Rest der Geschwister von Montmirail kam er 1748  nach Herrnhaag, war dann ab 1750 in Neuwied; 1754 und 1756 3. und 4. Reise nach  Mömpelgard. 1749 war er in London zum Diaconus ordiniert worden. 18.5.1756 kam  er schwer krank nach Genf bzw. Plein Palais, wo er am 19.12.1756 starb. Noch am  Tag vor seinem Heimgang kam Pasteur Galatin zu ihm. Als dieser ihn fragte: Haben  sie bei denen Leuten, mit denen sie sich verbunden, dasjenige gefunden, was ihr zu  finden glaubtet, antwortete er: >Ja! es ist ein Volk, das all sein Glück und alle seine  Seligkeiten in der Gemeinschaft mit Jesu Christo, als der einzigen Ursache der ewi-  gen Seligkeit setzet, sich nicht mit der bloßen Wissenschaft begnügen läßt, sondern  die Erfahrung damit verknüpfet.< Es ist mir lieb, sagte der Pastor, das von ihnen zu  hören, und ich bin überzeugt von der Aufrichtigkeit, mit welcher sie mit mir reden.  Er gratulierte ihm zu seinem Glück und bezeugte seine Freude darüber, ihn in  einem so seligen Zustand zu finden. Llauf UA Hht R 22.1a.32.  42 Plitt, Basel.  43 Ebd.  44 Die Synode fand vom 9.-15. Juni 1739 statt; Spangenberg, Zinzendorf, 1194f.  45 Zinzendorf, Naturelle Reflexionen, 251 (BHZ A 174).  46 Protokoll des Ebersdorfer Synodus UA Hht R 2A, Nr. 1.  45in Bassel sınd 32 Classen, worın 500 bıs 600 See-

dıgten des Pfir ardın In amon! Verbindung 1747 wurde erneuftft nach
Mömpelgard geschickt. Mıiıt dem KRest der Geschwister VO  >; Montmiuiraıil kam 1748
nach Herrnhaag, WaTlr dann ab 1750 in Neuwied; 1754 un 1756 un Reıise nach
Mömpelgard. 1 /49 War in London ZU [Diaconus ordıinıert worden. 881 I0 kam

schwer krank nach enf DZw. Pleın Palaıs, starb Noch
Tag VOT seinem eimgang kam Pasteur (rJalatın ihm. Als dieser ihn fragte: Haben
s1ı1e be1 denen Leuten, mıt denen s1e sıch verbunden, dasjenige gefunden, Wa ihr
finden glaubtet, antwortet > Ja! ist eın VOolk, das all seın (CGlück un alle seine
Selıgkeiten in der (Gemeinschaft mıt Jesu Christo, als der einzıgen Ursache der EW1-
SCn Seligkeit setzet, sıch nıcht mıt der bloßen Wissenschaft begnügen Läßt, sondern
die Erfahrung damıt verknüpfet. < Es 1st mır hıeb, der Pastor, das VO ihnen
hören, un! ich bın überzeugt VO  — der Aufrichtigkeıt, mıt welcher sıe mıiıt mır reden.
Er gratulierte ıhm seinem (lück un ezeugte seiıne Freude darüber, ıhn in
einem selıgen /Zustand fiınden. Llauf Hht 24a37
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45 Z/ınzendorf, Naturelle Reflexionen, 251 (BHZ 174)

Protokoll des FEbersdorfer Synodus Hht 2A, Nr.

45



len erweckt se1In. Dıe Arbeıt ist erstaunlıch, ın ern ist MNannn noch nıcht
frıden, daß ich bınlen erweckt sein. Die Arbeit ist erstaunlich, in Bern ist mann noch nicht zu-  friden, daß ich gegangen bin ... in Genff wird der Haufe immer größer und  der Herr thut täglich hinzu, und die obrigkeit sutenirts ... Die Seelen geben,  was man fordert, 260 f habe jetzo par avance. Ich werd durch Hilfe des Hey-  lands meinen Gehülfen*’ mitbringen, der vor ledige Brüderhaus auch was  giebet. Meine Frau wird 1 paar schwestern“® mitbringen, welche vor Ihr gelt  da wohnten. Eine Vornehme Berner tochter“*” die Ihr gelt das sie hat zu  nutz verwenden wird der gemeine. Bis Montag gehn wir zu Wasser fort mit  Gottes Hilfe, in Dießbach haben wir eine ofne thür, da Eine gemeine wer-  den kan, alwo aber ein ordinirter Bruder sein muß, die Herrschaft verlangts  „< Ende November kam Biefer mit seiner Frau über Frankfurt nach Ma-  rienborn zurück.  Nach Biefers Abreise von Basel waren Pfarrer Ryhiner und Herr Fattet  die Hauptpersonen der Gemeinschaft; in Fattets Haus fanden auch die mei-  sten Versammlungen statt. Ursprünglich hatte Biefer Ende Januar 1739  Annoni gebeten, sich des Häufleins anzunehmen, was dieser aber ablehnte.  An Zinzendorf schrieb er: >... Neulich war der liebe Herr Biefer samt seiner  Gehilfin eine geraume Zeit und zum Segen in Basel ... Ihm zu lieb bin ich  auch dahin gekommen. In ihr Begehren aber, daß ich daselbst bleibe und  deren angestellte Versammlungen oder Gesellschaften vorstehe oder als  eine Persona activa beywohnen möchte, konnte nicht willigen. Weil es son-  derlich meine oeconomische Situation nicht zugiebt, und ich auch zur geist-  lichen Säugung so untauglich bin als eine Mutter, die keine Milch in den  Brüsten hat. Ich habe es erfahren und fühle es noch täglich. Der Herr helfe  5  gnädiglich, daß ich besser werde in allen Stücken ...  Man spürt aus diesen Zeilen, wie sechr Annoni damals mit sich selbst be-  schäftigt war. Er lebte noch immer in Diegten auf dem Gut seiner Frau und  plagte sich mit vielen Zweifeln und Skrupeln, bis er sich zur Übernahme  einer Pfarrstelle entschloß. Noch Anfang 1740, kurz ehe er die Pfarrstelle in  Waldenburg antrat, schrieb er an Zinzendorf, er >sehe derselben so düstern  47 Heinrich Giller.  48 Agnes Im Thurn aus Schaffhausen und Sibylle Jenner aus Bern.  49 Dies erregte großes Aufsehen, Professer König in Bern nahm es Biefer besonders  übel. Biefer mußte sich in Marienborn wegen des Vorwurfs der Auslockung einer  genauen Untersuchung unterziehen. Erst als ihr freiwilliges Ausgehen erwiesen war,  schrieb Zinzendorf eine Rechtfertigung. Entwürfe dazu im UA Hht R 19 C Nr. 2a,  21.22; Plitt; Basel.  50 Brief Biefers vom 4. November (?)1739 aus Basel UA Hht R 19 C Nr. 2a,16.  51 Brief Annoni an Zinzendorf vom 21.2.1739 UA Hht R 19 C Nr. 4,36.  46in en wırd der aule immer größer und
der Herr hut täglıch hınzu, und dıe obrıigkeit suteniırtslen erweckt sein. Die Arbeit ist erstaunlich, in Bern ist mann noch nicht zu-  friden, daß ich gegangen bin ... in Genff wird der Haufe immer größer und  der Herr thut täglich hinzu, und die obrigkeit sutenirts ... Die Seelen geben,  was man fordert, 260 f habe jetzo par avance. Ich werd durch Hilfe des Hey-  lands meinen Gehülfen*’ mitbringen, der vor ledige Brüderhaus auch was  giebet. Meine Frau wird 1 paar schwestern“® mitbringen, welche vor Ihr gelt  da wohnten. Eine Vornehme Berner tochter“*” die Ihr gelt das sie hat zu  nutz verwenden wird der gemeine. Bis Montag gehn wir zu Wasser fort mit  Gottes Hilfe, in Dießbach haben wir eine ofne thür, da Eine gemeine wer-  den kan, alwo aber ein ordinirter Bruder sein muß, die Herrschaft verlangts  „< Ende November kam Biefer mit seiner Frau über Frankfurt nach Ma-  rienborn zurück.  Nach Biefers Abreise von Basel waren Pfarrer Ryhiner und Herr Fattet  die Hauptpersonen der Gemeinschaft; in Fattets Haus fanden auch die mei-  sten Versammlungen statt. Ursprünglich hatte Biefer Ende Januar 1739  Annoni gebeten, sich des Häufleins anzunehmen, was dieser aber ablehnte.  An Zinzendorf schrieb er: >... Neulich war der liebe Herr Biefer samt seiner  Gehilfin eine geraume Zeit und zum Segen in Basel ... Ihm zu lieb bin ich  auch dahin gekommen. In ihr Begehren aber, daß ich daselbst bleibe und  deren angestellte Versammlungen oder Gesellschaften vorstehe oder als  eine Persona activa beywohnen möchte, konnte nicht willigen. Weil es son-  derlich meine oeconomische Situation nicht zugiebt, und ich auch zur geist-  lichen Säugung so untauglich bin als eine Mutter, die keine Milch in den  Brüsten hat. Ich habe es erfahren und fühle es noch täglich. Der Herr helfe  5  gnädiglich, daß ich besser werde in allen Stücken ...  Man spürt aus diesen Zeilen, wie sechr Annoni damals mit sich selbst be-  schäftigt war. Er lebte noch immer in Diegten auf dem Gut seiner Frau und  plagte sich mit vielen Zweifeln und Skrupeln, bis er sich zur Übernahme  einer Pfarrstelle entschloß. Noch Anfang 1740, kurz ehe er die Pfarrstelle in  Waldenburg antrat, schrieb er an Zinzendorf, er >sehe derselben so düstern  47 Heinrich Giller.  48 Agnes Im Thurn aus Schaffhausen und Sibylle Jenner aus Bern.  49 Dies erregte großes Aufsehen, Professer König in Bern nahm es Biefer besonders  übel. Biefer mußte sich in Marienborn wegen des Vorwurfs der Auslockung einer  genauen Untersuchung unterziehen. Erst als ihr freiwilliges Ausgehen erwiesen war,  schrieb Zinzendorf eine Rechtfertigung. Entwürfe dazu im UA Hht R 19 C Nr. 2a,  21.22; Plitt; Basel.  50 Brief Biefers vom 4. November (?)1739 aus Basel UA Hht R 19 C Nr. 2a,16.  51 Brief Annoni an Zinzendorf vom 21.2.1739 UA Hht R 19 C Nr. 4,36.  46Dıie Seelen geben,
Was I1a fordert, habe Jetzo Dar AVaNcCcC Ich werd UrcC. Hılfe des Hey-
lands meınen Gehülfen?*/ mitbringen, der VOTI ledige Brüderhaus auch Wäads

gıebet. Meıne Tau wıird paar schwestern“*  8 mıtbringen, welche VOT Ihr gelt
da wohnten. Eıne Vornehme Berner tochter*” die Ihr gelt das S1e hat
uftz verwenden wırd der geme1ne. Bıs ontag gehn WITr Wasser fort mıiıt
(jottes Hılfe, In Dießbach en WITr eıne ofne thür, da Eıne gemeıne WCI -

den kan, alwo aber e1in ordıinırter Bruder se1ın muß, dıe Herrschaft verlangts
nde November kam Bıefer mıt seiner Tau über Frankfurt nach Ma-

riıenborn zurück.
ach Biıefers Abreıse VOoNn ase Pfarrer Ryhıner und Herr Fattet

dıe Hauptpersonen der Gemeinschaflt; in Fattets Haus fanden auch dıe me1l1-
sten Versammlungen stal Ursprünglıch hatte Biefer nde Januar 1/39
Annonı gebeten, sıch des Häufleins anzunehmen, Was dieser aber aDlehntie
An Zinzendorf schrıeb S FE Neulıch WAarTr der hebe Herr Biıefer samt seiner
Gehiulfin eiıne SCTAUMIC Zeıt und ZU egen in Basellen erweckt sein. Die Arbeit ist erstaunlich, in Bern ist mann noch nicht zu-  friden, daß ich gegangen bin ... in Genff wird der Haufe immer größer und  der Herr thut täglich hinzu, und die obrigkeit sutenirts ... Die Seelen geben,  was man fordert, 260 f habe jetzo par avance. Ich werd durch Hilfe des Hey-  lands meinen Gehülfen*’ mitbringen, der vor ledige Brüderhaus auch was  giebet. Meine Frau wird 1 paar schwestern“® mitbringen, welche vor Ihr gelt  da wohnten. Eine Vornehme Berner tochter“*” die Ihr gelt das sie hat zu  nutz verwenden wird der gemeine. Bis Montag gehn wir zu Wasser fort mit  Gottes Hilfe, in Dießbach haben wir eine ofne thür, da Eine gemeine wer-  den kan, alwo aber ein ordinirter Bruder sein muß, die Herrschaft verlangts  „< Ende November kam Biefer mit seiner Frau über Frankfurt nach Ma-  rienborn zurück.  Nach Biefers Abreise von Basel waren Pfarrer Ryhiner und Herr Fattet  die Hauptpersonen der Gemeinschaft; in Fattets Haus fanden auch die mei-  sten Versammlungen statt. Ursprünglich hatte Biefer Ende Januar 1739  Annoni gebeten, sich des Häufleins anzunehmen, was dieser aber ablehnte.  An Zinzendorf schrieb er: >... Neulich war der liebe Herr Biefer samt seiner  Gehilfin eine geraume Zeit und zum Segen in Basel ... Ihm zu lieb bin ich  auch dahin gekommen. In ihr Begehren aber, daß ich daselbst bleibe und  deren angestellte Versammlungen oder Gesellschaften vorstehe oder als  eine Persona activa beywohnen möchte, konnte nicht willigen. Weil es son-  derlich meine oeconomische Situation nicht zugiebt, und ich auch zur geist-  lichen Säugung so untauglich bin als eine Mutter, die keine Milch in den  Brüsten hat. Ich habe es erfahren und fühle es noch täglich. Der Herr helfe  5  gnädiglich, daß ich besser werde in allen Stücken ...  Man spürt aus diesen Zeilen, wie sechr Annoni damals mit sich selbst be-  schäftigt war. Er lebte noch immer in Diegten auf dem Gut seiner Frau und  plagte sich mit vielen Zweifeln und Skrupeln, bis er sich zur Übernahme  einer Pfarrstelle entschloß. Noch Anfang 1740, kurz ehe er die Pfarrstelle in  Waldenburg antrat, schrieb er an Zinzendorf, er >sehe derselben so düstern  47 Heinrich Giller.  48 Agnes Im Thurn aus Schaffhausen und Sibylle Jenner aus Bern.  49 Dies erregte großes Aufsehen, Professer König in Bern nahm es Biefer besonders  übel. Biefer mußte sich in Marienborn wegen des Vorwurfs der Auslockung einer  genauen Untersuchung unterziehen. Erst als ihr freiwilliges Ausgehen erwiesen war,  schrieb Zinzendorf eine Rechtfertigung. Entwürfe dazu im UA Hht R 19 C Nr. 2a,  21.22; Plitt; Basel.  50 Brief Biefers vom 4. November (?)1739 aus Basel UA Hht R 19 C Nr. 2a,16.  51 Brief Annoni an Zinzendorf vom 21.2.1739 UA Hht R 19 C Nr. 4,36.  46Ihm 1eD bın ich
auch dahın gekommen. In ıhr egehren aber, daß iıch aseIlIDs bleibe und
deren angestellte Versammlungen oder Gesellschaften vorstehe oder als
eıne Persona actıva beywohnen möchte, konnte nıcht wiıllıgen. Weıl Cn SOMN-

derlich meıne oeconomische Sıtuation nıcht zuglebt, und ich auch ZUr geist-
lıchen 5augung untauglıch bın als eıne Mutter, dıe keıiıne Miılch ın den
Brusten hat Ich habe erfahren und fühle CS noch täglıch. Der Herr

25)gnädıglıch, daß ich besser werde in en tückenlen erweckt sein. Die Arbeit ist erstaunlich, in Bern ist mann noch nicht zu-  friden, daß ich gegangen bin ... in Genff wird der Haufe immer größer und  der Herr thut täglich hinzu, und die obrigkeit sutenirts ... Die Seelen geben,  was man fordert, 260 f habe jetzo par avance. Ich werd durch Hilfe des Hey-  lands meinen Gehülfen*’ mitbringen, der vor ledige Brüderhaus auch was  giebet. Meine Frau wird 1 paar schwestern“® mitbringen, welche vor Ihr gelt  da wohnten. Eine Vornehme Berner tochter“*” die Ihr gelt das sie hat zu  nutz verwenden wird der gemeine. Bis Montag gehn wir zu Wasser fort mit  Gottes Hilfe, in Dießbach haben wir eine ofne thür, da Eine gemeine wer-  den kan, alwo aber ein ordinirter Bruder sein muß, die Herrschaft verlangts  „< Ende November kam Biefer mit seiner Frau über Frankfurt nach Ma-  rienborn zurück.  Nach Biefers Abreise von Basel waren Pfarrer Ryhiner und Herr Fattet  die Hauptpersonen der Gemeinschaft; in Fattets Haus fanden auch die mei-  sten Versammlungen statt. Ursprünglich hatte Biefer Ende Januar 1739  Annoni gebeten, sich des Häufleins anzunehmen, was dieser aber ablehnte.  An Zinzendorf schrieb er: >... Neulich war der liebe Herr Biefer samt seiner  Gehilfin eine geraume Zeit und zum Segen in Basel ... Ihm zu lieb bin ich  auch dahin gekommen. In ihr Begehren aber, daß ich daselbst bleibe und  deren angestellte Versammlungen oder Gesellschaften vorstehe oder als  eine Persona activa beywohnen möchte, konnte nicht willigen. Weil es son-  derlich meine oeconomische Situation nicht zugiebt, und ich auch zur geist-  lichen Säugung so untauglich bin als eine Mutter, die keine Milch in den  Brüsten hat. Ich habe es erfahren und fühle es noch täglich. Der Herr helfe  5  gnädiglich, daß ich besser werde in allen Stücken ...  Man spürt aus diesen Zeilen, wie sechr Annoni damals mit sich selbst be-  schäftigt war. Er lebte noch immer in Diegten auf dem Gut seiner Frau und  plagte sich mit vielen Zweifeln und Skrupeln, bis er sich zur Übernahme  einer Pfarrstelle entschloß. Noch Anfang 1740, kurz ehe er die Pfarrstelle in  Waldenburg antrat, schrieb er an Zinzendorf, er >sehe derselben so düstern  47 Heinrich Giller.  48 Agnes Im Thurn aus Schaffhausen und Sibylle Jenner aus Bern.  49 Dies erregte großes Aufsehen, Professer König in Bern nahm es Biefer besonders  übel. Biefer mußte sich in Marienborn wegen des Vorwurfs der Auslockung einer  genauen Untersuchung unterziehen. Erst als ihr freiwilliges Ausgehen erwiesen war,  schrieb Zinzendorf eine Rechtfertigung. Entwürfe dazu im UA Hht R 19 C Nr. 2a,  21.22; Plitt; Basel.  50 Brief Biefers vom 4. November (?)1739 aus Basel UA Hht R 19 C Nr. 2a,16.  51 Brief Annoni an Zinzendorf vom 21.2.1739 UA Hht R 19 C Nr. 4,36.  46Man spurt aus diesen Zeılen, WIE sehr Annonı damals mıt sıch selbst be-
schäftigt War Er noch immer In Dıiegten auf dem Gut seiner Tau und
plagte sıch mıt vielen Zweiıfeln und rupeln, bıs sıch ZUr Übernahme
einer Pfarrstelle entschlofß3. och Anfang 1740, kurz ehe Al dıe Pfarrstelle ın
Waldenburg antrat, schrıeb Zinzendorf, >sehe derselben düstern

Heıinrich Oniller.
Agnes Im Ihurn dus Schaffhausen un Sıbylle Jenner Au ern
DIies erregte großes Aufsehen, Proifesser König ın ern nahm Biefer besonders

übel Bıefer mußte sıch in Marıenborn g des Vorwurtifs der Auslockung einer
SCNAdUCNH Untersuchung unterziehen. Trst als ihr freiwillıges usgehen erwiıesen WäÄITl,
chrıeb /Zinzendorf ıne Rechtfertigung. Entwürife dazu 1im Hht Nr Za
2122 Plhıtt, 4ase

Brief Bıeflfers VO November 7) 1739 aus ase Hht Nr. 2a,16
51 TIE Annon1 Zinzendorf VO A Z Hht Nr. 4,36



enigegen<, weıl >VON mancherley weıulein de verıtate Religionis hrı1-
sti1anae < umgetrieben werde; viele Dınge, >dıe in der Natur, chrıft und
Hıstorıie vorkommen«< gäben ıhm immer nla >NCUCN Scrupeln<.”* Als
Annonı Bıefer Von seiner Wahl nach Waldenburg berichtet hatte, schrıeb
ıhm dieser eınen sehr eindrücklichen Brıef, in dem uns der Gegensatz
dieses eiınfachen Brüderboten dem hochgebildeten pletistischen Theolo-
SCH entgegentrıtt. Freilich wırd auch die kiırchenkritische Art des einstigen
Separatisten daraus deutlıich. > FE ich wollte punctlıch antworten, ındem ich
vieles, meıner Erkendtnus nach, dem Glaubigen nıcht glaubıig gefun-
den und bey nen VOT eiıne Gewohnheıt alte, dıe des agens gewohnt
ist, ob INan schon weıß, daß verschweigen der na keine Demuth ist,
gleichwıe das Rühmen der na: keıiıne na Alleın Jetzo beantwortet
sıch meın Brief selbst In dem amt, daß S1€. empfangen en Und ist also
nıcht nöthıg weıter dran gedenken. Ich habe CS ihnen angesehn und meın
Hertz hat CS gefühlet, daß S1E. bald 1INs amt kommen oder thun kriegenentgegen<, weil er >von mancherley Zweifeln de veritate Religionis Chri-  stianae< umgetrieben werde; viele Dinge, >die in der Natur, Schrift und  Historie vorkommen< gäben ihm immer Anlaß zu >neuen Scrupeln<. Als  Annoni Biefer von seiner Wahl nach Waldenburg berichtet hatte, schrieb  ihm dieser einen sehr eindrücklichen Brief, in dem uns der ganze Gegensatz  dieses einfachen Brüderboten zu dem hochgebildeten pietistischen Theolo-  gen entgegentritt. Freilich wird auch die kirchenkritische Art des einstigen  Separatisten daraus deutlich. >... ich wollte punctlich antworten, indem ich  vieles, meiner Erkendtnus nach, dem Glaubigen nicht glaubig genug gefun-  den und es bey Ihnen vor eine Gewohnheit halte, die des Klagens gewohnt  ist, ob man schon weiß, daß verschweigen der Gnade keine Demuth ist,  gleichwie das Rühmen der Gnade keine Gnade. Allein jetzo beantwortet  sich mein Brief selbst in dem amt, daß sie empfangen haben. Und ist also  nicht nöthig weiter dran zu gedenken. Ich habe es ihnen angesehn und mein  Hertz hat es gefühlet, daß sie bald ins amt kommen oder zu thun kriegen ...  Gefühlt habe ichs; dieweil ich Zeugnus hatte, Ihnen die Arbeit an den See-  len in Basel aufzutragen; und sie schlugen es ab nicht aus boßheit, sondern  aus einigen Mißbegriffen der Sache des Herrn, die das grade Herz nicht be-  flecketen. Darum dachte ich, der Herr wird dieser Seele bald Luft machen,  daß sie sich selbst vergisset und denkt an nichts, als daß ein Heiland ist. Ih-  rem Erkenntnus wäre es und dem lautern Weg der Gnade viel gemächlicher  gewesen, frey zu seyn und zu arbeiten auf eine Gemeine, deren immediate  das Lamm das Haupt ist. Allein jetzo ist es was schwerer, aber eben wichtig,  wenn sie es vor eine anbetungswürdige gnade halten, Ein Fluch zu seyn und  den bann zu tragen, der auf der jetzigen Kirche ligt; das gewissen und Er-  kenntnus weglegen zu können, in Koht hineingehn, ein Sünd werden, um  das große Wort vom Kreuz predigen zu kennen. Das ist eine wichtige  Gnade und gehöret viel Glauben dazu. Aber man kan ein großes thun, so  man treu, einfältig und nicht scrupulös ist, sich vergißt um anderer, sich  vergißt und an Jesu Schönheit ergözt. Wan sie jezo wollen, so vergeht ihnen  aller Kampf und tiefe Führung, welche nur meist von den frommen, heiligen  und tugendhaften Leuten herkommt, die vor geistlichem Geitz nur immer  an sich denken, und denken nicht zugleich, daß, wenn wir gleich schon selig  sind, es noch lange der Zweck des Todes Christi nicht ganz ist. Man läßt das  Reich Jesu Reich seyn ... Wen ihnen was fehlet und das, was ihnen fehlet,  sehen sie in Jesu durch den Glauben als das Ihrige an. bin ich ein armer  Sünder, Er ist reich; fehlt mirs an Kraft, Er ist starck; bin ich wüst und  52 Brief Annoni an Zinzendorf vom 8.2.1740 ZBG V. Jahrg. (1911), 84f.  47Gefühlt habe iıchs:; dieweıl iıch Zeugnus hatte, nen dıe Arbeıt den NSEeE-
len ıIn ase aufzutragen; und S1C. schlugen CS ah nıcht AaUus boßheıt, sondern
aus einıgen Mißbegriffen der aC. des Herrn; dıe das grade Herz nıcht be-
flecketen. Darum dachte ıch, der Herr wiırd dieser Geile bald Lulft machen,
daß sS1e sıch selbst vergıisset und en nıchts, als daß eın Heıland ist Ih-
16 Erkenntnus wäre und dem autern Weg der na viel gemächlıicher
DSEWESCH, frey SCYH und arbeıten auf eıne Gemeıne, deren immediıate
das amm das aup ist Alleın jetzo ist Was schwerer, aber eben wichtig,
WENN S1e CS VOT eıne anbetungswürdıge gnade halten, Eın uCcC SCYN und
den annn Lragen, der auf der jetzıgen Kırche lıgt; das gewıssen und Hr-
kenntnus weglegen können, in oht hıneingehn, e1in Sund werden,
das große Wort VO Kreuz predigen kennen. Das ist eıne wichtige
na und gehöret viel Glauben dazu. ber INan kan e1in grobes thun,
INan treu, eınfältig und nıcht scrupulös ist, sıch vergıißt anderer, sıch
vergißt und Jesu Schönheıt ergoözt. Wan SI Jezo wollen, vergeht ıhnen
er Kampf und tiefe Führung, welche UTr meıst VONhn den frommen, eılıgen
und tugendhaften Leuten herkommt, dıe VOT geistlichem Geıtz NUur immer

sıch denken, und denken nıcht zugleıch, daß, WCNN WITr gleich schon selıg
sınd, noch lange der WEC. des es Chrıistı nıcht ganz ist Man äaßt das
e1IC. Jesu e1IC. SCYyHentgegen<, weil er >von mancherley Zweifeln de veritate Religionis Chri-  stianae< umgetrieben werde; viele Dinge, >die in der Natur, Schrift und  Historie vorkommen< gäben ihm immer Anlaß zu >neuen Scrupeln<. Als  Annoni Biefer von seiner Wahl nach Waldenburg berichtet hatte, schrieb  ihm dieser einen sehr eindrücklichen Brief, in dem uns der ganze Gegensatz  dieses einfachen Brüderboten zu dem hochgebildeten pietistischen Theolo-  gen entgegentritt. Freilich wird auch die kirchenkritische Art des einstigen  Separatisten daraus deutlich. >... ich wollte punctlich antworten, indem ich  vieles, meiner Erkendtnus nach, dem Glaubigen nicht glaubig genug gefun-  den und es bey Ihnen vor eine Gewohnheit halte, die des Klagens gewohnt  ist, ob man schon weiß, daß verschweigen der Gnade keine Demuth ist,  gleichwie das Rühmen der Gnade keine Gnade. Allein jetzo beantwortet  sich mein Brief selbst in dem amt, daß sie empfangen haben. Und ist also  nicht nöthig weiter dran zu gedenken. Ich habe es ihnen angesehn und mein  Hertz hat es gefühlet, daß sie bald ins amt kommen oder zu thun kriegen ...  Gefühlt habe ichs; dieweil ich Zeugnus hatte, Ihnen die Arbeit an den See-  len in Basel aufzutragen; und sie schlugen es ab nicht aus boßheit, sondern  aus einigen Mißbegriffen der Sache des Herrn, die das grade Herz nicht be-  flecketen. Darum dachte ich, der Herr wird dieser Seele bald Luft machen,  daß sie sich selbst vergisset und denkt an nichts, als daß ein Heiland ist. Ih-  rem Erkenntnus wäre es und dem lautern Weg der Gnade viel gemächlicher  gewesen, frey zu seyn und zu arbeiten auf eine Gemeine, deren immediate  das Lamm das Haupt ist. Allein jetzo ist es was schwerer, aber eben wichtig,  wenn sie es vor eine anbetungswürdige gnade halten, Ein Fluch zu seyn und  den bann zu tragen, der auf der jetzigen Kirche ligt; das gewissen und Er-  kenntnus weglegen zu können, in Koht hineingehn, ein Sünd werden, um  das große Wort vom Kreuz predigen zu kennen. Das ist eine wichtige  Gnade und gehöret viel Glauben dazu. Aber man kan ein großes thun, so  man treu, einfältig und nicht scrupulös ist, sich vergißt um anderer, sich  vergißt und an Jesu Schönheit ergözt. Wan sie jezo wollen, so vergeht ihnen  aller Kampf und tiefe Führung, welche nur meist von den frommen, heiligen  und tugendhaften Leuten herkommt, die vor geistlichem Geitz nur immer  an sich denken, und denken nicht zugleich, daß, wenn wir gleich schon selig  sind, es noch lange der Zweck des Todes Christi nicht ganz ist. Man läßt das  Reich Jesu Reich seyn ... Wen ihnen was fehlet und das, was ihnen fehlet,  sehen sie in Jesu durch den Glauben als das Ihrige an. bin ich ein armer  Sünder, Er ist reich; fehlt mirs an Kraft, Er ist starck; bin ich wüst und  52 Brief Annoni an Zinzendorf vom 8.2.1740 ZBG V. Jahrg. (1911), 84f.  47Wen ihnen Was fehlet und das, Was ıhnen fehlet,
sehen S1eE ın Jesu durch den Glauben als das Ihrige bın ich e1in
Sünder, Er ist reich; fehlt mirs Kralt, Er ist starck; bın iıch wust und

A Brief Annoniı Zinzendorf VO 8& 17 ZRG ahrg. (1911), 84{f.
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unheılıg, Er ist schön und heılıg; miırs Raht, Er ist aht selbst Jetzt
die eele siehet sıch nıcht saftft Seiner Schöne Jezo en Sıe, meın
Bruder, Gelegenheıt sıch VETSCSSCH,unheilig, Er ist schön und heilig; fehlt mirs an Raht, Er ist Raht selbst. Jetzt  die Seele siehet sich nicht satt an Seiner Schöne. Jezo haben Sie, mein  Bruder, Gelegenheit sich zu vergessen; ... Auf nun, Ihr Boten des Lammes!  Auf und posaunet von Jesu Kreuzesgang; auf, die ihr das Geräthe des Herrn  traget, prediget Friede und verkündigt Gnade! Des Herrn Tod geht auch die  Kind Gottes unter den Secten zerstreuet an Joh. 11,°3 daß sie in Eins  gebracht werden. Auf mein Bruder! Meine Seele rufet ihm zu, lasset uns  dem grossen Knecht Jesu Christo zu seinem Arbeits-Lohn helffen. Der  Lohn sind Seelen, die Er gearbeitet hat 33 Jahr, biß Er sein Leben  eingebüßt ...<>  Zinzendorfs Reise durch die Schweiz 1740  Mitte Dezember 1739 machte sich Zinzendorf selbst mit Friedrich von Wat-  teville auf die Reise. Nach der lebensgefährlichen Krankheit, die ihn bald  nach der Ebersdorfer Synode als Folge der Reise in die Karibik befallen  hatte, hoffte er auf eine Erholung. Schrautenbach schreibt: >Eine herrliche  Reise dieser beiden Freunde. Ganz allein - zu Fuß, dann eine Retour-  Chaise oder ein Pferd, das sie wechselweise ritten, und wieder einen Tag  oder zwei zu Fuß. So legten sie die Strecke von Marienborn bis Montmirail  zurück.< In Diegten wurde kurz Annoni°° und in Tenniken Wolleb be-  53 Joh. 11,52, von Zinzendorf immer als Leitwort für die Diaspora gebraucht.  54 Brief Biefers an Annoni aus Genf, Juni 1739. UB Basel, Annoni-Nachlaß, Brief-  band F II, 20.  55 Schrautenbach, Der Graf von Zinzendorf, Gnadau 1851, 275f.  56 Annoni schreibt in seinem Tagebuch: >Den 16. Decembris verfügte mich samt  meiner Frauen wieder aus dem wilden Stattgetümmel auf das stille Land. Woselbst  uns bald Herr Graf von Zinzendorf und Herr Baron von Watteville in Begleitung  Herrn Leonhard Passavants eine zwar kurze doch angenehme und erbauliche visite  machten. Sie erzehleten uns verschiedenes von ihrer mährischen Gemeind und wie  sich der Finger des Herrn so merklich bey den gliedern derselben offenbahre. wie  zum ex. einer ihrer lehrer auf der Insul St. Thomas als er sich dem Gehorsam der  Gemeinde entziehen und einer brüderlichen Conferenz kein Gehör geben wollte,  bey seiner Heimreise durch den Donner vom Pferde herunter und zu tode geschla-  gen worden etc Und wie hingegen ein anderer Bruder, der im Wasser von einem  crocodille verfolget wurde und demselben nicht mehr zu entfliehen wußte, die bestie  die Hand auf den Kopf geschlagen und solche abgetrieben habe, mit den Worten:  Im Namen Jesu Christi fahre in den abgrund. Sie ließen sich auch vernehmen (und  zwar mit Recht) wie im Christenthum alles darauf ankomme, daß ein Mensch von  48Auf NUunNn, Ihr Boten des Lammes!
Auf und posaune Von Jesu Kreuzesgang; auf, dıe ıhr das Geräthe des Herrn
Lragel, prediget Friede und verkündıigt Gnade! Des Herrn Tod geht auch dıe
Kınd (jottes un den Secten zerstreuet Joh 11’53 daß S1e In Eıns
gebrac werden. Auf meın Bruder! Meıne O16 rufet ıhm L/  9 lasset uns
dem YrÖSSCH e Jesu Chrısto seinem Arbeıts-Lohn helffen. Der
Lohn sınd Seelen, die Er gearbeıtet hat 373 Jahr, bıß Er seın en
eingebüßtunheilig, Er ist schön und heilig; fehlt mirs an Raht, Er ist Raht selbst. Jetzt  die Seele siehet sich nicht satt an Seiner Schöne. Jezo haben Sie, mein  Bruder, Gelegenheit sich zu vergessen; ... Auf nun, Ihr Boten des Lammes!  Auf und posaunet von Jesu Kreuzesgang; auf, die ihr das Geräthe des Herrn  traget, prediget Friede und verkündigt Gnade! Des Herrn Tod geht auch die  Kind Gottes unter den Secten zerstreuet an Joh. 11,°3 daß sie in Eins  gebracht werden. Auf mein Bruder! Meine Seele rufet ihm zu, lasset uns  dem grossen Knecht Jesu Christo zu seinem Arbeits-Lohn helffen. Der  Lohn sind Seelen, die Er gearbeitet hat 33 Jahr, biß Er sein Leben  eingebüßt ...<>  Zinzendorfs Reise durch die Schweiz 1740  Mitte Dezember 1739 machte sich Zinzendorf selbst mit Friedrich von Wat-  teville auf die Reise. Nach der lebensgefährlichen Krankheit, die ihn bald  nach der Ebersdorfer Synode als Folge der Reise in die Karibik befallen  hatte, hoffte er auf eine Erholung. Schrautenbach schreibt: >Eine herrliche  Reise dieser beiden Freunde. Ganz allein - zu Fuß, dann eine Retour-  Chaise oder ein Pferd, das sie wechselweise ritten, und wieder einen Tag  oder zwei zu Fuß. So legten sie die Strecke von Marienborn bis Montmirail  zurück.< In Diegten wurde kurz Annoni°° und in Tenniken Wolleb be-  53 Joh. 11,52, von Zinzendorf immer als Leitwort für die Diaspora gebraucht.  54 Brief Biefers an Annoni aus Genf, Juni 1739. UB Basel, Annoni-Nachlaß, Brief-  band F II, 20.  55 Schrautenbach, Der Graf von Zinzendorf, Gnadau 1851, 275f.  56 Annoni schreibt in seinem Tagebuch: >Den 16. Decembris verfügte mich samt  meiner Frauen wieder aus dem wilden Stattgetümmel auf das stille Land. Woselbst  uns bald Herr Graf von Zinzendorf und Herr Baron von Watteville in Begleitung  Herrn Leonhard Passavants eine zwar kurze doch angenehme und erbauliche visite  machten. Sie erzehleten uns verschiedenes von ihrer mährischen Gemeind und wie  sich der Finger des Herrn so merklich bey den gliedern derselben offenbahre. wie  zum ex. einer ihrer lehrer auf der Insul St. Thomas als er sich dem Gehorsam der  Gemeinde entziehen und einer brüderlichen Conferenz kein Gehör geben wollte,  bey seiner Heimreise durch den Donner vom Pferde herunter und zu tode geschla-  gen worden etc Und wie hingegen ein anderer Bruder, der im Wasser von einem  crocodille verfolget wurde und demselben nicht mehr zu entfliehen wußte, die bestie  die Hand auf den Kopf geschlagen und solche abgetrieben habe, mit den Worten:  Im Namen Jesu Christi fahre in den abgrund. Sie ließen sich auch vernehmen (und  zwar mit Recht) wie im Christenthum alles darauf ankomme, daß ein Mensch von  48Zinzendorfs Reıise durch dıe Schwe17z 1740

Miıtte Dezember 1739 machte sıch Zinzendorf selbst mıt Friedrich von Wat-
evılle auf dıe Reıise. ach der lebensgefährlichen ankheıt, dıe ıh bald
ach der Ebersdorfer ynode als olge der Reıise in dıe Karıbik befallen
hatte, hoffte auf eıne Erholung. Schrautenbac. schreıbt: > Eıne herrliche
Reıise diıeser beiıden Freunde (janz alleın Fuß, dann eıne Retour-
Chaılise oder eın er‘ das S1e wechselweise rıtten, und wıeder eınen Tag
oder ZWEe1 Fuß So legten S1E dıie Strecke VON Marıenborn bıs Montmuraıil
zurück. <>° In Dıegten wurde kurz Annoni  >6 und in Tenniıken olleb be-

Joh 11952, VO  —_ /Zinzendorf immer als Leıitwort für dıe Diaspora gebraucht.
Brief Biıefers Annon1 du$s Genf, Jun1 1 /39 asel, Annoni-Nachlaß, Brief{f-

band 180
Schrautenbach, Der Giraf VO  — /ınzendorf, nadau 1851, Da
Annonı schreıbt ın seinem agebuch: > Den Decembriıs verfügte miıch samıt

meıner Frauen wieder Adus dem wıilden Stattgetümmel auf das stille and Woselbst
uns bald Herr Graf VO  - /inzendorf un! Herr Baron VO  — Watteville In Begleitung
Herrn eonnNnar': Passavants ıne dl kurze doch angenehme und erbauliıche visıte
machten Sıe erzehleten uns verschiedenes VO ihrer mährischen Gemeind un wıe
siıch der Finger des Herrn merklich bey den gliedern derselben offenbahre. wıe
ZU einer ihrer lehrer auf der Insul St Ihomas als sıch dem ehorsam der
GGemeinnde entziehen un! einer brüderliıchen Conferenz keın or geben wollte,
bey seiner Heimreise urcC den Donner VO Pferde herunter un ode geschla-
SCH worden efc Und wIeE ingegen eın anderer Bruder, der 1mM Wasser VO  —_ einem
crocodılle verfolget wurde un demselben nıcht mehr entfhehen wußte, dıie bestie
dıe Hand auf den Kopf geschlagen un: solche abgetrieben habe, mıt den Worten:
Im Namen Jesu Christ1ı re ın den abgrund S1ie heßen sıch auch vernehmen (und
ZW al mıt Recht) wIE 1m Christenthum es darauf ankomme, dal3 eın Mensch VO  —



sucht Am NeuyJjahrstag kamen s1e in Montmauraıl Der Vater VOonNn Watte-
lle Wäal ebenso überrascht WIE erfreut, seınen Sohn ZU ersten Mal der
Seıte se1ines Freundes Zinzendorf wıederzusehen. uch der Bruder, NIco-
las  5 WAarTr anwesend und dıe Schwester, Elisabeth>® verheıiratete Fiıscher,
führte ın den agen dıe Wırtschaflt, denn dıe Mutter>? nıcht mehr.
Nıcolas hoffte auf eın eingehendes seelsorgerliches espräc mıt Zinzen-
dorf. Denn VOI einem Jahr hatte den eschliu. gefaßt, sıch bekehren
>Da fıel mIır eiınmal der Berner Synodus®® in dıe an FEın andermal be-
Sannn ich mich, VOon meınem Bruder Friedrich gehört aben, daß dıe NAOIS
rede Lutherı1ı der Epıistel dıe ROömer eıne besonders schöne Pıece
wäre.< Er Warlr auch Bıefer begegnet. Nun erzählte Zinzendorf die Um:-
stände se1nes Herzens. Der raf aber TOsStelLe ıhn 1Ur mıt wenıgen Worten:
> Meın Bruder, das wırd sıch schon geben. <

Herzen glaube, Jesus SCY Christus der Sohn ottes. Wer in diesem Stück fest C-
gründet SCVYC, der werde dan leicht dazu kommen, daß auch glauben dürffe, der
Herr SCYC uch se1ın Heiland un: werde AduSs Olchem (Glauben unfehlbar Liebe
und nachfolge entspringen. < asel, Annonı-Nachlal3 Tagebuch VI

Nıcolas VO Watteville, geb 731695 In Bern, ging 1715 nach Parıs, dort
1719/20 mıiıt Zinzendorf Kontakt; 1730 kehrte in dıe eımat zurück. 1L7AS heıra-
tetie Marianne WyßB 1745 wurde In Genf in die emeıne aufgenommen, 1 /47
verkaufte das Gut Montmuiraıil Heinrich ıller un ZOR nach Bern; 1 /53 kaufte

das (Jut wıieder. Nach dem To0d seiner Frau ZOR in dıe emeıne un War ıIn ihr
auf vielfältige Weise tätıg. Am 8& 6.1783 star' 1n Herrnhut Llauf Gem acC
1872,;

Elisabeth Fıscher geb VO Watteville, geb 30071701 1ın Bern, ZO@ PE} mıt den
Eltern nach Montmiuiraıl, heiratete LA oNannes Fischer, Mitgliıed des (Großen
Rates, 1739 wurde ihr Mann Landvogt VO  —_ Johannes-Insel, Stunde VO  —; Mont-
miraıl; nach dem Tod iıhres annes (1753) gehörte sı1e aD F7 ZuT Berner Sozletät,
reiste Z 1AIS nach Herrnhut, s1e sStar' I lauf Hht
AD

Der Vater nach dem Tod seiner Frau Johanna Marıa Früschings d Ma-
rıa FElısabeth I'schiffely geheiratet, die 3(0) 8 17/37/ star'!

Der Berner Synodus VO  = 1532, eın reformiertes Bekenntnis, wurde 1Im Jahr-
hundert VO  —_ Pietisten wiıeder entdec! un ın dıie deutsche un französısche Sprache
übersetzt Cjottfried Locher (Hg.), Der Berner Synodus VO  —_ 15382 1-11, Neukir-
chen, Nach der Außerung VO  — Watteviılles el ıhm wohl eine Ausgabe des
Berner Synodus zufällig in die ände; ob das Bekenntnis gegenüber Zinzendorf
erwähnte, bleıibt fraglich.
61 Lebenslauf VO  —_ Nıcolas VO  —; Watteville
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1e.  acC. WAar dıe nächste Station der beıden Freunde Dort lernte Zın-
zendorf UU Samuel utz persönlıch kennen.  62 Dann gıng 6S weıter nach
ern Von dort chrıeb der raf die Gattın: D Hıer ist wıeder eın ganz
apartes Land, redliche Seelen, aber unerträgliche Waschmäuler. Unser
Biefer hat recht erTtTlc gewirtschaitet. Das amm SCY gelobt! Er verdient

Ehrerbietung und 16 ruß ıhn und S1e eTrZÄiC und Sarg ıhnen, daß
ich 1E 1eb habe och ZUTr Zeıt habe ich S16 auf nıchts ertapptk, das dem
Herrn, dem Gekreuzigten, 1m geringsten sollte en SCYN. Sıe en das
Evangelıum geziert und als Leute gehandelt. Der Baron VONn Watltte-
wıl Diesbach®® ist e1in ehrlicher feiner Mann, geschıckt und willig ZUr NSa-
che des Herrn. Herr Pfr utz thut csehr herzlich und hat gestern auf der
Kanzel miıch den Pranger gestellt als keın Rock®* HTrC se1ın uUNnCcCI-

meßliches Herausstreıichen. Alleın CI gefällt uns gal nıcht, denn C555 ist nıcht
möglıch, daß ıh dıe Leute ohne dıe außerste Confusıon fassen können, und
dıe Schwester Hugo® (von hıer schreıbt Friedrich VOoNn Watteville weıter)
die eıne redliche und Schwester ist, wırd alle an thun kriegen,
se1ıne scapaden, dıe C noch machen wiırd, redressıren. Sıe versteht
SIC acC ganz und gibt sıch dem Wınk des Heılands mıt Freuden hın Hıer
in ern ist och nıchts (janzes anzufangen. Es sınd Praeparationen dazu.
1e1€ Herren des großen en gute Begriffe VOon der Gemeınne und
S daß mMan u daß 6S ıhnen Herzen geht. Des Grafen Schriften WCI-

den ungemeın esucht und approbiert. Dıe Geistlichkeit scheıint uns auch
nıcht ganzZ zuwıder SCyMN Ich mu meıner großen Freude und Vergnü-
SCH ‘9 daß ich noch In meınem en nıcht mıt viel Satısfaction bın
ın meınem Vaterland SECWESCH als dıesmalDießbach war die nächste Station der beiden Freunde. Dort lernte Zin-  zendorf nun Samuel Lutz persönlich kennen.®? Dann ging es weiter nach  Bern. Von dort schrieb der Graf an die Gattin: >... Hier ist wieder ein ganz  apartes Land, redliche Seelen, aber unerträgliche Waschmäuler. Unser  Biefer hat recht herrlich gewirtschaftet. Das Lamm sey gelobt! Er verdient  unsre Ehrerbietung und Liebe. Grüß ihn und sie herzlich und sag ihnen, daß  ich sie lieb habe. Noch zur Zeit habe ich sie auf nichts ertappt, das dem  Herrn, dem Gekreuzigten, im geringsten sollte entgegen seyn. Sie haben das  Evangelium geziert und als ganze Leute gehandelt. - Der Baron von Watte-  wil zu Diesbach®? ist ein ehrlicher feiner Mann, geschickt und willig zur Sa-  che des Herrn. Herr Pfr. Lutz thut sehr herzlich und hat gestern auf der  Kanzel mich so an den Pranger gestellt als kein Rock®* durch sein uner-  meßliches Herausstreichen. Allein er gefällt uns gar nicht, denn es ist nicht  möglich, daß ihn die Leute ohne die äußerste Confusion fassen können, und  die Schwester Hugo® (von hier schreibt Friedrich von Watteville weiter) -  die eine redliche und ganze Schwester ist, wird alle Hände zu thun kriegen,  seine Escapaden, die er noch machen wird, zu redressiren. Sie verstcht un-  sre Sache ganz und gibt sich dem Wink des Heilands mit Freuden hin. Hier  in Bern ist noch nichts Ganzes anzufangen. Es sind Praeparationen dazu.  Viele Herren des großen Raths haben gute Begriffe von der Gemeine und  so, daß man fühlt, daß es ihnen zu Herzen geht. Des Grafen Schriften wer-  den ungemein gesucht und approbiert. Die Geistlichkeit scheint uns auch  nicht ganz zuwider zu seyn. Ich muß zu meiner großen Freude und Vergnü-  gen sagen, daß ich noch in meinem Leben nicht mit so viel Satisfaction bin  in meinem Vaterland gewesen als diesmal ... Unsre Reise von Basel aus war  sehr armselig und elend; doch ich denke, die ist Euer Gnaden schon be-  richtet. Sein Fuß wird nun wieder gut, nachdem er recht viel daran ausge-  standen; denn der Nagel ist abgegangen. Von hier werden wir morgen mit  62 Wernle I, 379f.; dazu R. Dellsperger, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüderge-  meine zwischen Berner Patriziat und Heimberger (Oberländer) Brüdern, in diesem  Buch Seite 128-154.  63 Junker Albrecht von Wattenwyl.  64 Johann Friedrich Rock (1678-1749), mit dem Zinzendorf 1739 in Schwarzenau  zusammentraf und der 1732 Herrnhut besuchte; Spangenberg, Zinzendorf, 631ff.  65 Margaretha Hugo, geb. 1701 in Bern, weilte mehrere Jahre als Leiterin des Haus-  wesens im Dießbacher Pfarrhaus. Wernle I, 345; 1740 zog sie mit ihrer Schwester  nach Marienborn, wurde 1741 aufgenommen und heiratete den verwitweten Bruder  Peter Hofer aus Mülhausen (Elsaß) und starb am 19.3.1749 in Herrnhaag; ein Sohn  Johannes überlebte sie. Llauf UA HhT R 22.10.25.  50Unsre Reıise VONn Base] AUuUsSs Walr

sehr armselıg und elend; doch ich enke, dıe ist Euer Gnaden schon be-
richtet. Sein Fuß wırd NUu wıeder gul, nachdem recht viel daran C-
standen; denn der age ist abgegangen. Von hıer werden WIT MOTSCH mıt

672 Wernle L, SE dazu Dellsperger, Zinzendorf un dıie Herrnhuter Brüderge-
meıne zwıischen Berner Patrizlat un: Heimberger (Oberländer) Brüdern, In diıesem
uch Seıte

Junker Trec VO  —_ Wattenwyl.
Johann Friedrich Rock (1678-1/49), mıt dem Zinzendorf 1/39 ın Schwarzenau

zusammentra un: der 173 Herrnhut besuchte: Spangenberg, /ınzendorfi,
65 Margaretha Hugo, geb 1 /01 in Bern, weilte mehrere Jahre als Leıterın des Haus-
WESCIHS im Dießbacher Pfarrhaus Wernle I’ 345: 1740 ZOS s1e mıt ıhrer Schwester
nach Marıenborn, wurde 1 /41 aufgenommen un heiratete den verwitweten Bruder
eter Hofer Aus$s Mülhausen Elsaß) un star'! 9.3.17/49 ın Herrnhaag; eın Sohn
ohannes überlebte SIE 1 lauf Hhl 2A25
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der Litiere mıt Maulthıeren, dıe uns der Herr VONn Watteville VOon Dießbach
nach Basel miıtgı1bt, auf ase verreisen. Von da gehen WIr vermuthlıich auf
Schaffhausen und dann zurück. (Nun Zinzendorf or Meın innıg
gehebtes Herz, iıch werde wen1g alleın gelassen und mu also DUr abrupt
schreıben. Das wichtigste ist, daß ich glaube, Andreas Eschenbach®® wırd
das (janze ın der Schweiz und Cossart®/ und S1e, die schon hıer einrangıert,
eigentlich ern verwalten kriegen. Ich werde genöthigt, hıer bzubre-
chen...

Interessant ist, W1IE Samuel utz unmıiıttelbar ach dem Besuch In ern in
einem Brief vVO 15.1.174() Zinzendorf berichtet: D Es wırd nıcht unlıeb
SCYH, WECNN berichte, Wäas VOTF urtheıle über dero reden9 INan ist 1NS-
gemeın hertzlich touchırt, erbauet, und mehrern erns gereıtzt worden.
Voraus Herr Baron VoNn Dıeßbach, der eben gleich denselben nachmiıttag
beı Tau Zerledern und mır visıte zugebracht; schıene angezun-
det SCYM ın Jesu gnad, und dero angedenken ist ıhm dermaßen süß, daß
asselbDe ohl ew1g ın ıhm bleiben wırd fruchtbarkeıt in des Lammes Blutder Litiere mit Maulthieren, die uns der Herr von Watteville von Dießbach  nach Basel mitgibt, auf Basel verreisen. Von da gehen wir vermuthlich auf  Schaffhausen und so dann zurück. (Nun fährt Zinzendorf fort) Mein innig  geliebtes Herz, ich werde wenig allein gelassen und muß also nur so abrupt  schreiben. Das wichtigste ist, daß ich glaube, Andreas Eschenbach® wird so  das Ganze in der Schweiz und Cossart®’ und sie, die schon hier einrangiert,  eigentlich Bern zu verwalten kriegen. Ich werde genöthigt, hier abzubre-  68  chen...<  Interessant ist, wie Samuel Lutz unmittelbar nach dem Besuch in Bern in  einem Brief vom 15.1.1740 an Zinzendorf berichtet: >... Es wird nicht unlieb  seyn, wenn berichte, was vor urtheile über dero reden ergangen; man ist ins-  gemein hertzlich touchirt, erbauet, und zu mehrern ernst gereitzt worden.  Voraus Herr Baron von Dießbach, der eben gleich denselben nachmittag  bei Frau Zerledern und mir en visite zugebracht; er schiene gantz angezün-  det zu seyn in Jesu gnad, und dero angedenken ist ihm dermaßen süß, daß  dasselbe wohl ewig in ihm bleiben wird zu fruchtbarkeit in des Lammes Blut  ... Nur dies ist einigen heilsbegierigen in etwas anstößig gewesen, was de im-  peccabilitate regenitorum vorgebracht worden, weile die Heilige Schrift, ob-  wohl sie eine plenam peccatorum remissionem lehret, auch was leben und  seligkeit ein bekehrter in Jesus find: so lehret sie gleichwol anbei, was kampf  leiden, laüterung und fegung der völligen victori über die sünd vorhergehe  .„.<®9 Immer wieder wurde Zinzendorf dahin mißverstanden, er lehre die  Sündlosigkeit der Wiedergeborenen, während es ihm darum ging, den Un-  glauben als die einzige Sünde herauszustellen. Lutz hatte ihn da durchaus  richtig verstanden, wenn er weiter schreibt: >Soweit ich Sie verstehe, ist dies  ihre meinung, daß so lang man in der gnad bleibet, an Jesu hanget und in  seinem blut lebet und webet, keine sünde fällen und hinreißen kan, wo aber  die seele, wie es leicht geschehen kan, davon ausgehet, absinket, man die  sünde aller sünden, die Hauptsünde begehe, daraus alle andern erwachsen  können: Unkraut und weitzen stehet auf einem hertzensacker oft lange, bis  66 Andreas Eschenbach stammte aus Frankfurt, 1740 wurde er von Zinzendorf nach  Amerika geschickt und starb 1763 in Oley.  67 Heinrich Friedrich Cossart, geb. 29.4.1714 in Frankfurt/Oder, war als Hauslehrer  von Fischers in Bern erbeten worden. 7.5.1763 ist er in Herrnhut gestorben. Wernle  I 382; Llauf Gem.Nachr. 1823.  68 Brief Zinzendorfs an seine Gattin, Bern 13.1.1740, Abschrift durch L. von  Schweinitz in Soz. Arch. Basel Bl 1224,1.  69 Brief Lutz an Zinzendorf 15.1.1740 UA Hht R 19 C Nr. 3,16.  5Nur dies ist einıgen heilsbegierigen in SE{IW: anstößıg SCWESCH, Wäas de 1M -
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eiıner vVvon diesen vertilget ist Es bleibet aber abel, daß AaUus dem
ottes 1m hertzen nımmer Was böses entstehen darfeiner von diesen vertilget ist. Es bleibet aber dabei, daß aus dem samen  Gottes im hertzen nimmer was böses entstehen darf ...< 70  Bemerkenswert ist, daß Lutz zum Schluß schreibt, Zinzendorf möge von  der Glaubenskraft, die ihm geschenkt sei, nicht >den schluß machen auf  elende sträuchlein: Es würde demnach meo sensu gut seyn, wann sie sol-  chen, die über verderbnis noch klagen müßen, die empfangene gnade nit  glatt absprechen, sondern die sach wol erlaüterten und sie mit dem heil Got-  tes trösteten, die sinkende hände zu stärken; hiemit wären sie ein alter, wohl  7U  gelaüterter milder wein, und ein barmhertziger Samaritan.<  Mehrfach berichtet Lutz noch von allerlei Kritik, die vornehmlich von  Professor König’? in Bern vorgebracht wurde. Ganz unvermittelt beginnt  Lutz seinen Brief am 22. Januar: >Jetz lese eben den Berner Synodum,  wenn Euer Liebden wider herkomt, .  so könen sie dann eben die Lehre  auch predigen.< ”3 Es fehlt jede Erklärung, worum es sich beim Berner Syn-  odus handelt. Könnte es nicht sein, daß Zinzendorf - von Montmirail kom-  mend, wo Nicolas von Watteville davon gesprochen hatte - Lutz danach ge-  fragt habe, als er bei ihm war, so daß Lutz jetzt noch einmal dieses Be-  kenntnis studierte?  Am 16. Januar kamen Zinzendorf und Watteville nach Basel. Zinzendorf  schreibt ganz erstaunt: >... Das Werk unsres innig geliebten Hauptes hier in  der Schweiz geht mit einem ganzen Ernst zu meiner besondern Verwunde-  rung. Die Gemeine in Basel ist in die 500 angewachsen.</* In Fattets Haus  und bei Schwester Sulger’° fanden die Versammlungen statt. Bei Fattet war  auch das Quartier. Zinzendorf sah damals schon manche Schwierigkeiten,  wenn er weiter schreibt: >Ich bin nur höchst betrübt, daß es so sehr an gan-  zen Arbeitern fehlt, denn da ists fast unmöglich, daß die Seelen zu etwas  rechtem kommen können. Herr Fadet ist ein geschickter, einsehender, er-  fahrener, aber ungemein violenter und dem Ansehen nach liebloser Mann,  der also vermuthlich mehr gehaßt und gefürchtet, als geliebt und geehrt  wird. Und mich deuchte doch, daß er ein unentbehrlicher Arbeiter ist. Nun  wird man sehen, wie es weiter geht. Die lieben Schwestern sind wohl redli-  70 Ebd.  71 Ebd.  72 Vgl. R. Dellsperger, in diesem Buch Seite 128ff.  73 Lutz an Zinzendorf, Dießbach 22.1.1740 UA Hht R 19 C Nr. 3,18.  74 Zinzendorf an seine Gattin, Basel 17.1.1740 Abschrift durch L. von Schweinitz,  Soz. Arch. Basel Bl 1224,2.  75 Anna Elisabeth Sulger, geb. 11.6.1709 wird in Mitgliederliste 1757 genannt. UA  HhtRIIE Nr 2a1  52emerkenswert ist, daß utz ZU Schluß schreıbt, Zinzendorf mOge VOoNn
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che und autere Seelen, und ich glaube selbst, S1E dıe besten mıt den
Studenten. ber das unverantwortliche Zusammenlaufen der beiden (Je-
schlechter ist nıcht beschreiben und jJammert eiınen recht, und ist nıcht
wahr, daß CS unschuldıg istche und lautere Seelen, und ich glaube selbst, sie seyen die besten mit den  Studenten. Aber das unverantwortliche Zusammenlaufen der beiden Ge-  schlechter ist nicht zu beschreiben und jammert einen recht, und es ist nicht  wahr, daß es unschuldig ist ...< 7°  Watteville schreibt an Leonhard Dober: >... Hier sind wir seit dem 16ten,  da wir ein Volk des Herrn fanden, als wir nicht vermuthet hatten. Es sind  wenigstens 400 Seelen in ordentliche Classen eingerichtet und vielleicht  noch wohl 100, die erweckt sind. Es reißt sich alles nach Gemeinschaft, und  ich wundere mich über nichts so sehr, als daß die freyen Leute sich so gern  binden lassen. Es sind rechtschaffene Seelen darunter, die den Heiland ken-  nen und aufs Ganze kommen. Der Heiland muß aber mehr Arbeiter ma-  chen. Das wollen wir ihm sagen und sehr darum bitten, denn wir glauben  beide, daß Basel der Hauptort in der Schweiz seyn wird. Der Herr Graf hat  heut und gestern von Morgen bis in die Nacht Versammlungen gehalten, vor  allen Classen und Banden apart. Wenn wir vollends in detail mit den Seelen  reden sollten, so müßten wir wenigstens noch einen Monat hier bleiben ...  2l  Übermorgen, den 21. gehen wir von hier weg auf Schaffhausen ...  Auch dort gab es überraschend große Versammlungen, >dergleichen in  meinem Leben noch nicht viel vorgekommen ist<, schreibt Zinzendorf am  29. Januar.’8 Es war der betagte Martin Meyer, mit dem er sich schon 1720  >im Lamm< zusammengefunden hatte. Aber auch der Münsterpfarrer Jo-  hann Wilhelm Meyer war von Zinzendorfs Ansprachen tief ergriffen, so  daß dieser schon hoffte, es werde unter seiner Leitung zu einer Sozietät  kommen. Besonders unter den Frauen gab es viel Offenheit. Doch war dem  Zusammenschluß keine lange Dauer beschieden. Die Stellung der Frau in  den >Weiberversammlungen< erregte Ärgerniß; man fürchtete Separatis-  mus, und so wurden die Versammlungen am 28. Juni 1740 vom Schulrat  verboten. ””  76 Anm. 74.  77 Friedrich von Watteville an Leonhard Dober, Basel, 19.1.1740. Abschrift durch  L. von Schweinitz im Soz. Arch. Basel Bl 1224,3.  78 Zinzendorf aus Heidelberg, Plitt, Basel.  79 Wernle I, 381, 383.  80 Plitt, Basel.  81 Eph. 3,13.  82 Röm. 5,5.  83 Brief Emanuel Ryhiners, Basel 23.1.1740 UA Hht R 19 C Nr. 4,76.  53Watteville schreıbt Leonhard erche und lautere Seelen, und ich glaube selbst, sie seyen die besten mit den  Studenten. Aber das unverantwortliche Zusammenlaufen der beiden Ge-  schlechter ist nicht zu beschreiben und jammert einen recht, und es ist nicht  wahr, daß es unschuldig ist ...< 7°  Watteville schreibt an Leonhard Dober: >... Hier sind wir seit dem 16ten,  da wir ein Volk des Herrn fanden, als wir nicht vermuthet hatten. Es sind  wenigstens 400 Seelen in ordentliche Classen eingerichtet und vielleicht  noch wohl 100, die erweckt sind. Es reißt sich alles nach Gemeinschaft, und  ich wundere mich über nichts so sehr, als daß die freyen Leute sich so gern  binden lassen. Es sind rechtschaffene Seelen darunter, die den Heiland ken-  nen und aufs Ganze kommen. Der Heiland muß aber mehr Arbeiter ma-  chen. Das wollen wir ihm sagen und sehr darum bitten, denn wir glauben  beide, daß Basel der Hauptort in der Schweiz seyn wird. Der Herr Graf hat  heut und gestern von Morgen bis in die Nacht Versammlungen gehalten, vor  allen Classen und Banden apart. Wenn wir vollends in detail mit den Seelen  reden sollten, so müßten wir wenigstens noch einen Monat hier bleiben ...  2l  Übermorgen, den 21. gehen wir von hier weg auf Schaffhausen ...  Auch dort gab es überraschend große Versammlungen, >dergleichen in  meinem Leben noch nicht viel vorgekommen ist<, schreibt Zinzendorf am  29. Januar.’8 Es war der betagte Martin Meyer, mit dem er sich schon 1720  >im Lamm< zusammengefunden hatte. Aber auch der Münsterpfarrer Jo-  hann Wilhelm Meyer war von Zinzendorfs Ansprachen tief ergriffen, so  daß dieser schon hoffte, es werde unter seiner Leitung zu einer Sozietät  kommen. Besonders unter den Frauen gab es viel Offenheit. Doch war dem  Zusammenschluß keine lange Dauer beschieden. Die Stellung der Frau in  den >Weiberversammlungen< erregte Ärgerniß; man fürchtete Separatis-  mus, und so wurden die Versammlungen am 28. Juni 1740 vom Schulrat  verboten. ””  76 Anm. 74.  77 Friedrich von Watteville an Leonhard Dober, Basel, 19.1.1740. Abschrift durch  L. von Schweinitz im Soz. Arch. Basel Bl 1224,3.  78 Zinzendorf aus Heidelberg, Plitt, Basel.  79 Wernle I, 381, 383.  80 Plitt, Basel.  81 Eph. 3,13.  82 Röm. 5,5.  83 Brief Emanuel Ryhiners, Basel 23.1.1740 UA Hht R 19 C Nr. 4,76.  53Hıer sınd WITr seıt dem en
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en C'lassen und Banden apart. Wenn WIT vollends ın detaıl mıt den Seelen
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Wırd Basel auptort der Brüdergemeıne In der Schweiz?

In ase ging zunächst alles SanzZ im Sınne Zinzendorfs weıter. > Alles Geist
und eben, Von Herzen Herzen, keine Einrichtungen und NCUC Formen,
aber das Bestehende iIreuen Händen einem Geıistliıchen der Baselschen
Kırche übergeben<, schreıbt Plitt S0 Pfarrer Ryhıner VvVon St Leonhard WAar

SaNzZ Er schrieh Zinzendorf unmıttelbar danachWird Basel Hauptort der Brüdergemeine in der Schweiz?  In Basel ging zunächst alles ganz im Sinne Zinzendorfs weiter. >Alles Geist  und Leben, von Herzen zu Herzen, keine Einrichtungen und neue Formen,  aber das Bestehende zu treuen Händen einem Geistlichen der Baselschen  Kirche übergeben<, schreibt Plitt.®° Pfarrer Ryhiner von St. Leonhard war  ganz gewonnen. Er schrieb an Zinzendorf unmittelbar danach: >... Ach Gott  Lob! ich habs. wenn man mir alle adern öffnen solte, so könte ich jetz nicht  sagen, was für worte mich in Bewegung gebracht, nur das weiß ich, ich  konte nicht satt werden bey euch zu seyn, und ist mir aller unser Discurs mit  [euch] und mein bleiben bey euch von eurer Ankunft an, Meine Lieben! biß  zu eurem Abschied gesegnet geworden, ich habe seithero manchmahl ge-  dacht, warum hastu nicht von dieser und jenen materie geredt, da fällts mir  gerade so ein, als hätten wir davon geredt. Die Gnade des Heilands hat  mich ganz durchdrungen ... Ich hätte wohl niemand anders meinen liebes-  handel geplappert, aber ihr meine lieben kennet diese Sache und wisset um  diese wende. ihr wisset, das Paulus nicht enthusiastiret redte, wenn er sagt  Christum lieb haben ist besser als alles wissen,®! die Liebe Gottes ist ausge-  gossen in unser Hertz.®? Darum achtete ichs billig, euch meine Sache zu sa-  283  gen...  Pfarrer Ryhiner kümmerte sich nun um die Versammlungen und Gesell-  schaften, wobei ihm sein Vetter, der Kandidat Leonhard Ryhiner®*, half. Er  berichtet in den nächsten Monaten immer wieder an Zinzendorf, mit welch  neuer Freude er in seinem Dienst stünde, auch wie die Hausversammlungen  zunähmen. Bald mußte er aber auch berichten, wie viel Gerede es über die  Versammlungen in der Stadt gab. Auch im Ministerium wurde darüber ver-  handelt. In der Peterskirche hätten zwei Diakonen >wider der Schuster und  Schneider Lehramt< gepredigt, in die Schule sei ein Pasquill gegen die Pie-  tisten mitgebracht worden, >eine miserable pi&ce<.®  Ryhiner beschloß, die >Vorsteher< der Versammlungen nach Ge-  schlechtern getrennt einmal in der Woche zu sich ins Haus einzuladen und  sie nach dem in Basel üblichen Katechismus zu instruieren, in der Hoffnung,  >daß so Arbeiter werden können<. Im Blick auf die Versammlungen wurde  ausdrücklich festgelegt: es gehe um >Kirchen in den Religionen<, also um  84 Cand. Leonhard Ryhiner, Sohn des Pfarrers von Pratteln, hat wegen Kränklich-  keit nie im aktiven Kirchendienst gestanden. Wernle I, 342.  85 Brief Eman. Ryhiners an Zinzendorf, Basel 7.5.1740, Abschrift im Soz. Arch. Ba-  sel, Bl 1223.  54Ach (sott
Lob! ich habs WCNN INan mIır alle adern öffnen solte, könte iıch Jetz nıcht

Was für orte miıch In ewegung gebracht, NUur das we1ß ich, ich
konte nıcht satt werden bey euch SCYN, und ist mIır er Discurs mıt
euch] und meın bleiben bey euch VoNn Ankunft d  ‘9 Meıne Lieben! bıl

Abschiıedn geworden, iıch habe seıthero manchma AC-
aC. hastu nıcht VON dieser und jenen materıe geredt, da fällts mIır
gerade eIN, als hätten WIT davon geredt Dıe na des Heılands hat
mich Sanz durchdrungenWird Basel Hauptort der Brüdergemeine in der Schweiz?  In Basel ging zunächst alles ganz im Sinne Zinzendorfs weiter. >Alles Geist  und Leben, von Herzen zu Herzen, keine Einrichtungen und neue Formen,  aber das Bestehende zu treuen Händen einem Geistlichen der Baselschen  Kirche übergeben<, schreibt Plitt.®° Pfarrer Ryhiner von St. Leonhard war  ganz gewonnen. Er schrieb an Zinzendorf unmittelbar danach: >... Ach Gott  Lob! ich habs. wenn man mir alle adern öffnen solte, so könte ich jetz nicht  sagen, was für worte mich in Bewegung gebracht, nur das weiß ich, ich  konte nicht satt werden bey euch zu seyn, und ist mir aller unser Discurs mit  [euch] und mein bleiben bey euch von eurer Ankunft an, Meine Lieben! biß  zu eurem Abschied gesegnet geworden, ich habe seithero manchmahl ge-  dacht, warum hastu nicht von dieser und jenen materie geredt, da fällts mir  gerade so ein, als hätten wir davon geredt. Die Gnade des Heilands hat  mich ganz durchdrungen ... Ich hätte wohl niemand anders meinen liebes-  handel geplappert, aber ihr meine lieben kennet diese Sache und wisset um  diese wende. ihr wisset, das Paulus nicht enthusiastiret redte, wenn er sagt  Christum lieb haben ist besser als alles wissen,®! die Liebe Gottes ist ausge-  gossen in unser Hertz.®? Darum achtete ichs billig, euch meine Sache zu sa-  283  gen...  Pfarrer Ryhiner kümmerte sich nun um die Versammlungen und Gesell-  schaften, wobei ihm sein Vetter, der Kandidat Leonhard Ryhiner®*, half. Er  berichtet in den nächsten Monaten immer wieder an Zinzendorf, mit welch  neuer Freude er in seinem Dienst stünde, auch wie die Hausversammlungen  zunähmen. Bald mußte er aber auch berichten, wie viel Gerede es über die  Versammlungen in der Stadt gab. Auch im Ministerium wurde darüber ver-  handelt. In der Peterskirche hätten zwei Diakonen >wider der Schuster und  Schneider Lehramt< gepredigt, in die Schule sei ein Pasquill gegen die Pie-  tisten mitgebracht worden, >eine miserable pi&ce<.®  Ryhiner beschloß, die >Vorsteher< der Versammlungen nach Ge-  schlechtern getrennt einmal in der Woche zu sich ins Haus einzuladen und  sie nach dem in Basel üblichen Katechismus zu instruieren, in der Hoffnung,  >daß so Arbeiter werden können<. Im Blick auf die Versammlungen wurde  ausdrücklich festgelegt: es gehe um >Kirchen in den Religionen<, also um  84 Cand. Leonhard Ryhiner, Sohn des Pfarrers von Pratteln, hat wegen Kränklich-  keit nie im aktiven Kirchendienst gestanden. Wernle I, 342.  85 Brief Eman. Ryhiners an Zinzendorf, Basel 7.5.1740, Abschrift im Soz. Arch. Ba-  sel, Bl 1223.  54Ich hätte ohl nıemand anders meınen hebes-
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SUSSCH ın Hertz.® Darum achtete ichs bıllıg, euch meıne aC.
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x 5 rief man Kyhıners Zinzendorf, Basel 7.5.1740, Abschriuft 1m S07 Arch Ba-
sel, BI 12  X

54



ecclesiolae in ecclesıa; 6S gehe um Gemeinschaft, >nıcht eıner alleın, SUIl-

dern etliche<, >Separatıo Nexus<, Irennung der Geschlechter, der
>7Zweck< sSEe1 >Johannes 1/< das Eınswerden in Christus.®®© Bald mußte
aber Ryhıner melden, da dıe Ratserkenntnis VOoNn den 220er Jahren wieder
hervorgeholt worden sel, >dıe alle fremde Lehrer schlechterdings AUs der
Stadt weist<; sS1e So. NUun wıeder in Kraft gesetzt werden. Man könne 1m
Rat >keinen Nutzen in den conventiculıs finden<, während doch > alle, dıe
eınen Ernst aben, Labsal und Aufmunterung erfahren«<.

Im Herbst 1/7/4() sandte Zinzendorf Friedrich enzel Neisser  ÖÖ nach Ba-
sel, sıch des Häufleins anzunehmen. Er Warl einer VON den ersten An:
sıedlern und hatte als Kınd den Anbau Herrnhuts erlebt Nun WäarTr eben
24 Te alt, hatte Zinzendorf nach Livland und England und schließlich
nach Holland begleitet und War ach seıner Ordıinatıon den Brüdern
nach Grönland gereist. Er kam, frısch verheıratet, mıt dem mähriıschen
Selbstbewußtsein AUs der Gemeıine ın der Weltterau, erfüllt VON deren Anuyf:
trag, in eıne Gemeıinschaft, dıe VOoNn außen angefochten Wal und ngs hatte,
re dıe Anwesenheıt eines ausländıschen Lehrers ıhr Bestehen gefähr-
den Neılisser konnte sıch schwerlich in diese Sıtuation finden Im Dezember
wandte CI sıch mıt einem Schreıiben die Konferenz der Basler Sozletäts-
gemeınschalt, Aaus dem eutlc. wırd, daß CS csehr bald Spannungen DC-
kommen Wa  ; Darın 61 CS:

Wenn dıe Apostel einem Ort das Evangelıum gepredigt und in der
Arbeıt des Herrn 1m egen SCWESCH Gemeinen gepflanzet hatten,ecclesiolae in ecclesia; es gehe um Gemeinschaft, >nicht einer allein, son-  dern etliche<, um >Separatio Nexus<, Trennung der Geschlechter, der  >Zweck< sei >Johannes 17<, das Einswerden in Christus.® Bald mußte  aber Ryhiner melden, daß die Ratserkenntnis von den 20er Jahren wieder  hervorgeholt worden sei, >die alle fremde Lehrer schlechterdings aus der  Stadt weist<; sie solle nun wieder in Kraft gesetzt werden. Man könne im  Rat >keinen Nutzen in den conventiculis finden<, während doch >alle, die  87  einen Ernst haben, Labsal und Aufmunterung erfahren<.  Im Herbst 1740 sandte Zinzendorf Friedrich Wenzel Neisser® nach Ba-  sel, um sich des Häufleins anzunehmen. Er war einer von den ersten An-  siedlern und hatte als Kind den Anbau Herrnhuts erlebt. Nun war er eben  24 Jahre alt, hatte Zinzendorf nach Livland und England und schließlich  nach Holland begleitet und war nach seiner Ordination zu den Brüdern  nach Grönland gereist. Er kam, frisch verheiratet, mit dem mährischen  Selbstbewußtsein aus der Gemeine in der Wetterau, erfüllt von deren Auf-  trag, in eine Gemeinschaft, die von außen angefochten war und Angst hatte,  durch die Anwesenheit eines ausländischen Lehrers ihr Bestehen zu gefähr-  den. Neisser konnte sich schwerlich in diese Situation finden. Im Dezember  wandte er sich mit einem Schreiben an die Konferenz der Basler Sozietäts-  gemeinschaft, aus dem deutlich wird, daß es sehr bald zu Spannungen ge-  kommen war. Darin heißt es:  >1. Wenn die Apostel an einem Ort das Evangelium gepredigt und in der  Arbeit des Herrn im Segen gewesen waren, Gemeinen gepflanzet hatten, ...  pflegten sie ein andermahl wieder hin und her zu reisen und stärkten die  Gemeinen, und wenn sie es nicht thun konnten, schickten sie andere  tüchtige Leuthe ...  2. Hat man von Basel aus es begehrt und eure Brüder, die sich bey der  Gemeine befinden, haben es täglich erinnert. Endlich hat es die Gemeine  acceptirt und mich im Nahmen des Herrn zu euch abgefertigt, unangeschn  86 Ebd.  87 Ebd.  88 Friedrich Wenzel Neisser, geb. 16.9.1716 in Sehlen (Mähren), kam mit den  Eltern 12.6.1722 nach Berthelsdorf, kam mit Zinzendorf 1736 in die Wetterau, 1737  nach Livland und England, wurde 19.10.1738 in Marienborn ordiniert, ging mit  Zinzendorf nach Holland und bekam den Auftrag, die Brüder in Grönland zu  besuchen. Am 19.10.1740 wurde er mit Maria Elisabeth Häntschel in Marienborn  getraut; 1741 wurde er Mitglied der General-Kfz., war 1742 in Schlesien tätig,  1744/45 in Holland und England; 14.6.1746 wurde er Coepiscopus, 1775 Mitglied  der Miss. Deputation. er starb am 12.10.1777 in Barby. Llauf UA Hht R 22.29.85.  55pflegten S1€e eın andermahl wıeder hın und her reisen und stärkten dıe
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tüchtige Leutheecclesiolae in ecclesia; es gehe um Gemeinschaft, >nicht einer allein, son-  dern etliche<, um >Separatio Nexus<, Trennung der Geschlechter, der  >Zweck< sei >Johannes 17<, das Einswerden in Christus.® Bald mußte  aber Ryhiner melden, daß die Ratserkenntnis von den 20er Jahren wieder  hervorgeholt worden sei, >die alle fremde Lehrer schlechterdings aus der  Stadt weist<; sie solle nun wieder in Kraft gesetzt werden. Man könne im  Rat >keinen Nutzen in den conventiculis finden<, während doch >alle, die  87  einen Ernst haben, Labsal und Aufmunterung erfahren<.  Im Herbst 1740 sandte Zinzendorf Friedrich Wenzel Neisser® nach Ba-  sel, um sich des Häufleins anzunehmen. Er war einer von den ersten An-  siedlern und hatte als Kind den Anbau Herrnhuts erlebt. Nun war er eben  24 Jahre alt, hatte Zinzendorf nach Livland und England und schließlich  nach Holland begleitet und war nach seiner Ordination zu den Brüdern  nach Grönland gereist. Er kam, frisch verheiratet, mit dem mährischen  Selbstbewußtsein aus der Gemeine in der Wetterau, erfüllt von deren Auf-  trag, in eine Gemeinschaft, die von außen angefochten war und Angst hatte,  durch die Anwesenheit eines ausländischen Lehrers ihr Bestehen zu gefähr-  den. Neisser konnte sich schwerlich in diese Situation finden. Im Dezember  wandte er sich mit einem Schreiben an die Konferenz der Basler Sozietäts-  gemeinschaft, aus dem deutlich wird, daß es sehr bald zu Spannungen ge-  kommen war. Darin heißt es:  >1. Wenn die Apostel an einem Ort das Evangelium gepredigt und in der  Arbeit des Herrn im Segen gewesen waren, Gemeinen gepflanzet hatten, ...  pflegten sie ein andermahl wieder hin und her zu reisen und stärkten die  Gemeinen, und wenn sie es nicht thun konnten, schickten sie andere  tüchtige Leuthe ...  2. Hat man von Basel aus es begehrt und eure Brüder, die sich bey der  Gemeine befinden, haben es täglich erinnert. Endlich hat es die Gemeine  acceptirt und mich im Nahmen des Herrn zu euch abgefertigt, unangeschn  86 Ebd.  87 Ebd.  88 Friedrich Wenzel Neisser, geb. 16.9.1716 in Sehlen (Mähren), kam mit den  Eltern 12.6.1722 nach Berthelsdorf, kam mit Zinzendorf 1736 in die Wetterau, 1737  nach Livland und England, wurde 19.10.1738 in Marienborn ordiniert, ging mit  Zinzendorf nach Holland und bekam den Auftrag, die Brüder in Grönland zu  besuchen. Am 19.10.1740 wurde er mit Maria Elisabeth Häntschel in Marienborn  getraut; 1741 wurde er Mitglied der General-Kfz., war 1742 in Schlesien tätig,  1744/45 in Holland und England; 14.6.1746 wurde er Coepiscopus, 1775 Mitglied  der Miss. Deputation. er starb am 12.10.1777 in Barby. Llauf UA Hht R 22.29.85.  55Hat INa  — Von Basel AUSs begehrt und CTE Brüder, dıe sıch bey der
Gemeınne efinden, haben täglıch erinnert. Endlich hat dıe Gemeıne
acceptirt und miıch 1m Nahmen des Herrn euch abgefertigt, unangesehn
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Eltern DL 22 nach Berthelsdorf, kam mıt Zinzendorf 1736 in die Wetterau, 1737
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besuchen Am wurde mıiıt Marıa Elisabeth Häntschel ın Marıenborn
getraut; 1/41 wurde Mitglied der General-K{z., WarTr 17472 in Schlesien ät1g,
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der Arbeıt, ın der ich aseIlDs gestandender Arbeit, in der ich daselbst gestanden ... Ich will mich hier der Seelen an-  nehmen auf eine Weise, daß es weder Stadt- noch Landordnung dem Ge-  setze nach entgegen ist. ich will keine Versammlung halten und in der ge-  ringsten Anzahl auch von 2 Personen keine Bibel erklären, weil ihrs nicht  haben wolt und ich darin mit euch eins bin. Ich will keine Gesellschaften be-  suchen, daß ich bey occasion in 2en gewesen, hätte ich gedacht, solte euch  freuen. Ich werde Leuthe besuchen und es drauff ankommen lassen, ob 2, 3,  4 oder 5 dabey seyn. und das gedenke ich zu verantworten. auch wird es  dazu nimmermehr kommen, wo nicht pilatus und Herodes Freunde werden.  Wolt ihr das zufrieden seyn, so hoffe ich daß wir noch eins werden. Wo  nicht, so weis ich nichts von euch und ihr nichts von mir und ich werde mich  vor euch so sehr als vor der welt in acht nehmen ...<®  Das Schreiben macht nicht nur die Schwierigkeiten deutlich, unter denen  Neisser arbeiten sollte, man spürt auch schon etwas von den Spannungen in-  nerhalb der Gemeinschaft. Es klingt geradezu wie ein Ultimatum.  In einem Brief an Zinzendorf beschwert sich Neisser dann, ganz offen:  >... Die hiesige Arbeiter-Conferenz erlaubt weder mir noch meiner Frau in  eine Versammlung noch Gesellschaft zu gehen. Ich bin bei Gelegenheit in  zweien gewesen Darüber hat Fattet zum Oberpfarrer gehen wollen und  mich verklagen ... Sie sagen, ihre Pflicht sei, die ganze Sache zu conserviren,  und wollen wissen, was die Mährischen Brüder für Prätension an Basel  hätten? Meine letzte Erklärung gegen sie war ungefähr so: Sie gestünden zu,  daß die Einrichtung, auch größtenteils die Erweckung der Seelen von  unserm Bruder Biefer herrühre; das wäre Grund genug, daß wir Basel im  Andenken behielten ... In der Stadt sagt man, es sei ein Mährischer Prediger  da, und die Geistlichkeit und Obrigkeit hätte nichts dagegen. Von treuer  Hand habe vernommen, man hätte die Resolution genommen, die Leute  machen zu lassen in ihren Versammlungen und Conferenzen. Fattet  schreibt alles auf, was er mit mir redet, und manchmal wunderbare Dinge.  Letzt sagt er, ich hätte mich von etlichen Weibsleuten verleiten lassen, in  Gesellschaften zu gehen und folge ihrem Rath. Das hat er aufgeschrieben.  Was hat doch mein Bruder Biefer gedacht, diesen Mann zum Haupt-Arbei-  ter zu machen? Ryhiner ist ein Pfarrer und hat den Hochmuth aller guten  Pfarrer in ziemlichem Maaß, nemlich er denkt, er halte den Himmel über  89 Schreiben An die Conf. der Diaspora zu Stadt und Land Basel, Dezember 1740  UA Hht R 19 C Nr. 4.50.  56Ich ll miıch 1er der Seelen
nehmen auf eiıne Weise, daß weder adt- noch Landordnung dem (ie-
Z achn ist ich wiıll keıine Versammlung halten und in der DC-
ringsten Anzahl auch von Personen keine Bıbel erklären, we1]l hrs nıcht
haben wolt und ich darın mıt euch eiInNs bın Ich 11l keıine Gesellschaften be-
suchen, da ich bey OCCasıon In 2en YCWESCH, hätte ich gedacht, solte euch
freuen. Ich werde Leuthe besuchen und drauff ankommen lassen, ob Z SX

oder abey SC und das gedenke ich verantworten auch wırd
Aazu nımmermehr kommen, nıcht pılatus und Herodes Freunde werden.
Wolt ıhr das zufrieden SCYN, ich daß WITr noch e1INs werden. Wo
nıcht, WEIS ich nıchts Von euch und iıhr nıchts VOoONn mIır und ich werde miıch
VOT euch sehr als VOT der wellt in acht nehmen

Das Schreıiben macht nıcht NUTr dıe Schwierigkeıiten deutlıch, denen
Ne1isser arbeıten sollte, Han spurt auch schon VonNn den Spannungen 1N-
nerhalb der Gemeinschaflt. Es klıngt geradezu WIE ein Ultimatum.

In einem T1 Zinzendorf beschwert sıch Neıisser dann ganzZ en
D Dıiıe hıesige Arbeıter-Conferenz rlaubt weder mır noch meıner rau in
eiıne Versammlung noch Gesellschaft gehen. Ich bın be1ı Gelegenheı In
zweıen SCWESCH Darüber hat Fattet ZU Oberpfarrer gehen wollen und
miıch verklagender Arbeit, in der ich daselbst gestanden ... Ich will mich hier der Seelen an-  nehmen auf eine Weise, daß es weder Stadt- noch Landordnung dem Ge-  setze nach entgegen ist. ich will keine Versammlung halten und in der ge-  ringsten Anzahl auch von 2 Personen keine Bibel erklären, weil ihrs nicht  haben wolt und ich darin mit euch eins bin. Ich will keine Gesellschaften be-  suchen, daß ich bey occasion in 2en gewesen, hätte ich gedacht, solte euch  freuen. Ich werde Leuthe besuchen und es drauff ankommen lassen, ob 2, 3,  4 oder 5 dabey seyn. und das gedenke ich zu verantworten. auch wird es  dazu nimmermehr kommen, wo nicht pilatus und Herodes Freunde werden.  Wolt ihr das zufrieden seyn, so hoffe ich daß wir noch eins werden. Wo  nicht, so weis ich nichts von euch und ihr nichts von mir und ich werde mich  vor euch so sehr als vor der welt in acht nehmen ...<®  Das Schreiben macht nicht nur die Schwierigkeiten deutlich, unter denen  Neisser arbeiten sollte, man spürt auch schon etwas von den Spannungen in-  nerhalb der Gemeinschaft. Es klingt geradezu wie ein Ultimatum.  In einem Brief an Zinzendorf beschwert sich Neisser dann, ganz offen:  >... Die hiesige Arbeiter-Conferenz erlaubt weder mir noch meiner Frau in  eine Versammlung noch Gesellschaft zu gehen. Ich bin bei Gelegenheit in  zweien gewesen Darüber hat Fattet zum Oberpfarrer gehen wollen und  mich verklagen ... Sie sagen, ihre Pflicht sei, die ganze Sache zu conserviren,  und wollen wissen, was die Mährischen Brüder für Prätension an Basel  hätten? Meine letzte Erklärung gegen sie war ungefähr so: Sie gestünden zu,  daß die Einrichtung, auch größtenteils die Erweckung der Seelen von  unserm Bruder Biefer herrühre; das wäre Grund genug, daß wir Basel im  Andenken behielten ... In der Stadt sagt man, es sei ein Mährischer Prediger  da, und die Geistlichkeit und Obrigkeit hätte nichts dagegen. Von treuer  Hand habe vernommen, man hätte die Resolution genommen, die Leute  machen zu lassen in ihren Versammlungen und Conferenzen. Fattet  schreibt alles auf, was er mit mir redet, und manchmal wunderbare Dinge.  Letzt sagt er, ich hätte mich von etlichen Weibsleuten verleiten lassen, in  Gesellschaften zu gehen und folge ihrem Rath. Das hat er aufgeschrieben.  Was hat doch mein Bruder Biefer gedacht, diesen Mann zum Haupt-Arbei-  ter zu machen? Ryhiner ist ein Pfarrer und hat den Hochmuth aller guten  Pfarrer in ziemlichem Maaß, nemlich er denkt, er halte den Himmel über  89 Schreiben An die Conf. der Diaspora zu Stadt und Land Basel, Dezember 1740  UA Hht R 19 C Nr. 4.50.  56Slie9 ıhre Pflicht sel, dıe aC. conservıren,
und wollen wıssen, Was dıie Mährischen Brüder für Prätension ase
hätten? Meıne letzte Erklärung S1E WAar ungefähr Sıe gestünden L  ‘9
daß dıe Einrichtung, auch größtenteils dıe Erweckung der Seelen von
UNscCcIm Bruder Biefer herrühre; das ware Tun SCHUS, daß WITr ase 1m
ndenken behieltender Arbeit, in der ich daselbst gestanden ... Ich will mich hier der Seelen an-  nehmen auf eine Weise, daß es weder Stadt- noch Landordnung dem Ge-  setze nach entgegen ist. ich will keine Versammlung halten und in der ge-  ringsten Anzahl auch von 2 Personen keine Bibel erklären, weil ihrs nicht  haben wolt und ich darin mit euch eins bin. Ich will keine Gesellschaften be-  suchen, daß ich bey occasion in 2en gewesen, hätte ich gedacht, solte euch  freuen. Ich werde Leuthe besuchen und es drauff ankommen lassen, ob 2, 3,  4 oder 5 dabey seyn. und das gedenke ich zu verantworten. auch wird es  dazu nimmermehr kommen, wo nicht pilatus und Herodes Freunde werden.  Wolt ihr das zufrieden seyn, so hoffe ich daß wir noch eins werden. Wo  nicht, so weis ich nichts von euch und ihr nichts von mir und ich werde mich  vor euch so sehr als vor der welt in acht nehmen ...<®  Das Schreiben macht nicht nur die Schwierigkeiten deutlich, unter denen  Neisser arbeiten sollte, man spürt auch schon etwas von den Spannungen in-  nerhalb der Gemeinschaft. Es klingt geradezu wie ein Ultimatum.  In einem Brief an Zinzendorf beschwert sich Neisser dann, ganz offen:  >... Die hiesige Arbeiter-Conferenz erlaubt weder mir noch meiner Frau in  eine Versammlung noch Gesellschaft zu gehen. Ich bin bei Gelegenheit in  zweien gewesen Darüber hat Fattet zum Oberpfarrer gehen wollen und  mich verklagen ... Sie sagen, ihre Pflicht sei, die ganze Sache zu conserviren,  und wollen wissen, was die Mährischen Brüder für Prätension an Basel  hätten? Meine letzte Erklärung gegen sie war ungefähr so: Sie gestünden zu,  daß die Einrichtung, auch größtenteils die Erweckung der Seelen von  unserm Bruder Biefer herrühre; das wäre Grund genug, daß wir Basel im  Andenken behielten ... In der Stadt sagt man, es sei ein Mährischer Prediger  da, und die Geistlichkeit und Obrigkeit hätte nichts dagegen. Von treuer  Hand habe vernommen, man hätte die Resolution genommen, die Leute  machen zu lassen in ihren Versammlungen und Conferenzen. Fattet  schreibt alles auf, was er mit mir redet, und manchmal wunderbare Dinge.  Letzt sagt er, ich hätte mich von etlichen Weibsleuten verleiten lassen, in  Gesellschaften zu gehen und folge ihrem Rath. Das hat er aufgeschrieben.  Was hat doch mein Bruder Biefer gedacht, diesen Mann zum Haupt-Arbei-  ter zu machen? Ryhiner ist ein Pfarrer und hat den Hochmuth aller guten  Pfarrer in ziemlichem Maaß, nemlich er denkt, er halte den Himmel über  89 Schreiben An die Conf. der Diaspora zu Stadt und Land Basel, Dezember 1740  UA Hht R 19 C Nr. 4.50.  56In der sagl Man, G SC 1 e1in Mährischer Prediger
da, und dıe Geıistlichkeit und Obrigkeıt hätte nıchts dagegen Von treuer
and habe TNOMMCN, INan hätte dıe Resolution S  IMECN, dıe Leute
machen lassen in iıhren Versammlungen und Conferenzen. Fattet
schreıbt SS auf, Was mıt mır redet, und manchmal wunderbare Dıinge
Letzt sagtl CI, ich hätte mich VON etliıchen Weıbsleuten verleiten lassen, in
Gesellschaften gehen und olge ihrem ath Das hat aufgeschrieben.
Was hat doch meın Bruder Biıefer gedacht, diıesen Mann ZU Haupt-Arbeı-
ter machen? Ryhıner ist e1in Pfarrer und hat den OCAMU er guten
Pfarrer in ziemlichem Maaß, nemlıch en er halte den Hımmel über
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asel, daß nıcht einfällt Unterdessen bın ich nıcht gehindert, mıt Seelen
umzugehen, und geht keın Tag hın, daß iıch nıcht tlıche spreche...<  D

Offensichtlich Wäalr die orge der verantwortlichen Basler groß, dıe
Anwesenheıt eiınes ausländıschen Lehrers könne den Bestand der Gemeıin-
schaft gefährden, daß einem staatlıchen Verbot kommen würde.
Die Bedenken der Basler Geıistlichkeit Neıssers Anwesenheıt
auch größer, als selbst meınte. Ende Februar mußte berichten, daß der
Pfarrer Von St an be1ı seiner Hauswıirtin, Tau Heerwagen, auftauchte
und ıhr auftrug, Neıisser miıtzuteılen, daß INla seıtens der Geıistlichkeit Be-
denken trage, ıhn länger in der WIsSsen. Neısser erkundıgte sıch
zunächst be1ı Ryhıner, der aber nıchts davon wußte So meldete sıch e1ım
Antistes Merıan und bat ein espräch.

Der Antıiıstes bekannte sıch dazu, CN habe den Pfarrer VONn St an be-
auftragt, ıhm diese Miıtteiulung machen. Ausführlıic berichtet Neisser
über das espräc. mıt Merıan, und CS ist erstaunlıch, mıt welcher Freimür-
tigkeit Neıisser seın Apostolat verteidigte.

Merıan meınte: > INanl an nıcht nötıg, er die keinen ordentlichen
eru VOonNn der Obrigkeıt hätten, sıch einschleichen lassen. Ich
Herr Antıstes, Sıe en recht, daß ich keın VONn er Obrigkeıt berufener
Lehrer bın, auch haben Sıe recht, daß iıch eın Lehrer bın, und ZWAar VO der
Mährischen rche, NUunNn ist NUr die rage, ob ich 1eTr gelehrt habe, habe
ich gelehrt? Ja, Herr Bıefer hätte gethan. Eı sagle ich, und das mıt
Euer Hochwürden gütigst ausdrücklicher Erlaubnıis, nachdem für ortho-
dox erkannt worden. Ja, hätte dıe and S  INIMNCN, da INla ıhm
einen Fınger gere1c) habeBasel, daß er nicht einfällt. Unterdessen bin ich nicht gehindert, mit Seelen  umzugehen, und es geht kein Tag hin, daß ich nicht etliche spreche...<”  Offensichtlich war die Sorge der verantwortlichen Basler so groß, die  Anwesenheit eines ausländischen Lehrers könne den Bestand der Gemein-  schaft gefährden, so daß es zu einem staatlichen Verbot kommen würde.  Die Bedenken der Basler Geistlichkeit gegen Neissers Anwesenheit waren  auch größer, als er selbst meinte. Ende Februar mußte er berichten, daß der  Pfarrer von St. Alban bei seiner Hauswirtin, Frau Heerwagen, auftauchte  und ihr auftrug, Neisser mitzuteilen, daß man seitens der Geistlichkeit Be-  denken trage, ihn länger in der Stadt zu wissen. Neisser erkundigte sich  zunächst bei Ryhiner, der aber nichts davon wußte. So meldete er sich beim  Antistes Merian und bat um ein Gespräch.  Der Antistes bekannte sich dazu, er habe den Pfarrer von St. Alban be-  auftragt, ihm diese Mitteilung zu machen. Ausführlich berichtet Neisser  über das Gespräch mit Merian, und es ist erstaunlich, mit welcher Freimü-  tigkeit Neisser sein Apostolat verteidigte.  Merian meinte: >man fände nicht nötig, Lehrer, die keinen ordentlichen  Beruf von der Obrigkeit hätten, sich einschleichen zu lassen. - Ich sagte:  Herr Antistes, Sie haben recht, daß ich kein von Ihrer Obrigkeit berufener  Lehrer bin, auch haben Sie recht, daß ich ein Lehrer bin, und zwar von der  Mährischen Kirche, nun ist nur die Frage, ob ich hier gelehrt habe, wo habe  ich gelehrt? - Ja, Herr Biefer hätte es gethan. - Ei, sagte ich, und das mit  Euer Hochwürden gütigst ausdrücklicher Erlaubnis, nachdem er für ortho-  dox erkannt worden. - Ja, er hätte die ganze Hand genommen, da man ihm  einen Finger gereicht habe ... Nun fuhr ich fort, Sie finden vielleicht noch  einen Lohn in der Ewigkeit dafür, warum denken Sie nicht lieber, daß nur  Christus gepredigt werde, wie Paulus. - Darauf sagte er: warum geht ihr  denn nur immer an Orte, wo wohl zu leben ist? Ich erwiderte: Gott Lob und  Dank, daß wir das nicht thun! Unsre Brüder unter den Heiden und Völkern  zeigen andere Proben. Ich bin jetzt in der Schweiz, das ist wahr, und es ist  ein gut Land, aber vor einem Jahr war ich in Grönland. - Ja, sagte er, aber  es wäre doch nicht als eine Verfolgung anzusehen, wenn man jemand in sein  Vaterland wiese. - O, sagte ich, das werden Sie doch nicht thun und mich  wieder nach Mähren, den Jesuiten in die Hände haben wollen. - So, sagte  er, wäre ich daher, das sei was anders; aber ich sei ja in Holland gewesen,  warum ich nicht dort geblieben wäre? - Ich antwortete ihm: weil mich der  %0 Brief Neissers an Zinzendorf, Basel 17.1.1741, Abschrift durch A. von Schweinitz  im Soz. Arch. Basel, Bl 1224,6.  57Nun fuhr ich fort, Sıe finden vielleicht noch
einen Lohn in der Ewigkeıt dafür, denken Sıe nıcht 1eber, daß NUur
Christus gepredigt werde, WIE Paulus Darauf sagte OE geht ıhr
denn DUr immer Orte, ohl leben ist? Ich erwıderte: Gott Lob und
Dank, daß WIT das nıcht thun! Unsre Brüder den Heıden und Völkern
zeiıgen andere Proben. Ich bın Jetzt In der Schweız, das ist wahr, und ist
eın gul Land, aber VOT einem Jahr Wlr iıch ın Grönland. Ja, CT, aber

ware doch nıcht als eıne Verfolgung anzusehen, WECNN INan Jjemand In se1n
Vaterland wliese. O, g ich, das werden Sie doch nıcht thun und miıch
wıeder nach ähren, den Jesulten in die Hände en wollen S, sagle
CT, ware ich aher, das SE 1 Was anders; aber ıch se1 Ja in Holland SCWESCH,

ich nıcht dort geblieben wäre? Ich antwortefte ıhm weıl miıch der

Brief Neissers /inzendorf, Basel LALTAL Abschrift durch VO  —_ Schweinitz
1m Soz Arch Basel, BIy

S77



Heıland ganzZ nachdrücklich wıeder andere Orte gerufen hätte, ich ware
e1in Dıener Chriıstı und der Gemeıine, und das ware Plan ın der
WeltHeiland ganz nachdrücklich wieder an andere Orte gerufen hätte, ich wäre  ein Diener Christi und der Gemeine, und das wäre so unser Plan in der  Welt ... er solle doch bedenken, wie es der Heiland, die Apostel und die er-  sten Christen gemacht hätten. - Ja, sagte er, das war damals nöthig, aber  heut zu Tage wären die Gemeinen überall mit Lehrern genug versehen. -  Gut, erwiderte ich, aber hebt das den Besuch von einer Gemeine zur ande-  ren auf, oder bleibts dabei, daß man es nicht noch lassen soll nach der Apo-  stel Weise ... War der Verfall der Kirche damals größer oder jetzt? ... End-  lich fragte ich, ob ich mich versichert wissen dürfe, daß ich von Seiten Ihrer  keine Verdrießlichkeit die übrige Zeit meines Verbleibs haben würde, oder  ob es nöthig wäre, eine Obrigkeitliche Erlaubniß zu suchen? Wir wurden  endlich fertig damit, daß ich mit Frieden gehen konnte.<?!  So konnte Neisser ungehindert in Basel sein. Es waren für ihn die näch-  sten Wochen eine recht ausgefüllte Zeit, denn im Frühjahr reisten nachein-  ander die verschiedenen Gruppen aus der Wetterau durch Basel zum Auf-  enthalt der Pilgergemeine in Genf, zu der er selbst am 17. März 1741 auf-  brach.  Zinzendorfs Aufenthalt in Genf und zweiter Besuch in Basel 1741  Zinzendorf hatte sich entschlossen, im Frühjahr 1741 mit seiner Familie und  einer ganzen Anzahl von Geschwistern das Genf Calvins zu besuchen.Über  die Planung jener Reise wissen wir nichts Genaues. Sicherlich ging es aber  nicht in erster Linie um einen Studienplatz für Christian Renatus, wie es  nach Spangenbergs Darstellung klingt.”? Vielmehr suchte Zinzendorf das  Brüdertum an der Wirkungsstätte Calvins bekannt zu machen und dort An-  erkennung zu finden.”3 Nachdem auch im reformierten Holland die Wider-  sacher aktiv geworden waren und der Amsterdamer Hirtenbrief** weitere  Verbreitung gefunden hatte, schien dies umso wichtiger. Ähnlich dem be-  deutsamen Auftreten in Berlin im Frühjahr 1738 war auch diesmal der Auf-  enthalt einer ganzen Gruppe vorgesehen. Auffallend viele neu Hinzuge-  kommene sind dabei. Das gemeinsame Leben gehörte unmittelbar zum  Zeugnis.  1 Bericht von Neisser, nachdem er >13 Wochen zu Basel in aller Stille gewesen<,  Abschrift durch A. von Schweinitz, Soz. Arch. Basel, Bl 1224,5.  92 Spangenberg, Zinzendorf, 1309.  93 J. Plitt, Denkwürdigkeiten $ 106.  4 G. Kulenkamp, De naakt ontdekte Enthusiastery, Amsterdam 1739 (BHZ B 61).  58sSo doch edenken, WIE der Heıland, dıe Apostel und dıe CI-

sten Christen gemacht hätten. Ja, CT, das WAar damals nöthıg, aber
heut Tage waren dıe Gemeıunen überall mıt Lehrern versehen.
Gut, erwıderte ich, aber hebt das den Besuch Von eiıner Gemeınne ZUur ande-
16  en; auf, oder bleibts abel, daß INan CS nıcht noch lassen soll nach der ADO-
ste1 WeıiseHeiland ganz nachdrücklich wieder an andere Orte gerufen hätte, ich wäre  ein Diener Christi und der Gemeine, und das wäre so unser Plan in der  Welt ... er solle doch bedenken, wie es der Heiland, die Apostel und die er-  sten Christen gemacht hätten. - Ja, sagte er, das war damals nöthig, aber  heut zu Tage wären die Gemeinen überall mit Lehrern genug versehen. -  Gut, erwiderte ich, aber hebt das den Besuch von einer Gemeine zur ande-  ren auf, oder bleibts dabei, daß man es nicht noch lassen soll nach der Apo-  stel Weise ... War der Verfall der Kirche damals größer oder jetzt? ... End-  lich fragte ich, ob ich mich versichert wissen dürfe, daß ich von Seiten Ihrer  keine Verdrießlichkeit die übrige Zeit meines Verbleibs haben würde, oder  ob es nöthig wäre, eine Obrigkeitliche Erlaubniß zu suchen? Wir wurden  endlich fertig damit, daß ich mit Frieden gehen konnte.<?!  So konnte Neisser ungehindert in Basel sein. Es waren für ihn die näch-  sten Wochen eine recht ausgefüllte Zeit, denn im Frühjahr reisten nachein-  ander die verschiedenen Gruppen aus der Wetterau durch Basel zum Auf-  enthalt der Pilgergemeine in Genf, zu der er selbst am 17. März 1741 auf-  brach.  Zinzendorfs Aufenthalt in Genf und zweiter Besuch in Basel 1741  Zinzendorf hatte sich entschlossen, im Frühjahr 1741 mit seiner Familie und  einer ganzen Anzahl von Geschwistern das Genf Calvins zu besuchen.Über  die Planung jener Reise wissen wir nichts Genaues. Sicherlich ging es aber  nicht in erster Linie um einen Studienplatz für Christian Renatus, wie es  nach Spangenbergs Darstellung klingt.”? Vielmehr suchte Zinzendorf das  Brüdertum an der Wirkungsstätte Calvins bekannt zu machen und dort An-  erkennung zu finden.”3 Nachdem auch im reformierten Holland die Wider-  sacher aktiv geworden waren und der Amsterdamer Hirtenbrief** weitere  Verbreitung gefunden hatte, schien dies umso wichtiger. Ähnlich dem be-  deutsamen Auftreten in Berlin im Frühjahr 1738 war auch diesmal der Auf-  enthalt einer ganzen Gruppe vorgesehen. Auffallend viele neu Hinzuge-  kommene sind dabei. Das gemeinsame Leben gehörte unmittelbar zum  Zeugnis.  1 Bericht von Neisser, nachdem er >13 Wochen zu Basel in aller Stille gewesen<,  Abschrift durch A. von Schweinitz, Soz. Arch. Basel, Bl 1224,5.  92 Spangenberg, Zinzendorf, 1309.  93 J. Plitt, Denkwürdigkeiten $ 106.  4 G. Kulenkamp, De naakt ontdekte Enthusiastery, Amsterdam 1739 (BHZ B 61).  58War der Verfall der IC damals größer oder jetzt?Heiland ganz nachdrücklich wieder an andere Orte gerufen hätte, ich wäre  ein Diener Christi und der Gemeine, und das wäre so unser Plan in der  Welt ... er solle doch bedenken, wie es der Heiland, die Apostel und die er-  sten Christen gemacht hätten. - Ja, sagte er, das war damals nöthig, aber  heut zu Tage wären die Gemeinen überall mit Lehrern genug versehen. -  Gut, erwiderte ich, aber hebt das den Besuch von einer Gemeine zur ande-  ren auf, oder bleibts dabei, daß man es nicht noch lassen soll nach der Apo-  stel Weise ... War der Verfall der Kirche damals größer oder jetzt? ... End-  lich fragte ich, ob ich mich versichert wissen dürfe, daß ich von Seiten Ihrer  keine Verdrießlichkeit die übrige Zeit meines Verbleibs haben würde, oder  ob es nöthig wäre, eine Obrigkeitliche Erlaubniß zu suchen? Wir wurden  endlich fertig damit, daß ich mit Frieden gehen konnte.<?!  So konnte Neisser ungehindert in Basel sein. Es waren für ihn die näch-  sten Wochen eine recht ausgefüllte Zeit, denn im Frühjahr reisten nachein-  ander die verschiedenen Gruppen aus der Wetterau durch Basel zum Auf-  enthalt der Pilgergemeine in Genf, zu der er selbst am 17. März 1741 auf-  brach.  Zinzendorfs Aufenthalt in Genf und zweiter Besuch in Basel 1741  Zinzendorf hatte sich entschlossen, im Frühjahr 1741 mit seiner Familie und  einer ganzen Anzahl von Geschwistern das Genf Calvins zu besuchen.Über  die Planung jener Reise wissen wir nichts Genaues. Sicherlich ging es aber  nicht in erster Linie um einen Studienplatz für Christian Renatus, wie es  nach Spangenbergs Darstellung klingt.”? Vielmehr suchte Zinzendorf das  Brüdertum an der Wirkungsstätte Calvins bekannt zu machen und dort An-  erkennung zu finden.”3 Nachdem auch im reformierten Holland die Wider-  sacher aktiv geworden waren und der Amsterdamer Hirtenbrief** weitere  Verbreitung gefunden hatte, schien dies umso wichtiger. Ähnlich dem be-  deutsamen Auftreten in Berlin im Frühjahr 1738 war auch diesmal der Auf-  enthalt einer ganzen Gruppe vorgesehen. Auffallend viele neu Hinzuge-  kommene sind dabei. Das gemeinsame Leben gehörte unmittelbar zum  Zeugnis.  1 Bericht von Neisser, nachdem er >13 Wochen zu Basel in aller Stille gewesen<,  Abschrift durch A. von Schweinitz, Soz. Arch. Basel, Bl 1224,5.  92 Spangenberg, Zinzendorf, 1309.  93 J. Plitt, Denkwürdigkeiten $ 106.  4 G. Kulenkamp, De naakt ontdekte Enthusiastery, Amsterdam 1739 (BHZ B 61).  58End-
ıch fragte ich, ob ich miıich versichert wıissen ürfe, daß ich Von Seıiten rer
keine Verdrießlichker dıe übrıge Zeıt meınes Verbleibs en würde, oder
ob nöthıg wäre, eiıne Obrigkeıitlıche Erlaubnıiß suchen? Wır wurden
ndlıch fertig damıt, daß ich mıt Friıeden gehen konnte.<71

SO konnte Neıisser ungehindert In ase se1n. Es für ıhn dıe näch-
sten ochen eıne recht ausgefüllte Zeıt, denn 1m Frühjahr reisten nacheın-
ander dıe verschıiedenen Gruppen aus der Wetterau UrcC. ase ZU Anuf-
nthalt der Pılgergemeine in Genf£, der selbst März 174 auf-
brach

Zinzendorfs Aufenthalt In enf und zweıter Besuch In RBasel L/AN

Zinzendorf hatte sıch entschlossen, im rühjahr 1/41 mıt seiner Famlılıe und
einer SaNZCH Anzahl VON Geschwistern das enf Calvıns besuchen Über
dıe Planung jener Reıise Wıissen WIT nıchts (Jenaues. Siıcherlich gng aber
nıcht ın erster Linıe eiınen Studıienplatz für Chriıstian Renatus, W1E CS
ach Spangenbergs Darstellung klingt.”“ 1e1mehNhr suchte Zinzendorf das
Brüdertum der Wırkungsstätte Calvıns bekannt machen und dort An-
erkennung finden.”® Nachdem auch 1m reformıerten Holland dıe 1der-
sacher aktıv geworden und der Amsterdamer Hirtenbrief”* weıtere
Verbreitung gefunden hatte, schien dies uUumso wichtiger. Ahnlich dem be-
deutsamen Auftreten in Berlın 1m Frühjahr 17385 Wal auch 1esmal der Auf-
nthalt einer SaNZCH Gruppe vorgesehen. Auffallend viele NCU Hınzuge-
kommene sınd dabeı Das gemeınsame en gehörte unmittelbar ZU

Zeugnıis.
01 Bericht VO Neisser, nachdem s 13 Wochen ase ın er Stille9
Abschriuft durch VO  —; Schweinıitz, So7z Arch Basel,

Spangenberg, /inzendorf, 1309
1l Denkwürdigkeiten 106
Kulenkamp, De naa| ontdekfe Enthusıiastery, Amsterdam 1739 (BHZ 61)
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Man reiste In verschıiedenen Gruppen Als GFSFEG TaC. dıie Gräfin mıt ıh-
PE Tochter Salome? und Christian Renatus?® auf, begleitet Von Abraham
VON Gersdorf?/ und Johann Nitschmann”® SOWIE einıgen Schwestern. Bereıts
INn Januar egann die Reıise, dıe sS1e über Heıdelberg TUCASa Straß-
burg ach Basel führte In Otmarsheim verlangte der Postmeıister, daß dıe
Kutsche der Grätin mıt Pferden, dıe der chwester Jenner mıt Pferden
bespannt würde. Weıl dıe ore in ase schon abends Uhr geSChlOssen
wurden, mußte ın Großkems noch eiınmal übernachtet werden. Am orgen
des A() Januar traf dıe Gesellschaft Uhr In ase e1in und eZ0g 1m
oftfe. >Dreı Könige < Quartier. Pfarrer Ryhıner und Hofrat Mangold be-
suchten dıe Gräfin, während Gersdorf mıt T1ıste in dıe gıng, sS1E
>bißel besehen«<. Herr chs Wal leıder ran bat Ryhıner die Gesell-
schaft abends 1SC. Am 31 Januar reiste INlanl dann mıt eıner >Lehnkut-
sche< weıter, während die eıgene Kutsche In Basel verwahrt wurde. Herr
Mangold begleıitete dıe Gesellschaft hıs Bern, ıIn Waldenburg wurde noch
einmal übernachtet. >Nach Tiıische kam der Herr Pastor Annonı mıt Herrn
Passavant und seiner Schwester und noch einer Jungfer Ul  S Der Herr
Pastor redete allerhand Von seinem egen, den CI hatte ber beı dem Sn
kennt den Heıland und dıe Sünderscha noch nıcht<, he1ßt 1im Dıa-
rıum.

In ern wurden S1E VOoNn den Fischers und der Tau Zeerleder freudıg be-
grü die Gräfin ogılerte mıt einıgen Schwestern be1 Vıctor Fischers!%®,
Gersdorf, Nıtschmann und Christel wohnten bei Fischers In St Blaise. Dıe
Gruppe VON Schwester Jenner wurde Februar vorausgeschickt, dıie üb-

05 Johanna Salome Gräfin VO  — /iınzendorfl, geb SN IET gesL.
Y6 Christian Renatus (Giraf VO  — /inzendorf, geb OL SESt 28R TII2 ın Lon-
don

Wolf Caspar Abraham VO  —_ ersdorf, geb A0 Siegersdorf, War seıit 1 /372
Hof- un! Justizrat ın Dresden, aD 1/37 wirklicher Geheimmer Kriegsrat. 1739 kam

Besuch nach Herrnhut un wurde > 8! mächtig angefaßt un hingenommen, dalß
sıch seinem lhıeben Herrn mıt eıb und Seele ergab<. 1 /40 nahm Urlaub und

ZOg nach Marienborn, seine Famılie folgte iıhm 1m August Im Sommer 1741
weiılte wieder in der Oberlausıtz un! erhielt nach Verlängerung seiınes Urlaubs
dıe endgültige Entlassung du$Ss dem Staatsdıienst 2714782 1st als Senior Civılıs iın
Barby gestorben. Llauf Gem ac 1846,
08 Johann Nıtschmann der Altere (1713:1772) Christian Renatus auch nach
Jena begleitet.

Die Angaben nach dem Reisediariıum der räfın Hht Nr 7939
Beatus Rudolf Fıscher VO  — St Blaıse War der Postmeıster, Vıctor Fıscher wohl

der Schultheiß.
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rige Gesellschaft reiste erst Februar weıter; einıge Schweiızer cAhWe-
hatten sıch inzwıischen dazugesellt. Am Februar trafen Ss1e in enf

e1n, bezogen auch 1er zunächst 1im OLl >Dreı Könige < Quartıier, richte-
ten sıch dann aber 1im aın Palaıs VOT der en101

Die anderen Gruppen reisten erst spater; dıe Gruppe Von Bruder
von Peistel!%2, Gradin!® und einıgen gelehrten Brüdern folgte Fe-
bruar. Sıe erreichten ımm und März enf. Gradın notierte in seinem
Dıarıum: >Am |Februar| kamen WITr nach Basel, WITr unNs den folgen-
den Tag mıt den dasıgen Studenten thun machten, dıe sehr eifrıg und
heilıg sınd. Nur ists schade, daß ıhnen dıe TE vVvon der freien Gnade
bekannt ıst, und die wahre ınfalt gantz fehlt nachmıittags Warlr iıch mıt dem
Bruder Neıisser, Hermann und Giller ın eıner Conferenz bey dem Pfarrer
Riechner*  04  9 da der Gemeıne Basel NCUC einriıchtungen verfasset
wurden; und der Herr Fatet von der Aufsıcht und aller Gewalt und VOrstie-
herschaft, dıe sıch selbst angemaßen, gantz ausgeschlossen wurde. Des
abends gab uns der Pfarrer Rıechner eın Liebesmahl, recht gesegn
War.<  105 Neısser hat also damals mıt Verstärkung ÜLC| dıe anderen Brüder
nıcht 1Ur Fattet abgesetzt, sondern In Basel dıe > Choreinrichtungen < e1in-
geführt.

Zinzendorf selbst brach erst Z Februar in Begleitung VONn Geschwi-
ster Kriegelstein!%® und Heckewelder!9/, ulıane Nitschmann  108  9 Appelonıa

101 Dıarium der Gräfin,
102 arl Heıinrich VO  —; Peistel, geb 75.3.1704 auf (Jut Nedlıitz be1l Weißenfels (Prov
Sachsen) studıerte ın un Leipzig ab 12 wurde aber VO  — beıden Uniiversıitä-
ten relegiert un! Tral 1726 in den 1enst des Fürsten Leopold VO  —_ nhalt; 1 /28 WUuT-

de Oberoffiziıer 1m Dessauischen Regiment Friedrich Wılhelms 1 /36 begegnete
Zinzendorf un etinger in Halle, erhielt 3().9.17/40 VO  Z Friedrich I1 den

erbetenen Abschied als Hauptmann und kam 7.10.1/740 nach Herrnhaag, in
die emeıne aufgenommen wurde
103 Arved radın, geb 1 /04 in Dalekarlıen (Schweden), geSsL. 4.9.17/57 In Neuwiled.
1721 unterrichtete die Söhne des Staatssekr. Cederström, der ihn ZU Professor
machen wollte, 1739 kam nach Herrnhut, wurde Deputierter ZuU griech. Patrıar-
hen 1739/40.

So nach dem Basler Diıalekt Ryhıiner
105 j1arıum von radın Hht Nr 2a,34

Dr med Davıd Sigmund Kriegelsteıin, geb 1ın Bautzen, Arzt iın
errnhut, WaT mıt Anna (Jold Aus Zauchtental verheıiratet Er star' nach langer (Jje-
fangenschaft 1n Rußland 1747-59 912 1760 iın Kasan.
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und der Vockelın auf. In ase. reiste NUur durch, ohne sıch aufzuhalten,
und kam März in enf Neıisser wartete noch die letzte Gruppe mıt
Bruder Till en und Eustachius ab Vor seiner Abreıse chrıeb
och einmal Zinzendorf eiınen rıef, AUus dem INan ersehen kann, daß die
Entscheidungen VOoO Februar nıcht NUur Zustimmung gefunden hatten:
>Theurer gnädiger Herr, noch kan ich nıchts ausführliches und nıcht
verlässıgs vVvon ase. ‘9 aber gehtund der Vockelin auf. In Basel reiste er nur durch, ohne sich aufzuhalten,  und kam am 9. März in Genf an. Neisser wartete noch die letzte Gruppe mit  Bruder Till, 3 Knaben und Eustachius ab. Vor seiner Abreise schrieb er  noch einmal Zinzendorf einen Brief, aus dem man ersehen kann, daß die  Entscheidungen vom 22. Februar nicht nur Zustimmung gefunden hatten:  >Theurer gnädiger Herr, noch kan ich nichts ausführliches und nicht zu-  verlässigs von Basel sagen, aber es geht ... durcheinander, Fattet wäre bald  in ein hitzig Fieber gefallen, ich habe noch 2 Tage, und darinn genug zu  thun; Bruder Riechner machts gut gnug, wir müssen nun einmal Duz-Brü-  der seyn, aber es geht immer so: — ‚!® bald vor bald nach etc. Doch han-  delt er in seinen Gedanken nach seiner Erkenntniß, und das ist mir schon  gnug an ihm ...<119 Die Schwester Uhl, so habe er beschlossen, solle Älte-  stin der Jungfrauen werden.  Schon vor dem Kommen Zinzendorfs entfaltete die kleine Gruppe um  die Gräfin in Genf eine erstaunliche Aktivität. Namentlich Abraham von  Gersdorf, der sich von seinem Amt als Justizrat hatte beurlauben lassen und  erst im Dezember 1740 in die Gemeine aufgenommen worden war, hatte  bald eine Fülle von Kontakten.!!! An Friedrich von Watteville berichtet er:  >Hier in Genöeve, alwo ich mit der gnädigen Frau Gräfin nebst Caton  Jennern und einigen andern über 4 Wochen ganz allein gewesen, hat mir  das Lamm sehr viel Bekanntschaft und entree geschenkt. Ich habe von sei-  nem BundesBluthe manchmal von früh bis abends zu zeugen Gelegenheit  gehabt. An Arbeit hat es mir nicht gefehlet; entweder hab ich Besuch gehabt  oder ich bin besuchen gegangen. Ich bin manchmal auf 3 biß 4 Tage voraus  schon zum Besuch invitiert worden. Viele Ministers, Professores und Magi-  strats-Persohnen haben mich lieb gewonnen, und ich komme noch bis dato  gut mit ihnen aus. Die Separatisten und Inspirierten haben mich auch lieb;  beyde sind hier von der gelinden Sorte. Meine Bekantschaft mit Seelen, die  um ihr Heyl bekümmert sind und Grund suchen, gehet über 150 Persohnen.  107 David Heckewelder, geb. 25.5.1711 in Zauchtental, Wollspinner, kam 1731 nach  Herrnhut, 1754 in Bethlehem Indianermissionar, 11.9.1760 auf St. Jan (Karibik) ge-  storben, verheiratet mit Christiane Richter aus Berthelsdorf.  108 Juliane Nitschmann geb. Haberland, Gattin des Johann Nitschmann d.Ä. geb.  10.7.1712 in Schönau, gest. 22.2.1751 in Bethlehem.  109 Durch eine Wellenlinie deutet Neisser das Auf und Ab an.  110 F.W. Neisser an Zinzendorf, Basel, 15.3.1741 UA Hht R 19 C Nr. 4,56.  111 Über Gersdorfs Tätigkeit gibt das ausführliche Diarium Aufschluß, aus dem W.  Hadorn, Geschichte des Pietismus in den Schweizerischen Reformierten Kirchen,  Konstanz, 1901, zitiert 323-325.  61durcheinander, Fattet waäare bald
in eın hıtzıg Fıeber gefallen, ich habe och Tage, und darınn
thun; Bruder Rıechner machts gut SNUug, WITr mussen NUun eiınmal Duz-Brüu-
der SCYMN, aber geht immer bald VOTF bald nach eic och han-
delt in seinen Gedanken ach seiner Erkenntniß, und das ist mır schon
YNUug ıhm < 110 Dıe Schwester Uhl, habe beschlossen, solle Ite-
stin der Jungfrauen werden.
on VOT dem Kommen Zinzendorfs entfaltete dıe kleine Gruppe

die Gräfin in enf eine erstaunlıche Aktıivıtät. Namentlıch Abraham VOoNn

ersdorf, der sıch VOoONn seiınem Amt als Justizrat hatte beurlauben lassen und
erst 1mM Dezember 1740 in dıe Gemeınine aufgenommen worden Wäl, hatte
bald eıne Fülle Von Kontakten . 111 An Friedrich VONn Wattevıiılle berichtet GE

> Hıer in Gen6eve, alwo iıch mıt der gnädıgen Tau Gräfin nebst Caton
Jennern und einıgen andern über ochen Yanz alleın PCWESCNH, hat mIır
das amm csehr viel Bekanntschaft und entree geschenkt. Ich habe VOon sSe1-
1919 BundesBluthe manchmal VONxn früh bıs abends ZEUSCH Gelegenheıit
gehabt. An Arbeıt hat CS MIır nıcht gefehlet; entweder hab iıch Besuch gehabt
oder ich bın besuchen Ich bın manchmal auf bıiß Tage VOTaus

schon ZU Besuch inviıtiert worden. Vıele Mınıisters, Professores und Magı-
strats-Persohnen en miıch 1eb9und ich komme noch his dato
gul mıt ıhnen aus Dıe Separatısten und Inspirıerten en miıch auch lıeb;
beyde sınd hıer von der gelinden Sorte Meıne Bekantschaft mıt Seelen, dıe

ıhr Heyl bekümmert sınd und run suchen, gehe über 150 Persohnen.

107 Davıd Heckewelder, geb Z 8 A in /auchtental, Wollspinner, kam 1731 nach
Herrnhut, 1754 in Bethlehem Indıanermi1ssionarT, 1.9.1760 auf St Jan (Karı g-
storben, verheiratet mıiıt Christiane Rıchter Adus Berthelsdorf.
108 Julhane Nıtschmann geb Haberland, (Gattın des Johann Nıtschmann dA geb
0A1 AD ın Schönau, DESL. DD FEST in Bethlehem.
109 Durch ıne Wellenlinie deutet eisser das Auf un
110 eisser /ınzendorf, Basel, 531741 Hht Nr. 4,56.
111 Über (Jjersdorfs Tätigkeıit x1bt das ausführliche 1arıum Aufschluß, aus dem
Hadorn, Geschichte des Pietismus ın den Schweizerischen Reformierten Kıirchen,
Konstanz, 1901, zıti1ertS
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Unter Schwestern sınd ZU( artıge Leuthe Es sınd iıhrer ohngefähr 36
Unter Brüdern, deren ich angetroffen, gehets schlecht Jedoch finden sıch
DUn etliıche, davon guthe olfnung habe Ich habe aber NCUC angeworben,
und kommen och äglıc mehrere 7U Vorscheıin, und iıch kann dem
Heyland zutrauen, daß noch mehrere herbey rufen und uns dıie Freude
machen werde, eın zahlreıiıches und gegründetes Häufleıin zurückzulassen.
Das amm chenkt mır viel Freudigkeıt, VONn seinem Todt und Leyden
ZCUECN, und ich fühle seıne Blutskraft, WCNN ich davon redeUnter Schwestern sind zum Theyl artige Leuthe. Es sind ihrer ohngefähr 36.  Unter Brüdern, deren ich 10 angetroffen, gehets schlecht. Jedoch finden sich  nun etliche, davon guthe Hoffnung habe. Ich habe aber neue angeworben,  und kommen noch thäglich mehrere zum Vorschein, und ich kann es dem  Heyland zutrauen, daß er noch mehrere herbey rufen und uns die Freude  machen werde, ein zahlreiches und gegründetes Häuflein zurückzulassen.  Das Lamm schenkt mir viel Freudigkeit, von seinem Todt und Leyden zu  zeugen, und ich fühle seine Blutskraft, wenn ich davon rede ...  212  Einer von denen, die damals neu gewonnen wurden, war Johann Leon-  hard Knoll.!!3 Dieser Württemberger, vor Jahren erweckt, war in Basel von  den pietistischen Streitereien so schockiert, daß er ins Welschland ging, wo  er >in geistlichen Sachen mit der Sprache nicht fort könnte<!!*, um mehr  für sich allein zu sein. Von den Herrnhutern hatte er bisher nur gehört. Im  Lebenslauf schreibt er: >Als ich einst im Februar 1741 bei meiner Arbeit  saß, sah ich zwei Personen, einen ältlichen und einen jungen Herrn, auf der  Straße vorbeigehen, von denen ich einen solchen Eindruck bekam, daß ich  mich sogleich aufmachte, ihnen nachzugehen. Aber ich verlor sie wieder aus  dem Gesichte, und nirgends konnte ich sie fragen.< Nach einigen Tagen  hörte er von den Brüdern, die >vor der Stadt in einem Garten< logierten,  suchte sie auf und fand dort die beiden, die ihm >so merkwürdig gewe-  sen<15 waren: Abraham von Gersdorf und den jungen Christian Renatus  von Zinzendorf.  Bald nach Zinzendorfs Ankunft wurde eine ordentliche Einteilung der  auf etwa 50 Personen angewachsenen Pilgergemeine vorgenommen und ein  Tagesplan gemacht, >das Stundengebet eingerichtet, die Klassen der Män-  ner und Weiber eingerichtet und alles in der Singstunde vorgelesen<  116,  Aus einem Brief Peistels erfahren wir Näheres über den Tageslauf: >Alle  112 Gersdorf an Fr. von Watteville, Genf, 4.4.1741, UA Hht R 19 C Nr. 7a,26.  113 Johann Leonhard Knoll, geb. 16.10.1718 in Ulm, besuchte einige Jahre das  Gymnasium und lernte das Perückenmachen. 1743 trat er in den Dienst der Brüder-  gemeine und wurde 1746 zur Akoluthie angenommen, 1746 und 1752 machte er aus-  gedehnte Pilgerreisen durch Frankreich. Nach seiner Verheiratung mit Anne Marie  Arch6e erhielt er einen Ruf nach Genf (1758), von dort kam er 1759 nach Bern und  half 1760 ein Vierteljahr in Basel aus. Am 16.10.1791 ist er in Herrnhut gestorben,  Llauf Gem. Nachr. 1846, 634ff. Vgl. Hahn/Reichel, Zinzendorf und die Herrnhuter  Brüder, 1977 125f£.  114 Lebenslauf von Knoll.  115 Ebd.  116 Diarium von Genf, 11.3.1741 UA Hht R 19 C Nr. 7a.  6221  12

Eıner VON denen, dıe damals ICUu wurden, War Johann eCON-
hard Knoll. 128 Dıiıeser Württemberger, VOT Jahren erweckt, WäarT In ase VONn

den pietistischen Streıterelen schockıert, daß CT 1Ins Welschland g1ng,
>1n geistlıchen Sachen mıt der Sprache nıcht fort könnte<  114‚ mehr

für sıch alleın senIn. Von den Herrnhutern hatte CI bısher 1Ur gehört. Im
Lebenslauf schreıbt > Als ich einst 1m Februar 1/41 be1 meıner Arbeit
saß, sah ich ZWeI Personen, eınen altlıchen und eiınen Jjungen Herrn, auf der
Straße vorbeigehen, VOoNn denen ich einen olchen Eindruck eckam, daß ich
miıch sogleich aufmachte, ıhnen nachzugehen. ber ich verlor S1E. wıeder aus

dem Gesichte, und nırgends konnte ich S1e fIragen. < ach einıgen agen
hörte von den Brüdern, dıe > VOI der Stadt in einem (jJarten< loglıerten,
suchte S1e auf und fand dort dıe beiden, dıe ıhm > 8! merkwürdiıg DCWC-
SsSEeN<  115 Abraham VONn ersdor und den Jungen Christian Renatus
Von Zinzendorf.

Bald nach Zinzendorfs Ankunft wurde eıne ordentliche Einteilung der
auf etwa 5() Personen angewachsenen Pılgergemeine OTg  IMN und eın
Tagesplan gemacht, >das Stundengebet eingerichtet, dıe Klassen der Maäan-
1NCI und eıber eingerichtet und es in der Singstunde vorgelesen < 116
Aus einem Brief Peıistels erfahren WITr Näheres ber den Tageslauf: >Alle

112 Gersdorf Fr. VO  ' Watteville, Geni, 4.4.1 /41, Hht Nr /a,26
143 Johann eonnar: Knoll, geb in Ulm, besuchte einıge T das
Gymnasıum un lernte das Perückenmachen. 1 /43 trat ın den 1enst der Brüder-
gemeine un: wurde 1746 ZuT Akoluthıe ang CNOMMCN, 1 /46 un 17592 machte du$Ss-

gedehnte Pılgerreisen durch Frankreıch Nach seiner Verheiratung mıiıt Anne Marıe
Archee erhielt einen Ruf nach Genf (1758), VO  —_ dort kam 1759 nach ern un
half 1760 eın Vıerteljahr in Basel AusS. Am 1St ıIn Herrnhut gestorben.
Llauf Gem acC 1846, Vgl Hahn/Reichel, Zinzendorf und die Herrnhuter
Brüder, 19
114 Lebenslauf VO  Z Knoll.
145 Ebd
116 1arıum VO Genf£, 131741 Hht Nr. /a
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orgen Uhr en alle OFe Viertelstunde: dıe verehelichten
SaIMIMMCH, dıe hält der Herr Graf, dıe ungfern dıe Linner und dıe ledigen
Brüder Tıll Sobald selbige ausgeht, dıe ordınaıre Frühstunde und wırd
über den Jesaja 12 geredet, dıe meıste Zeıt VOoO Herrn Grafen selbst,
Uhr soll abends Sıngstunde angehn, wırd aber immer Was spater, nach
derselben en dıe Gelehrten Brüder eiıneMorgen um 8 Uhr haben alle Chöre Viertelstunde: die verehelichten zu-  sammen, die hält der Herr Graf, die Jungfern die Linner und die ledigen  Brüder J. Till. Sobald selbige ausgeht, die ordinaire Frühstunde und es wird  über den Jesaja [?] geredet, die meiste Zeit vom Herrn Grafen selbst, um 8  Uhr soll abends Singstunde angehn, es wird aber immer was später, nach  derselben haben die Gelehrten Brüder eine ... Stunde, da gelesen wird in  des Herrn Grafen seinem Zimmer, es können auch andre Brüder und  Schwestern mit hinein gehen, selbige währt wohl bis 11 Uhr (wenn sie ge-  halten wird), nachdem das Stundengebet. Die nicht auch darinn sind, haben  indeß eine Viertelstunde, die ihnen von einem Bruder und Schwester aus  den Stundenbetern gehalten wird. Unser Stundengebeth geht früh um 4 Uhr  an und währt bis 12, alle Nacht aber von 12 - 4 hat ein Bruder Nachtwache  in des Herrn Grafen Zimmer. Unsre Gesellschaften werden alle Tage  gehalten, ... Wie die Brüder stehen, wird wohl J. Till auch künftig melden.  Mein Herz ist des Lammes des Kreuzesstammes. Ich bin ein armes Kind,  doch ein Glied der Pilger-Gemeine. Ich wäre gern in diesem fremden Lande  zur Verherrlichung, helfe mirs erbitten, mein Herzensbruder. Unter  hiesigen erweckten Mannsleuten sieht es überhaupt schlecht aus. Hermann  und ich sollen uns besonders der deutschen ledigen Brüder annehmen, es  kommen 10 alle Sonntag zu uns. Wie red ich mit ihnen allgemein und  besonders, sie sind arme Leute, doch verzagen wir nicht, unter Franzosen  sieht es viel schlechter [aus]. Unter Schwestern soll es besser gehn, ihrer  sind sehr viele. Der Herr Graf wird fleißig besucht von Pfarrern und andern,  Gersdorf hat sehr viel connaissance, der Heyland mache die armen  eigengerechten oder vielmehr Moralisten zu Sündern ... Lamm, Lamm, o  2118  Lamm1!!7 ist auch hier unser Gesinge ...  Am Samstag, 18. März, wurde zum ersten Mal das Abendmahl gefeiert.  >Schwester Im Thurn ging zum ersten Mal, ward dazu von der Generalälte-  117 Zinzendorf dichtete das Lied >Lamm, Lamm, o Lamm! so wundersam geübt  ...< (Herrn. Gesangb. 1735, IX. Anh. Nr. 1456) am 17.12.1739 bei der Abreise in die  Schweiz; Schrautenbach berichtet, nach einer >Melodie die der Herr Graf in der  Schweiz gelernt hatte< (Schr., Zinzendorf, 276); Gersdorf dichtete >Lamm, Lamm,  o Lamm, mein hertzens Lamm ...< (H.Ges.B. 1735, X. Anhang Nr. 1669) 1741 vor  der Abreise nach Genf; darin heißt der 2. Vers: >Ich geh zum ersten mahle fort, und  soll ein pilger werden, begleite mich an jedem ort, ich bin von deinen heerden.<  (Gudrun Meyer, Verfasserverzeichnis zum Herrnhuter Gesangbuch, Mat. u. Dok.  Reihe 4, Band 3, Hildesheim 1981.)  118 Brief Peistels an Bruder Büttner, Genf Martii 1741 (nach dem 19.3.) UA Hht R  19 € Nr. 7a25  63Stunde, da gelesen wırd iın
des Herrn Grafen seinem Zıimmer, können auch andre Brüder und
Schwestern mıt hineın gehen, selbıge währt ohl bıs 11 Uhr (wenn S1e DG-
halten wırd), nachdem das Stundengebet. Dıe nıcht auch darınn sınd, en
inde ß eıne Vıertelstunde, dıe iıhnen VON einem Bruder und Schwester AUuUs

den Stundenbetern gehalten wiırd. Unser Stundengebeth geht früh Uhr
und währt bıs 12; alle aCcC. aber vVvOoOnN hat e1in Bruder Nachtwache

in des Herrn Grafen Zimmer. Unsre Gesellschaften werden alle Tage
gehalten, Wıe dıe Brüder stehen, wırd ohl Tıll auch künftig melden
Meın Herz ist des Lammes des Kreuzesstammes. Ich bın e1in Kınd,
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118amm ist auch 1eTr GesingeMorgen um 8 Uhr haben alle Chöre Viertelstunde: die verehelichten zu-  sammen, die hält der Herr Graf, die Jungfern die Linner und die ledigen  Brüder J. Till. Sobald selbige ausgeht, die ordinaire Frühstunde und es wird  über den Jesaja [?] geredet, die meiste Zeit vom Herrn Grafen selbst, um 8  Uhr soll abends Singstunde angehn, es wird aber immer was später, nach  derselben haben die Gelehrten Brüder eine ... Stunde, da gelesen wird in  des Herrn Grafen seinem Zimmer, es können auch andre Brüder und  Schwestern mit hinein gehen, selbige währt wohl bis 11 Uhr (wenn sie ge-  halten wird), nachdem das Stundengebet. Die nicht auch darinn sind, haben  indeß eine Viertelstunde, die ihnen von einem Bruder und Schwester aus  den Stundenbetern gehalten wird. Unser Stundengebeth geht früh um 4 Uhr  an und währt bis 12, alle Nacht aber von 12 - 4 hat ein Bruder Nachtwache  in des Herrn Grafen Zimmer. Unsre Gesellschaften werden alle Tage  gehalten, ... Wie die Brüder stehen, wird wohl J. Till auch künftig melden.  Mein Herz ist des Lammes des Kreuzesstammes. Ich bin ein armes Kind,  doch ein Glied der Pilger-Gemeine. Ich wäre gern in diesem fremden Lande  zur Verherrlichung, helfe mirs erbitten, mein Herzensbruder. Unter  hiesigen erweckten Mannsleuten sieht es überhaupt schlecht aus. Hermann  und ich sollen uns besonders der deutschen ledigen Brüder annehmen, es  kommen 10 alle Sonntag zu uns. Wie red ich mit ihnen allgemein und  besonders, sie sind arme Leute, doch verzagen wir nicht, unter Franzosen  sieht es viel schlechter [aus]. Unter Schwestern soll es besser gehn, ihrer  sind sehr viele. Der Herr Graf wird fleißig besucht von Pfarrern und andern,  Gersdorf hat sehr viel connaissance, der Heyland mache die armen  eigengerechten oder vielmehr Moralisten zu Sündern ... Lamm, Lamm, o  2118  Lamm1!!7 ist auch hier unser Gesinge ...  Am Samstag, 18. März, wurde zum ersten Mal das Abendmahl gefeiert.  >Schwester Im Thurn ging zum ersten Mal, ward dazu von der Generalälte-  117 Zinzendorf dichtete das Lied >Lamm, Lamm, o Lamm! so wundersam geübt  ...< (Herrn. Gesangb. 1735, IX. Anh. Nr. 1456) am 17.12.1739 bei der Abreise in die  Schweiz; Schrautenbach berichtet, nach einer >Melodie die der Herr Graf in der  Schweiz gelernt hatte< (Schr., Zinzendorf, 276); Gersdorf dichtete >Lamm, Lamm,  o Lamm, mein hertzens Lamm ...< (H.Ges.B. 1735, X. Anhang Nr. 1669) 1741 vor  der Abreise nach Genf; darin heißt der 2. Vers: >Ich geh zum ersten mahle fort, und  soll ein pilger werden, begleite mich an jedem ort, ich bin von deinen heerden.<  (Gudrun Meyer, Verfasserverzeichnis zum Herrnhuter Gesangbuch, Mat. u. Dok.  Reihe 4, Band 3, Hildesheim 1981.)  118 Brief Peistels an Bruder Büttner, Genf Martii 1741 (nach dem 19.3.) UA Hht R  19 € Nr. 7a25  63Am Samstag, MärzZ, wurde ZU ersten Mal das Abendmahl gefeıert.
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st1in eingesegnet. 7 wel Französiınnen Beaufang und Zollikofer gingen als
(jäaste mıt Der hebe Herr raf 16 das Abendmahl, WITr standen alle ın
einem viereckigen Kreıs. Er irug das rot und den Weın herum, zuletzt
hatten WIT das Anbeten Vor und nachher sprach der Herr raf alle Brüder
und Schwestern WIE in der Gemeınne gewöhnliıch. Das Fußwaschen geschahe
Chorweıse, also in Zimmern. 1) VON der theuren Schwester Lawatsch bey
verehelichten Schwestern, Von der Linner Annel beı ungfern, VOoNn

Kriegelstein bey verehelichten Brüdern und beı den ledigen Brüdern VOomn

mır unwürdıgstem<, schreıbt Peıistel > Herr raf 1e€ jedem Chor beson-
ers Viertelstunde, das Liebesmahl WarTl ın des Herrn Grafen Zımmer, dabe1

alle Brüder und Schwestern, auch dıe nıcht miıtgingen |zum Abend-
mahl], aber fremdestin eingesegnet. Zwei Französinnen Beaufang und Zollikofer gingen als  Gäste mit. Der liebe Herr Graf hielt das Abendmahl, wir standen alle in  einem viereckigen Kreis. Er trug das Brot und den Wein herum, zuletzt  hatten wir das Anbeten. Vor und nachher sprach der Herr Graf alle Brüder  und Schwestern wie in der Gemeine gewöhnlich. Das Fußwaschen geschahe  Chorweise, also in 4 Zimmern. 1) von der theuren Schwester Lawatsch bey  verehelichten Schwestern, 2)von der Linner Ännel bei Jungfern, 3) von  Kriegelstein bey verehelichten Brüdern und 4) bei den ledigen Brüdern von  mir unwürdigstem<, schreibt Peistel. >Herr Graf hielt jedem Chor beson-  ders Viertelstunde, das Liebesmahl war in des Herrn Grafen Zimmer, dabei  waren alle Brüder und Schwestern, auch die nicht mitgingen [zum Abend-  mahl], aber 6 fremde ...  2119  Zinzendorf benutzte in diesen Wochen jede Gelegenheit, die Botschaft  der Gemeine vom Lamm Gottes bekannt zu machen. So schreibt er am 10.  April 1741: >Hier ist mein Geschäffte au pied de la lettre einem jedweden  Professori und Pastori samt und sonders mein Lamm zu predigen. Dazu  habe ich Gelegenheit täglich und stündlich und ich sehe an einigen große  Freude, worunter Mr. Vernet, Rector academiae, ist. Keine Theologen, die  e diametro contrairer gelehret hatten als wir, habe ich noch gesehen, als  diese: aber auch noch meine Tage keine, die unsern Plan mehr geprüft und  mit einer solchen, großen Philosophen ganz uneignen, Kindlichkeit ange-  nommen hätten. Es wird auf allen Cantzeln nichts als Jesus und seine Ge-  rechtigkeit gepredigt und die Moral heruntergesetzt. Gestern hat Mr. Lullin,  Pastor und Professor allhier, etliche Worte vom Heiland gesagt, daß ich auf-  gestanden bin und habe ihn vor allen embrassirt und mich bedankt wegen  meines Heilands. - Unsre Spötter und Railleurs ... packen ein und der Pre-  mier Syndic hat am letzten großen Rath von 200 als procureur general we-  gen unsrer und einer besorglichen Gefahr die Obrigkeit gerügt [und] in  einer ordentlichen und schönen Rede sein Bekenntniß von uns gethan, wor-  über der ganze Rath einstimmig worden. - Die gantze Schweitz thut die  Augen auf und sieht nach Genf hin, was der Heiland thun wird oder was der  Gegner Klagen ausrichten werden, die sie haufenweis hierher geschickt ha-  ben. - Gestern kam ich in die Peterskirche, da führte mich der Rector Aca-  demiae in einen Stand, und als ich mich niedergesetzt hatte, sagte der Sum-  119 Ebd.  641  19
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INUSs Theologus, Mr Maurıice, der neben mır stundt: Vous voılä, Monsıieur,
la place de Calvınmus Theologus, Mr. Maurice, der neben mir stundt: Vous voilä, Monsieur, ä  la place de Calvin ...  120  Das mag allzu euphorisch klingen. Zinzendorf täuschte sich jedoch nicht  darüber, wieviel Widerspruch seine Predigt auch in Genf fand, wenn er ein  andermal schreibt: >... die Wunden, die predige ich Leuten, die ihr Lebe-  tage nicht dran gedacht haben, ... theils sich davor erschüttern, theils Ja sa-  gen ohne gefühl, theils sich dagegen setzen wie Stahl und Ertz ... ich gehe  meinen Gang, und behaupte den Gott am Kreuze mit einer absoluten Ge-  wisheit, die paar 100 erweckten Seelen sind in der Sache drinne. Unsere  methode der predigt Jesu, in sofern es eine methode ist, wird approbirt,  aber au fond ist das Lamm weder bekannt noch geliebt ...<!?! Aber er war  überzeugt, daß der Rektor der Universität, Professor Vernet, die Sache der  Brüder geprüft habe. In einem 124 Quartseiten starken Brief, den man in  der Konferenz am 14. März beschlossen hatte,!22 stellte Zinzendorf der  Genfer Kirche Ursprung, Geschichte, Ordnung und Glaube der Brüder  dar.123 In einem feierlichen Akt wurde die Schrift übergeben. Die Ven6-  rable compagnie dankte ihm für die Dedication in verbindlichster Form,  >gab ihm aber dabei zu verstehen, daß man keineswegs irgendeine Zustim-  124  mung zu seinen besonderen Lehren in diesen Dank einschließe <  In Genf entstand auch das erste französische Losungsbuch: Es war die  Übersetzung der Losungen für die Jahre 1740/41, die Cossart besorgt hatte,  unter dem Titel >»L’,AGNEAU DE DIEU, REPRESENTE AU NATUREL  dans la Sainte Ecriture<!2 Das Büchlein ist Prof. Jacob Vernet, dem Rek-  tor der Academie, und Pfarrer Am&d&e Lullin, den er nach dessen Predigt  120 Zinzendorf an Fr. von Watteville in Amsterdam, Genf 10.4.1741, UA Hht R 19  E Nr. Ja 17ı  121 Zinzendorf an? UA Hht R 19 C Nr. 7a,20.  122 Copie eines Briefes von Zinzendorf an?, Genf 4.4.1741 UA Hht R 19 C Nr.  7a.16.  123 Lettre sur l’Eglise des-Fröres, leur Origine, leur Histoire, leur Discipline, et leur  Croyance, addressee ä la venerable Compagnie des Messieurs les Pasteurs et Profes-  seurs de l’Eglise de Gen&ve. Am 14. Mai bedankte sich eine ansehnliche Vertretung  der Venerable Compagnie beim Grafen für diese Schrift: M. Mallet, Moderator des  Kirchencollegiums und der Academie, M. Vernet, Rektor der Universität, M. Lullin,  Pastor und Professor der Kirchenhistorie und M. Nekker, einer der Zweihundert  und Professor juris publici. BS II, 662f.; Spangenberg, Zinzendorf, 1315ff.  124 Wernle I, 387.  125 Dedication und Vorrede der Texte von dem Lamm GOttes An[no] 1740; an die  Kirche zu Genff BS II, 380ff.; Begleitschreiben an Monsieur Maurice, Premier Pro-  fesseur en Theologie et Pasteur ä Geneve. BS II, 663ff.  65120
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methode der predigt Jesu, INn sofern eiıne methode ist, wırd approbırt,
aber fond ist das amm weder bekannt och geliebt 121 ber War

überzeugt, daß der Rektor der Universıität, Professor Vernet, dıe AC der
Brüder geprült habe In einem 124 Quartseıuten starken Brıief, den INan in
der Konferenz Maärz beschlossen hatte, 14 tellte Zinzendorf der
Genfer C rsprung, Geschichte, Ordnung und Glaube der Brüder
dar. 123 In einem feiıerlıchen Akt wurde dıe Schriuft übergeben. Dıe \  O
rable compagnıe dankte ıhm für dıie Dedicatıon in verbindlichster Form,
>gab ıhm aber Gı verstehen, daß INan keineswegs ırgendeme Zustim-
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Übersetzung der Losungen für dıe Tre 1740/41, dıe Cossart besorgt hatte,
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dans la Saılinte Ecriture<  125  i Das Büchlein ist Prof. aCo Vernet, dem Rek-
tor der Academıe, und Pfarrer Amedee Lullın, den nach dessen Predigt
120 /Zinzendorf Fr VO  — Watteville 1n Amsterdam, enf 0.4.1741, Hht

Nr. Pa
122 /Zinzendorf an? HKHht Nr 7a,20
1722 opıe eInes Briefes VO  — Zinzendorf an?, Genf 424 17A1 Hht Nr.
/a.16
123 Lettre SUuT l’Eglise des Freres, leur Origine, leur Hıstoire, eur Discipline, leur
Croyance, addressee la venerable ompagnıe des Messieurs les Pasteurs Prof{fes-

de l’Eglıse de (Geneve. Am Maı bedankte sich ıne ansehnlıche Vertretung
der Venerable ompagnıe beım rafen für diese Schrift: Mallet, Moderator des
Kirchencollegiums un der Academıe, Vernet, ektor der Universität, Lullin,
Pastor un Professor der Kırchenhistorie un eT. einer der Zweihundert
un: Professor Juris publıicı. 1L, 662f.; Spangenberg, Zinzendorf, 1315{£.
124 Wernle L, 38 /
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umarmt hatte, gewıdmet; dieser aber außerte sıch höchst verwundert: >nul-
le part JE n al  Dn rencontre des theologıens, dont la doctrine ut plus diametra-

126lement Opposee la notre.<
Mıtte Maı endete der Aufenthalt der Pılgergemeine. Wiıe sollte CS NUunNn

mıt dem Häuflein der Geschwister in enf weıtergehen? Bruder Samuel
BezZ, e1in NCUu CWONNCNCI Mitarbeıter, der Aprıl mıt der Bernerıin SUu-

Küpfer getraut worden Wäl, sollte fürs dıe Leıtung der leinen
Sozietät übernehmen. Am Maı erfolgte der Aufbruch Draußen VOTF der

gab CS eınen recht unfreundliıchen Abschied; der warf Steine,
gerade auch dıe Kutsche der Gräfin getroffen wurde  127 In einem

TI Mr eger beschwerte sıch der raf darüber. 128 Man reiste auch
diesmal ın verschiedenen Gruppen Eınige der Brüder nahmen dıe ele-
genheıt wahr, verschiedenen Orten dıe angeknüpften Verbindungen

stärken. So kamen dıe Brüder Cranz!2> und Von Marschall1>0 über ern
nach Thun, sıch e1m gerade stattfiındenden Pfarr-Kapıtel NECUC Kontakte
ergaben; VON dort gng nach Amsoldıingen, Stocken, Aeschı, Beatenberg.
Natürliıch ehrten sS1e auch beı Pfarrer utz In Dießbach e1in und reisten
dann weıter über Langenthal, Zofingen, Tennıken, Dıiegten nach ase11351

Dıie Brüder Gradın und Stach!>2 kamen als erste nach arau, un
Pfarrer Ernst eıne kleine Sozletät 1im Entstehen War Der Theologiestudent

126 Wernle L 38 /
1 re darauf meldete ein Bruder dus$s Gen(d, in einem Schreiben den
rafen, dieser Steinregen habe eın padar Leuten gepredigt, da sıe VO der Stunde
Bekanntschaft mıt erwekten Seelen gesucht; un sıe wären nun in einem reC CI-

baulıchen Gange.< Spangenberg, /inzendorf, 13287
128 ntwort VO  > eger Zinzendorf VO 25 IAr IL,
129 Davıd Cranz, geb in Neugarten (Hinterpommern), kam 1/38 nach

ZU Theologiestudium un wurde dort mıiıt den Soldatenbrüdern Peıstel
bekannt Seit 0.5.1740 WarTr in errnhaag und wurde dort 75.6.1 /40 In dıe (Ge-
meıne aufgenommen.
130 Johann Ludwig VO Marschall, geb 511720 in Stolpen be1 Dresden als Sohn
des eorg udolf VO  > Marschall, Kommandanten der Festung Königsteı1n, studierte
1L/37 in Leipzı1g, besuchte muiıt seinem Bruder Friedrich 1 /38 Herrnhut, Jena un
alle, kam 1mM ()ktober 1/39 nach Herrnhaag un wurde 53 17/40 In dıie Pılgerge-
meıne aufgenommen ZuT Christels-Ökonomie. 1742 1st in etzlar be1l Kammerge-
richts-Assessor VO Haynıtz, 1743 /44 Reisen In dıe Schweiz, 1745 Vorsteher In Neu-
salz Er star' 4 4 1300 in nadau Hht Lhenerblatt
131 Wernle L, 389, Reisebericht 1in Hht
1372 Matthäus aC geb ARUIN in Menkendorf (Mähren), kam 1/28 nach Herrn-
hut, reiste mıt seinem etter Christian aC un: Christian Davıd 9.1.1/33 nach



Danıel Schmutziger*  33  , der dıe (Gemeıune ıIn der Wetterau besucht hatte und
begeıistert heimgekehrt Wäl, hatte den Anstoß Bıbelstunden außerhalb
des Gottesdienstes gegeben, dıe dem Zusammenschluß ührten Dort 1ef
alles Yganz ohne Störung im Sınne Zinzendorfs, und selbst hat dıe Sozietät
1757 noch persönlıch kennengelernt.

VOoONn Peıistel und Herrmann!  54 in dıe Ostschweıiz. In Zürich,
das Bıefer verschlossen blıeb, besuchten S1€E. Pfarrer Hans Kaspar u  1 den
>Helfer< Waisenhaus, der anders als Holzhalb auch in Zukunft dıe
Verbindung mıt den Brüdern hıelt uch Wıntherthur, St Gallen und das

135Appenzeller Land konnten S1IC aufsuchen.
Zinzendorf selbst besuchte auf der Heıimreise kurz den Postmeıister Fı-

scher in St Blaise, der April'> mıt Nıcolas VOon Wattewille in dıe (Je-
meıne auifgenommen worden War Dann gıng weıter nach Montmauraıil,

ZU etzten Mal den Vater VOoONn Wattevıille sah, der November
starb Mıt ıhm und Nıcolas wurde damals der Beschluß gefaßt, das Schlofß
ZU Sıtz eines französıschen Gemeimnleins machen. Man dachte €e1
vornehmlıch die ulnahme VONn verfolgten Waldensern.  13 enDar ging

von dort DCI Schift weıter. Zinzendorf löste sıch aber dann von der
Gruppe Von 16  aCc. AQUus chrıeb 20 Maı Abraham VON (jers-

TONIaNn: ZU Missıionsdienst unter den Eskimo; 1m Dezember 1/40 WarTr auf der
ynode 1n Marıenborn, wurde Z res  er ordıinijert. Er star'

ın Bethabara (Nordcarolina). Llauf (Gem ”C 1860
133 anıel Schmutziger, geb 1716 1n Aarau, studıierte Theologıe In Bern, esuchte
die emeıne In Herrnhaag, 921740 WarTr se1it Jagen be1 Samuel utz (Brıef VO  —_

utz Zinzendorf 9.2.1740), arbeıtete dann In Aarau mıt Pfarrer TNS! Sammcen,
14747 rennte sıch VO  — der emeıne. Wernle l, 385; Gesangbuch der Brüderge-
meıne, 196 / Nr 354,5 adorn, a.a.Ö., 35 /-362

Friedrich Emanuel Herrmann, geb 26.8.1 710 In Köthen, ZOS 1727 nach
Zr Theologiestudium, geriet 1im Waiısenhaus in schlechtes Leben, Z darauf nach
Hanau ZU Baron VO  —_ Holzhausen, VO  ; dort ofrat ertel nach Gedern Um
sıch 1n Cameral- un Reichs-Hofrats-Sachen informıieren, 1/37/ ZOg ın dıe
emeıne un wurde aufgenommen. 1 /48 ZU Diakonus in Amsterdam ordıiniert,
1758 res  er in arby, 1 /63 nach Gnadenberg gekommen, 2° 178)
star'! Llauf Gem ac 1782 eıl OC
135 KReisebericht Zürich, 31.5.1/41 Hht Nr. 2a35

VO  —_ ersdor an?, Gen{(i, d& 4 1741 schreıbt: > Der Fischer VO  —_ St Blaise, wel-
cher gestern mıiıt uUuNSeTITSs Watteville seinem Bruder in dıe emeıne aufgenommen
worden, hat miıch gebethen, ıhm dıe melodıen Von unsern gesängen verschaffen

Hht Nr Taz2f1
137 Plhıtt, Denkwürdigkeiten $ 106
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dorf >a angen, 1mM Gasthof, das Schiff einkehrt<: > Es Wal Zeıt a
ich VO chıffe kam ich fror ber und über und ist noch nıcht vorbey.<!
Es ging dıe rage, WIE wıeder der Gruppe stoßen würde. > Jeder-
IHNann sagl, WIT fahren tunden bıs euch VONxn Diıesbach aber können
nıcht eher als tunden aufs mındeste Von 1er fort, sS1e 41<

Demnach ist Zinzendorf e1ım Junker reC von Wattenwyl eingekehrt
und hat auch Samuel utz wiedergesehen. Von ıhm mu damals den Text
des Berner Synodus bekommen aben, Jjenes Bekenntnisses Von 1532 das
VonNn pletistischer Seıte aufs NCUC 1im TUC. erschıenen Wa  - Er WAar davon
beeindruckt, daß C als Basıs der echten reformıerten re In der (e-
meıne bekannt machte und WIE auch schon die Augsburgische Konfession
In Versform übertrug und 1Ns Gesangbuch ulnahm139

In ase wırd vermutlich nıcht VOI dem 26 Maı eingetroffen se1In. Hıer
blieb NUun noch einmal bıs ZU Maı und hıelt den Geschwistern einıge
Versammlungen. Damals War auch 1im Haus > ZuUum le1inen Strıitt< der
Streitgasse 18, dıe Brüder zunächst eınen Raum gemietet hatten. Mag-
dalena Uhl hat ZUr Altestin eingesegnet. Miıt Ryhıner konnte sıch
freundschaftlıch zusammenfinden; €e1 gelang 6s ıhm offenbar, die Span-
NUNSCH auszugleichen. e1m Sabbatslıebesmahl RE Maı dichtete das
Lied >Du innıglıch geliebtes aup mıt der verwundten Stirne 1  40 Wenn

darın he1ißt > Wır geben uns ıIn deine hand, empfehln uns deinem Geıiste,
dal dem brüderlichen band getreue hülffe leiste, daß den SaNZCH plan

138 > Monsieur le Baron de Gersdorff ) ä Wangen 1mM (jasthof das Schiff ein-
kehrt / der ote wird dort bezahlt / Maı 41 / Meın r|uder Die aCcC 1St Je-
dermann sagtl WIT fahren Stunden bıs uch darnach sind WIT noch Stunden
VO  — Diesbach aber können N1IC: her als St[unden| ufs mındeste 17 VO  —_ hiıer
fort ] s1e bl 4” Nun raisonire ich Wangen ist [1n| einem andern theıle VO
Berner bıet, als die hiesige Gegend, dıe 1st mıt Diesbach iın eines gleichen VO Bern,
und Man nenn dıe lesigen Berner Orte un Diesbach Oberbiet Wenns der Kut-
scher auf sich nehmen wil, sts gul, aber alsdann lasse ihn heute noch ıne Stunde
Ooder anderthalbe fahrendorf >ä Wangen, im Gasthof, wo das Schiff einkehrt<: >Es war Zeit d[aß]  ich vom Schiffe kam ich fror über und über und es ist noch nicht vorbey.<!%  Es ging um die Frage, wie er wieder zu der Gruppe stoßen würde. >Jeder-  mann sagt, wir fahren 3 Stunden bis zu euch .. von Diesbach aber können  nicht eher als 6 Stunden aufs mindeste von hier fort, sie sagen 4%.<  Demnach ist Zinzendorf beim Junker Albrecht von Wattenwyl eingekehrt  und hat auch Samuel Lutz wiedergesehen. Von ihm muß er damals den Text  des Berner Synodus bekommen haben, jenes Bekenntnisses von 1532, das  von pietistischer Seite aufs neue im Druck erschienen war. Er war davon so  beeindruckt, daß er es als Basis der echten reformierten Lehre in der Ge-  meine bekannt machte und - wie auch schon die Augsburgische Konfession -  in Versform übertrug und ins Gesangbuch aufnahm.  1539  In Basel wird er vermutlich nicht vor dem 26. Mai eingetroffen sein. Hier  blieb er nun noch einmal bis zum 30. Mai und hielt den Geschwistern einige  Versammlungen. Damals war er auch im Haus >zum kleinen Stritt< an der  Streitgasse 18, wo die Brüder zunächst einen Raum gemietet hatten. Mag-  dalena Uhl hat er zur Ältestin eingesegnet. Mit Ryhiner konnte er sich  freundschaftlich zusammenfinden; dabei gelang es ihm offenbar, die Span-  nungen auszugleichen. Beim Sabbatsliebesmahl am 27. Mai dichtete er das  Lied >Du inniglich geliebtes Haupt mit der verwundten Stirne ...<110 Wenn  es darin heißt: >Wir geben uns in deine hand, empfehln uns deinem Geiste,  daß er dem brüderlichen band getreue hülffe leiste, daß er den ganzen plan  138 >Monsieur le Baron de Gersdorff ä Wangen im Gasthof wo das Schiff ein-  kehrt/ der Bote wird dort bezahlt/ 24. Mai 41/ Mein Br[uder] Die Sache ist so: Je-  dermann sagt wir fahren 3 Stunden bis zu euch darnach sind wir noch 7 Stunden.  von Diesbach aber können nicht eher als 6 St[unden] aufs mindeste [?] von hier  f[ort]. sie sagen 4%. Nun raisonire ich so: Wangen ist [in] einem andern theile vom  Berner biet, als die hiesige Gegend, die ist mit Diesbach in eines gleichen von Bern,  und man nennt die hiesigen Berner Orte und Diesbach Oberbiet. Wenns der Kut-  scher auf sich nehmen wil, so ists gut, aber alsdann lasse ihn heute noch eine Stunde  oder anderthalbe fahren um ... gegen ... 8 hier zu seyn. Ich bin ihr treuster Z[inzen-  dorf]. Es war Zeit d[aß] ich vom Schiffe kam ich fror über und über und es ist noch  nicht vorbey.< UB Handschriftenabteilung Autogr. H. Gelzer.  139 Herrnhuter Gesangbuch 1735, XII. Anhang 1743, Nr. 2056; Gottfried W. Lo-  cher, Die Editionen (des Berner Synodus) vom 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart in  Gottfried W. Locher (Hg.), Der Berner Synodus von 1532, ITI, Studien und Abhand-  lungen, Neukirchen 1988, 330-353. Vgl. E. Saxer, Zinzendorf und der Berner Syn-  odus, in diesem Buch Seite 157-174.  140 Plitt, Basel; Herrnhuter Gesangbuch 1735, X. Anhang, Nr. 1563; G. Meyer, Ver-  fasserverzeichnis in Mat. u. Dok. 4. Reihe, Bad 3 Hildesheim 1981.  68dorf >ä Wangen, im Gasthof, wo das Schiff einkehrt<: >Es war Zeit d[aß]  ich vom Schiffe kam ich fror über und über und es ist noch nicht vorbey.<!%  Es ging um die Frage, wie er wieder zu der Gruppe stoßen würde. >Jeder-  mann sagt, wir fahren 3 Stunden bis zu euch .. von Diesbach aber können  nicht eher als 6 Stunden aufs mindeste von hier fort, sie sagen 4%.<  Demnach ist Zinzendorf beim Junker Albrecht von Wattenwyl eingekehrt  und hat auch Samuel Lutz wiedergesehen. Von ihm muß er damals den Text  des Berner Synodus bekommen haben, jenes Bekenntnisses von 1532, das  von pietistischer Seite aufs neue im Druck erschienen war. Er war davon so  beeindruckt, daß er es als Basis der echten reformierten Lehre in der Ge-  meine bekannt machte und - wie auch schon die Augsburgische Konfession -  in Versform übertrug und ins Gesangbuch aufnahm.  1539  In Basel wird er vermutlich nicht vor dem 26. Mai eingetroffen sein. Hier  blieb er nun noch einmal bis zum 30. Mai und hielt den Geschwistern einige  Versammlungen. Damals war er auch im Haus >zum kleinen Stritt< an der  Streitgasse 18, wo die Brüder zunächst einen Raum gemietet hatten. Mag-  dalena Uhl hat er zur Ältestin eingesegnet. Mit Ryhiner konnte er sich  freundschaftlich zusammenfinden; dabei gelang es ihm offenbar, die Span-  nungen auszugleichen. Beim Sabbatsliebesmahl am 27. Mai dichtete er das  Lied >Du inniglich geliebtes Haupt mit der verwundten Stirne ...<110 Wenn  es darin heißt: >Wir geben uns in deine hand, empfehln uns deinem Geiste,  daß er dem brüderlichen band getreue hülffe leiste, daß er den ganzen plan  138 >Monsieur le Baron de Gersdorff ä Wangen im Gasthof wo das Schiff ein-  kehrt/ der Bote wird dort bezahlt/ 24. Mai 41/ Mein Br[uder] Die Sache ist so: Je-  dermann sagt wir fahren 3 Stunden bis zu euch darnach sind wir noch 7 Stunden.  von Diesbach aber können nicht eher als 6 St[unden] aufs mindeste [?] von hier  f[ort]. sie sagen 4%. Nun raisonire ich so: Wangen ist [in] einem andern theile vom  Berner biet, als die hiesige Gegend, die ist mit Diesbach in eines gleichen von Bern,  und man nennt die hiesigen Berner Orte und Diesbach Oberbiet. Wenns der Kut-  scher auf sich nehmen wil, so ists gut, aber alsdann lasse ihn heute noch eine Stunde  oder anderthalbe fahren um ... gegen ... 8 hier zu seyn. Ich bin ihr treuster Z[inzen-  dorf]. Es war Zeit d[aß] ich vom Schiffe kam ich fror über und über und es ist noch  nicht vorbey.< UB Handschriftenabteilung Autogr. H. Gelzer.  139 Herrnhuter Gesangbuch 1735, XII. Anhang 1743, Nr. 2056; Gottfried W. Lo-  cher, Die Editionen (des Berner Synodus) vom 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart in  Gottfried W. Locher (Hg.), Der Berner Synodus von 1532, ITI, Studien und Abhand-  lungen, Neukirchen 1988, 330-353. Vgl. E. Saxer, Zinzendorf und der Berner Syn-  odus, in diesem Buch Seite 157-174.  140 Plitt, Basel; Herrnhuter Gesangbuch 1735, X. Anhang, Nr. 1563; G. Meyer, Ver-  fasserverzeichnis in Mat. u. Dok. 4. Reihe, Bad 3 Hildesheim 1981.  68hiıer SC Ich bın ıhr Z/]inzen-
dorf| Es WarTr eıt ich VO Schiffe kam ich fror ber un übDer un 1st noch
nıcht vorbey. < Handschriftenabteiulung utogr. er
139 Herrnhuter Gesangbuch 1735 XII nhang 1/43, Nr. 2056; (jottirıed L.O-
CHerT. Die FEdıitiıonen (des Berner Synodus) VO Jahrhundert bıs ZUuUT Gegenwart ın
(jottiried Locher (Hg.), Der Berner Synodus Von 1532 1L, Studıien un bhand-
Jungen, Neukirchen 1988, 330-353 Vgl Saxer, Zinzendorf un: der Berner Syn-
Odus, ın diıesem uch Seite 157174
140 Phtt: Basel; Herrnhuter Gesangbuch 1735 nhang, Nr 1563; ever, Ver-
fasserverzeichnıs ın Mat Dok KReıihe, Bad Hıldesheim 1981
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formiır, nach dem WIT wandeln sollen, und uUunsern sınn und hertz regler
einem freuen wollen<, schiımmert doch ohl dıe orge den weıteren
Weg der Jungen Sozietät Urc.

Samuel Werentfels, der ıhm tiefen Eindruck gemacht hatte, NUun

nıcht mehr; Wäal Junı 1 74() bereıts gestorben. Zinzendorf wıdmete
ıhm aber damals eın dankbares Andenken ın dem >Ehren-Gedächtnüß 1!}
des weyland Summ1 eologı Basileensis<  141  D iın dem heißt

Wo ist des SrOÖSSCH Gamalıels,
Des Dr Samuel Werentels
Abgelegte Hütte?
WOo ruhts Gebeine?
Dagt mirs, damıt ich noch drüber weıne
Vor seinem OIC

Lamm, du unschuldıgs (;Ottes Lamm!
Wırd denn der Zeugen ıhr alter Stamm
nach gerade eingehn?
Tetzo wırd einem schon CtWflS bänger
Ums Wort des Iırn

Werenfels gehet, und Osterwald,1+2
Munter und freudıg, ist gleichwohl alt
Wann nun der auch hingeht;
Wo sınd dıe en
Dıe überm Lamme noch steıff gehalten?
Kyrıeleys.

Dreyßig Jahr1%3 att dıch meın Hertz gekennt:
Zwantzıg Jahr hab iıch dıiıch {reu genennt:

141 Das CGedicht 1st In L, un: separatl auf einem Flugblatt gedruckt; beıde
Texte sınd nıcht Sanz identisch Das Flugblatt 1St abgedruckt be1i Gottfried 156-
cher S: Wernle L 388
Sowochl Spangenberg wIeE der Meinung, /Zinzendorf habe Werenfels
damals noch einmal besucht un das Gedicht erst verfaßt, als die Nachricht VO

dessen 10d erhielt. Spangenberg, Zinzendorfi, 1328 Plıtt, Denkwürdigkeiten 106
147 ean Frederic SteErva (1663-1747) führender Theologe ın Neuenburg. > Mıt

J urretinı 1n Gjenf un Werenfels ın ase biıldete das 'theologische Irıum-
virat der Schweiz’, das im Gegensatz ZuT calvınıschen Orthodoxı1ie den (Jjedanken der
ärung wIE des Piıetismus aum schuf.< RGG3; Wernle 1, 481-483 u.0
143 anach müßte /inzendorf schon ın VO Werentels gehört aben; oder
sollte ihn Tıisch Aug Herm Franckes kennen gelernt haben?
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TEU in deinem Theıle,
Du Greyß voll Ehre,
Seelger Beschauer der nder-Heere
Ums amm herum!

Hört ıhrs, ıhr Wächter auf Zions or!
Rulfft, daß 6S gellet VOT er Ohr
Christus ist dıe Ursach
Von allen Dıngen:
Christus Neıne kann wiederbringen,
Was sıch verlohr!

Ihr Professores Theologı,
ebt auch doch ımmer dıe seelge Müh,
Daß ıhr Leuten,
die künfftig Dıener
Sollen genenne SCYN VO Welt-Versühner,
Das amm erklärt!

iäasel, du Schul der Verständıigen,
ıllst du (Ott Seelen behändıgen,
Lehr den künfftgen Varelln
Und Werenfelsıs
Meın Deo glorıa in Excelsıs:
Lob SCY dem Lamm|144

In Basel am Zinzendorf auch dıe ıhn gerichtete Streit-Predig145
VO Dr Fröreisen Gesıcht, der Von Straßburg Aaus unaufhörliıch ıhn
und dıe Brüder hetzte. Am 29 Maı schrıeb darauf den einstigen Hal-
lenser Miıtschüler eınen Brief146 mıt der Aufforderung, se1ıne Anschuldigun-
DCH ıhn beweısen. och eıne Antwort blieb AU:  N uch dıe Auffor-
derung das > Kirchen-Collegium <  147 in Straßburg einer Untersuchung
sandte Fröreisen als dessen Prases zurück mıt der Bemerkung, > ( SCY nıcht

Die Verse sind hier nach I) zıitiert. Sie stimmen mıt dem Faltblatt
textlıch übereın bıs auf dıe beiden etzten Zeilen. 1)ort heißen s1e 1)as DEO glorıa
in excelsis/ Auf GO 1im Fleisch!
145 Fröreisen heß seine Ratspredigt mıt einem > Sendeschreiben Herrn (Gratien
VO  s Zinzendorf< drucken Beyreuther, Einführung Antizinzendorfiana IL, Mat
Dok Reıhe 2 and X
146 E 656f.
147 Marıenborn, 21 Julı 1/41, JE
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schuldıg dergleichen übergeben<  148  . Der Straßburger Professor WAäarTr

ach Zinzendorfifs eigenem Wort eın >Pasquıillant < 149 geworden, dessen
weıtreichender Eıinfluß be1 dem lebhaften Verkehr zwıischen dem Elsaß und
ase allerdings gefährlich werden konnte.

Auf einem Schiff erheß der raf 3() Maı ase und fuhr rhein-ab-
WwWarts Unterwegs arbeıtete ı1 Zehnten Anhang ZU Herrnhuter (Ge-
sangbuch, in dem viele Lieder AQUs den Genfer ochen ulilnahme fan-
den. 190

111 DıIie eıt zunehmender Krıtıiık un: dıe Krise

Dıe weıtere Entwicklung der ersten Zusammenschlüsse gıing in den folgen-
den Jahren UrCcC. mancherle1 Schwierigkeıten. Dıie Kontroversschriften fan-
den auch in dıe chwe1z ihren Weg Vielerorts WarTl dıe Verbindung den
Inspiriıerten und Separatısten in der Wetterau vorhanden, und wurden dıe
Schrıiften Von Rock! und Groß?® Zinzendorf und dıe Brüder YC-
lesen. Der Amsterdamer Hırtenbrie VON Kulenkamp”* kam auch ın dıe
kırchlichen Kreise. uch nach Wernigerode gab CS Beziehungen. 1/37 hatte
der raf VONn Wernigerode mıt seinem Hofprediger Lau dıie Schweiız be-
sucht, und letzterer hatte da und dort Versammlungen gehalten.“ In ern
Wäal nıcht 1Ur Prof. Önıg als entschiedener Gegner aktıv; auch Prof. Alt-
mann: hatte dıe Brüder In eıner öffentliıchen Disputatıon angegriffen und
iıhnen vorgeworien, sS1e ührten das Lehramt der Frauen in die Kırche e1in
Als dann dıe Nachrichten aus Herrnhaag VOoNn mancherle1 schwärmerıschen
Übertreibungen kamen, wurde das Brüdertum da und dort Zielscheıibe des
Spottes, namentlıch in der Wochenschrift > Der Eıdgenoß<, dıe Prof.
Spreng in ase seıt Ende der vierziger Jahre herausgab.®
148 Spangenberg, /inzendorf, 1330
149 Plıtt, Denkwürdigkeıiten, 106
150 Ebd

Extracte der Inspirations-Gemeinen 1 1/39 BHZ DI; Geheime Handlungen,
Franckfurth 172 BHZ D2;: Geheimer Briefwechsel, Franckfurth und Leipz1ig 1 /41
BHZ.

Groß, Vernünftiger Bericht, Hamburg 1 /40 BHZ
Kulenkamp, De naa! ontdekte Enthusıastery, Amsterdam 1/39 BHZ 61
Kanzau, Diasporageschichte Hht Nr.
Wernle L, 380f.; Dellsperger, /Zinzendorfschuldig dergleichen zu übergeben<!%, Der Straßburger Professor war -  nach Zinzendorfs eigenem Wort - ein >Pasquillant<  149  geworden, dessen  weitreichender Einfluß bei dem lebhaften Verkehr zwischen dem Elsaß und  Basel allerdings gefährlich werden konnte.  Auf einem Schiff verließ der Graf am 30. Mai Basel und fuhr rhein-ab-  wärts. Unterwegs arbeitete er am Zehnten Anhang zum Herrnhuter Ge-  sangbuch, in dem viele Lieder aus den Genfer Wochen Aufnahme fan-  den. !0  III. Die Zeit zunehmender Kritik und die Krise  Die weitere Entwicklung der ersten Zusammenschlüsse ging in den folgen-  den Jahren durch mancherlei Schwierigkeiten. Die Kontroversschriften fan-  den auch in die Schweiz ihren Weg. Vielerorts war die Verbindung zu den  Inspirierten und Separatisten in der Wetterau vorhanden, und so wurden die  Schriften von J.F. Rock! und A. Groß? gegen Zinzendorf und die Brüder ge-  lesen. Der Amsterdamer Hirtenbrief von Kulenkamp? kam auch in die  kirchlichen Kreise. Auch nach Wernigerode gab es Beziehungen. 1737 hatte  der Graf von Wernigerode mit seinem Hofprediger Lau die Schweiz be-  sucht, und letzterer hatte da und dort Versammlungen gehalten.* In Bern  war nicht nur Prof. König als entschiedener Gegner aktiv; auch Prof. Alt-  mann> hatte die Brüder in einer öffentlichen Disputation angegriffen und  ihnen vorgeworfen, sie führten das Lehramt der Frauen in die Kirche ein.  Als dann die Nachrichten aus Herrnhaag von mancherlei schwärmerischen  Übertreibungen kamen, wurde das Brüdertum da und dort Zielscheibe des  Spottes, so namentlich in der Wochenschrift >Der Eidgenoß<, die Prof.  Spreng in Basel seit Ende der vierziger Jahre herausgab.®  148 Spangenberg, Zinzendorf, 1330.  149 Plitt, Denkwürdigkeiten, $ 106.  150 Ebd.  1  Extracte der Inspirations-Gemeinen IV, 1739 BHZ B 55; Geheime Handlungen,  Franckfurth 1741 BHZ B 92; Geheimer Briefwechsel, Franckfurth und Leipzig 1741  BHZ B 83.  2  A. Groß, Vernünftiger Bericht, Hamburg 1740 BHZ B 49.  Kulenkamp, De naakt ontdekte Enthusiastery, Amsterdam 1739 BHZ B 61.  Ranzau, Diasporageschichte UA Hht R 19 C Nr. 10.  Wernle I, 380f.; Dellsperger, Zinzendorf ... in diesem Buch Seite 128-154.  On S  H. Reichel, Isaak Iselin UF 25 (1989), 11.  72ın diıesem uch Seıite( a A AD Keıichel, saa Iselın (1989) 1:



Heftige Kritik riıef gleich in den ersten Jahren das Wegziehen VOoONn

chweızern dıe (jemeınne hervor Sowohl Biıefer als auch Neıisser en
eben nıcht 1Ur das Evangelıum VO Sünderheiland gepredigt sondern auch
begeıistert VOoN der Gemeinschaft rzählt dıe SIC der UOrtsgemeıune 1

Herrnhaag erlebt hatten Da WAar CS 7 verständlich daß sıch mancher
auf den Weg machte selbst dıe (Jemeınne rleben on 17400 hatte
sıch Zinzendorf den Vorwurf der Aus-Lockung der Jungfrau Jenner
aus ern und Agnes Im urn AUuUs Scha  ausen der Biıefer rhoben
wurde wehren UsSsSCH ber auch dıejenıgen dıe 1U Besuch der
(emeıne machten iraten dann häufig mıt dem nspruc auf daß SIC 9203  a

erst wüßten WdsSs Gemeinschaft SC1 Da hıeß dann bald >be1l der (Gemeıune
rfahre INanNnls erst recht daß das andre es dagegen nıchts oder
> mMan werde erst bey der (GGemeınne ganzZ des Heilands<® Da konnte CS nıcht
ausbleiben daß bald Basel Spannungen kam Für Pfarrer Ryhıiner
der sıch bemühte VOI (Ort dıe Gemeinschaft innerhalb der IC fruchtbar
werden lassen War dıes unerträglich Dıie Schwestern C aton und Susanne
Hugo und VOT em Emanuel uüller spielten e1 C1INC unglücklıche Raolle

In Aase. kam CS ausgesprochenen Kriıse iM der sıch dıe (Gemeın-
schaft ZWC1 Gruppen aufspaltete (janz wesentlich spielte el natürlich
C1NC olle, daß INan Fattet leitende Funktion hatte Ryhı-
NCr fragte ZWAarl ach Zinzendorifs Besuch ı Maı 17421 och einmal schrift-
ıch d  9 ob Fattet ganzZ absetzen solle Da aber keıner nderung
kam konnte kaum ausbleıben, daß dieser dann beı SCINCHN weıtreichenden
Beziehungen ZUr führenden Gestalt Abspaltung wurde Leıiıder wurde
auch Ryhıner mehr und mehr der (Jemeınne entfremdet Es hatte verschıe-
dene Gründe VOT em fehlte ach Zinzendorfs Abreıse ach Amerıka dıe
Persönlic.  eıt dıe hıer hätte vermitteln können

Nachdem VOI Zinzendorfs Abreıse auf der > Abschiedskonferenz<
London September 1/41 das Generalältestenamt der (jemeıne das
Leonhard er innegehabt hatte auf den Heıland übertragen worden WAar

wurde dies November den (jemeınen bekannt gemacht und ZU

ersten Mal das > Altestenfest < gefelert 10 In Herrnhut und Herrnhaag
wurde dieser Jag mıt starker Empfindung erlebt So blieb nıcht aus daß
Brüder und Schwestern davon ebhaft Außenstehende berichteten Was

Entwürfe Hht NT 79 24
Brief Ryhıiners Polykarp Müller VO ı11 1.742 Hht Nr

Basel
10 Hahn/Reichel Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüder 1977
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VON diesen kaum verstanden werden konnte. SO wandte sıch Pfarrer Ryhıner
0417742 in einem Brief olycarp üller, in dem Ag Aufklärung

bat, WI1E das verstehen sel, Was Jüngst nach ase berichtet!! wurde. >Ich
kan Euer Hochwürden nıcht bergen, daß unterschiedliches hıerinnen, worın

ohl ich als andre uns nıcht fiınden können und glauben.
Daß der ewılge Sohn Gottes erst seı1ıt dieser Zeıt bey der Gemeınne für

iıhren GeneralEltesten ist angesehen worden. Da Er diesem Amt
beı der Demuissıon L{eonhard| OoDers dessen Ernennung ist befragt
worden und Er sıch dazu verstanden habe Öchte doch WwIissen, WIE dieses

verstehen und nehmen sey? WIE dıe irag und antwort geschehen?
Welch eınen Grund N mıt der 1m Nahmen Jesu Chriıstı uUNSCIS hochge-

lobten Hauptes specıal ertheıiılte Generalabsolution abey NUur eın B
WIsSser ohleder soll ausgeschlossen werden. Wıe bewandt mıt dem
Liebesmahl, specıalıter Er der Heıland, den Gliedern der Gemeınune
dießmahls gegeben? 12

Unglücklicherweise hat INa se1ıtens der Generalkonferenz, ! dıe in der
Zeıt VONn Zinzendorfs Abwesenheı dıe Leıtung hatte, 1im Herbst 1729 als
eınen Gehiulfen für die Basler Gemeınnschaft Emanuel üller, jenen > Mysti-
kus< AaUus dem Basler Studentenkreıs, geschickt.!* Dıe >Instruction<, dıe
ıhm Bruder Neısser mıtgegeben hatte, mahnte ıh Z/WaTl csehr ZUrTr Zurück-
haltung in seiner Vaterstadt: >Du sollst 4S6 eın Zeugnıs der (Gnade se1n,
dıie das amm dır als einem ünder hat Du darfst eigent-
ıch keın Advocat der Gemeıine se1n, sondern als der Candıdat üller WIE-
der nach Hause kommen, und dıch insonderheıt in der Stille der Studenten
und der ledigen Brüder in ase annehmen. Mıt dem Pfarrer Ryhiner In
m Vernehmen stehen. Er ist eın heber Mannn und legt e1n gul Zeugnıis
VOT den Leuten ab, WIE dır bekannt, hat dıe Gemeıne lıeb, 111 aber doch,
WIE bıllıg, geschon se1n. Von ıhm mußt du dependıren und, S viel möglıch,

171 In einem persönlıchen Beriıicht dıe ledigen Brüder ın ase WäaT dus$s Herrnhaag
berichtet worden, wıe INan das est dort gejeier habe; darın hielß f >und Er (Da-
vid Nıtschmann) sagte  55' der emeıne ach diıesem d daß s1e der Heıland mıt Mel-
chisedecks ost be1 einem Liebesmahl In [olgender ordnung bewürthen wollen
Brief Kyhiners VOm 19401747
12 Kyhıiner Polykarp Müller 041747 Hht Nr 4,56
13 Spangenberg, /inzendorf, Beyreuther, Zinzendorf un dıe Christen-
heıt, 1961, 2091 Nach einem Votum Davıd Schneiders gegenüber Pir. KRyhiner in Ba-
se] hatten dıie Brüder Neisser, Hofer und Brandmüller das >dırectorıuum «< ber Ba-
sel TIe Ryhiners VO 1141742

ber Emanuel üllers Umtriebe In Base]l schreıbt Wernle IV
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über alle Sachen mıt ıhm delıberiıren und ıhn mıt Vertraulichkeit gewinnenüber alle Sachen mit ihm deliberiren und ihn mit Vertraulichkeit gewinnen  ... Basel darf von uns nicht dependiren; sondern wenn sie guten Rat anneh-  men und ihn bei uns erfragen wollen, so stehts ihnen frei. Sagen aber magst  du ihnen, wir werden sie nimmermehr vergessen, sondern bitten, daß das  Lamm sein Häuflein da sammeln, führen, gründen und vollenden soll ...  5  Er aber wollte nun die Gemeinschaft nach Herrnhaager Muster ordnen und  tat sich dazu namentlich mit den Schwestern Caton und Susanne Hugo!® zu-  sammen. Wie hochfahrend er sich gegenüber Ryhiner benahm, wird aus  dessen Brief an Polycarp Müller deutlich: >Am 4. January 1742 war Candi-  dat Müller auch bey mir, als eben eine anzahl Männer bey mir gesellschaft  hielte, und zum Neujahr mir glückwünschte; da ließ er in seinen wunsch ein-  fließen: daß ich alle Pfarrers Höhen und würden möcht ablegen: wolte aber  nicht sagen, was er damit meinte, und beym singen wolte er, man solte auf  den Boden ligen.<!7 Sowohl Emanuel Müller als auch Caton Hugo wollten  in Basel Abendmahlsfeiern im kleinen Kreis mit vorangehender Fußwa-  schung durchsetzen, wozu sich Ryhiner begreiflicherweise nicht entschließen  konnte; es widersprach auch ganz den Beschlüssen der Ebersdorfer Synode.  Als Müller von Neisser Ende Januar zurückgerufen wurde, machte er sich  aus einem inneren Trieb nach Waldenburg auf, um dort in der Gemeinde  des erkrankten Pfarrer Annoni als Vikar tätig zu sein. In den verschiedenen  Dörfern hielt er völlig konfus Versammlungen und Lektionen, vornehmlich  über Texte aus der Offenbarung, und benahm sich auch sonst recht merk-  würdig.  Neisser schickte daraufhin den ehrwürdigen David Schneider!® in die  Schweiz und empfahl ihn Annoni: >Überbringer ist ein alter mährischer  15 Instruction für den Candidaten E. Müller, der von Herrnhaag in seine Vaterstadt  Basel gesendet wurde 1741 UA Hht R 19 C Nr. 2a.  16 Caton (Catharina) Hugo besuchte mit ihren drei Schwestern 1740 die Gemeine  Herrnhaag, wurde dort am 16.9. zum Abendmahl angenommen; 1741 besuchte sie  wieder Herrnhaag und zog 1744 ganz dorthin. 1746 wurde sie nach Genf berufen,  zog 1752 zum Ausruhen wegen ihres schlechten Gehörs nach Herrnhut, wo sie am  6.4.1773 starb. Llauf UA Hht R 22.2a.114; Susanne Hugo wuchs bei ihrer Tante mit  deren einzigen Tochter auf, die sich 1727 mit Herrn M. Ochs verheiratete. Als diese  1732 starb, blieb sie bei M. Ochs und kümmerte sich um die drei Töchter. Als Zin-  zendorf 1741 nach Basel kam, logierte er zu ihrer großen Freude im Haus von M.  Ochs. 1746 wurde sie nach Bern berufen, dort ist sie am 10.10.1763 gestorben. Llauf  UA Hht R 22.120.14. Vgl. Anm. IL,16.  17 Er wollte also, daß man wie in Herrnhaag die Prosternation übte.  18 David Schneider, geb. 13.8.1693 in Zauchtenthal, gestorben 14.7.1755 in Ebers-  dorf, Llauf Gem. Nachr. 1823, 611ff.  75ase darf VON uns nıcht dependıiren; sondern WCNN S1e n Rat anneh-
INCNH und ıh be1ı uns erfragen wollen, stehts ihnen frel. agen aber mags
du iıhnen, WITr werden S1e nımmermehr VETSCSSCH, sondern bıtten, daß das
amm se1ın Häuflein da sammeln, führen, gründen und vollenden sollüber alle Sachen mit ihm deliberiren und ihn mit Vertraulichkeit gewinnen  ... Basel darf von uns nicht dependiren; sondern wenn sie guten Rat anneh-  men und ihn bei uns erfragen wollen, so stehts ihnen frei. Sagen aber magst  du ihnen, wir werden sie nimmermehr vergessen, sondern bitten, daß das  Lamm sein Häuflein da sammeln, führen, gründen und vollenden soll ...  5  Er aber wollte nun die Gemeinschaft nach Herrnhaager Muster ordnen und  tat sich dazu namentlich mit den Schwestern Caton und Susanne Hugo!® zu-  sammen. Wie hochfahrend er sich gegenüber Ryhiner benahm, wird aus  dessen Brief an Polycarp Müller deutlich: >Am 4. January 1742 war Candi-  dat Müller auch bey mir, als eben eine anzahl Männer bey mir gesellschaft  hielte, und zum Neujahr mir glückwünschte; da ließ er in seinen wunsch ein-  fließen: daß ich alle Pfarrers Höhen und würden möcht ablegen: wolte aber  nicht sagen, was er damit meinte, und beym singen wolte er, man solte auf  den Boden ligen.<!7 Sowohl Emanuel Müller als auch Caton Hugo wollten  in Basel Abendmahlsfeiern im kleinen Kreis mit vorangehender Fußwa-  schung durchsetzen, wozu sich Ryhiner begreiflicherweise nicht entschließen  konnte; es widersprach auch ganz den Beschlüssen der Ebersdorfer Synode.  Als Müller von Neisser Ende Januar zurückgerufen wurde, machte er sich  aus einem inneren Trieb nach Waldenburg auf, um dort in der Gemeinde  des erkrankten Pfarrer Annoni als Vikar tätig zu sein. In den verschiedenen  Dörfern hielt er völlig konfus Versammlungen und Lektionen, vornehmlich  über Texte aus der Offenbarung, und benahm sich auch sonst recht merk-  würdig.  Neisser schickte daraufhin den ehrwürdigen David Schneider!® in die  Schweiz und empfahl ihn Annoni: >Überbringer ist ein alter mährischer  15 Instruction für den Candidaten E. Müller, der von Herrnhaag in seine Vaterstadt  Basel gesendet wurde 1741 UA Hht R 19 C Nr. 2a.  16 Caton (Catharina) Hugo besuchte mit ihren drei Schwestern 1740 die Gemeine  Herrnhaag, wurde dort am 16.9. zum Abendmahl angenommen; 1741 besuchte sie  wieder Herrnhaag und zog 1744 ganz dorthin. 1746 wurde sie nach Genf berufen,  zog 1752 zum Ausruhen wegen ihres schlechten Gehörs nach Herrnhut, wo sie am  6.4.1773 starb. Llauf UA Hht R 22.2a.114; Susanne Hugo wuchs bei ihrer Tante mit  deren einzigen Tochter auf, die sich 1727 mit Herrn M. Ochs verheiratete. Als diese  1732 starb, blieb sie bei M. Ochs und kümmerte sich um die drei Töchter. Als Zin-  zendorf 1741 nach Basel kam, logierte er zu ihrer großen Freude im Haus von M.  Ochs. 1746 wurde sie nach Bern berufen, dort ist sie am 10.10.1763 gestorben. Llauf  UA Hht R 22.120.14. Vgl. Anm. IL,16.  17 Er wollte also, daß man wie in Herrnhaag die Prosternation übte.  18 David Schneider, geb. 13.8.1693 in Zauchtenthal, gestorben 14.7.1755 in Ebers-  dorf, Llauf Gem. Nachr. 1823, 611ff.  75D
Er aber wollte 1U dıe Gemeıinschaft nach Herrnhaager Muster ordnen und
tal sıch dazu namentlıch mıt den Schwestern Caton und Susanne Hugo16
SAMMCN Wıe hochfahrend CO sıch gegenüber Ryhıner benahm, wırd AaUus

dessen TI olycarp Müller euc >Am January 174 WarTlr andı-
dat Müller auch bey mir, als eben eıne anzahl Männer bey mIır gesellschaft
hielte, und ZUuU Neujahr MIr glückwünschte; da 1e 3 in seinen wunsch e1IN-
fließen daß ich alle Pfarrers en und würden möcht ablegen: wolte aber
nıcht 9 Was AB damıt meınte, und beym sıngen wolte CI, INa solte auf
den en ligen.<  17 Sowohl Emanuel üller als auch C'aton Hugo wollten
in ase Abendmahlsfeiern 1m leinen Kreıs mıt vorangehender ulwa-
schung durchsetzen, WOZU sıch Ryhıner begreiflicherweise nıcht entschließen
konnte; wiıdersprach auch ganzZ den Beschlüssen der Ebersdorfer Synode.
Als üller VoNn Neısser nde Januar zurückgerufen wurde, machte GE sıch
dusSs einem inneren rIe nach Waldenburg auf, dort ın der Gemeıunde
des erkrankten Pfarrer Annonı als Vıkar tätıg Z se1n. In den verschiedenen
Dörfern hıelt völlıg konfus Versammlungen und Lektionen, vornehmlıch
über exte d Uus der Offenbarung, und benahm sıch auch SONS recht merk-
würdıg.

Neısser schickte daraufhın den ehrwürdıgen aVl Schneider!® In dıe
chweız und empfahl ıhn Annon1: >Überbringer ist ein alter mährischer

Instruction für den Candıdaten Müller, der VO  —_ Herrnhaag in seine Vaterstadt
Basel gesende: wurde 1 /41 Hht Nr 29

Caton (Catharına) Hugo esuchte mıt iıhren rel Schwestern 1740 dıie emeıne
Herrnhaag, wurde dort 16.9 Zl Abendmahl aANSCHOMMEN, 1 /41 esuchte sıe
wıeder Herrnhaag und ZOS 1 /44 Sanz dorthın 1746 wurde s1e nach Genf berufen,
ZOS 1/52 Zu Ausruhen ihres schlechten Gehörs nach Herrnhut, sıe
641778 star' Llauf Hht 2228114 Susanne Hugo wuchs beı ihrer Tante mıt
deren einzıgen Tochter auf, die sıch 1752 mıt Herrn ()ehs verheıiratete Als diese
EA2 star blieb sıie be1 CIchs und kümmerte sıch dıe rel TÖöchter. Als Zin-
zendorf 1 741 nach Basel kam, logierte ihrer großen Freude im Haus VO

chs 1 /46 wurde s1e nach ern berufen, dort ist sı1e gestorben. Llauf
Hht 2212074 Vgl Anm 11,16

47 Er wollte also, daß INan wIeE ın Herrnhaag die Prosternation übte
David Schneider, geb 3 .8.1693 in Zauchtenthal, gestorben ÖFATISS in ers-

dorf, Llauf Gem aC 823
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Bruder, der Bruder Battıer und Burckhardt ach ase begleitet,- und Nun

das erlan auch sehn willBruder, der Bruder Battier und Burckhardt nach Basel begleitet,-und nun  das Oberland auch sehn will ... Daß der Candidat Müller mit so wunderbah-  ren Dingen anfängt umzugehn, betrübt uns. Er behauptet seines Hertzens  Freudigkeit gegen unsre Erkäntniß in puncto seines Zurückkommens. Das  wäre manchem Bruder zu gut zu halten, und mancher hätte es macht. einem  confusen Menschen aber, der die aufsicht so nöthig hat als Bruder Müller  können wirs nicht eingestehn, wenn Er zumahl schon gegen unsre weise und  den Sinn der Gemeine handelt oder wir müssen uns von ihm lossagen, wel-  9  ches ich Ihnen nur zur Nachricht melden wollen. <  Auch Molther versuchte zunächst in Basel mehrfach Einfluß zu nehmen.  Am 11.2.1742 schreibt er. >Bruder [Emanuel] Müller hat in Basel keine  gute Arbeit gemacht und ist auf allerhand singuläre Dinge gefallen. Es war  hohe Zeit, daß er zurückging, ich glaube die Krickeley des pastor Rüchiners  hat Bruder Müller durch mancherley unzeitiges zumuthen erreget. Sein  [Ryhiners] Umgang mit mir war sehr herzlich und brüderlich und ich kan  ihn von Herzen respectiren um der Gnade willen, die der Heiland an dem  Mann gethan hat. Ich möchte wünschen, daß in Basel ein verheuratheter  Bruder und Schwester wäre, die sich der Seelen recht annehmen ...  220  Im Frühjahr 1743 aber mußte Molther berichten: >Mein Geschäft in Ba-  sel ist vor diesmahl zu ende. Der Pfarrer Rüchiner ist fest resolvirt, sich mit  uns vor jezo - weiß nicht ob vor immer - nicht einzulassen in eine genaue  Gemeinschaft. Ich bin 2mahl seit meinem lezten Schreiben an den lieben  Bruder Peistel bey ihm gewesen, das erste mahl war sein Vetter, der Candi-  dat, dabey. Er wolte haben, ich solte ihm sagen, was wir denn wider sie hät-  ten. Ich antwortete, ich hätte keinen catologum von Dingen, die wir gegen  sie hätten; weil sie aber dergleichen viele gegen uns haben, so bäte ich ihn,  die Hauptpunkte vorzubringen, darüber die Zwistigkeit entstanden. Er fing  dan an und beschwerte sich hauptsächlich darüber, daß sich die Gemeine  eine Herrschaft über sie anmaßte. Ihre aussprüche die müßten alle gelten  vor den Willen des Heylands,?! und wir machten so vielerley Sachen, die sie  19 Brief Neissers Herrnhaag 7.3.1742. Annoni-Nachlaß, Briefband F II, 631 UB Ba-  sel:  20 Molther aus Bern, 11.2.1742 UA Hht R 19 C Nr. 4.87.  21 Offenbar wurden in der Wetterau auch Losentscheidungen für Basel gefällt. So  hatte Neisser am 22.11.1741 mitgeteilt, es sei des Heilands Absicht, daß Susan Hugo  in die Konferenz komme. Ryhiner schreibt: >Ich antwortete ihm durch die nächste  Post mit befragen, wie das geschehe, daß man zu Herrnhaag den Heiland für uns  frage und uns seinen Willen von dort herauf zu wissen thue, ich möchte grund von  76Daß der andıda üller mıt wunderbah-
LEn Dıngen anfängt umzugehn, betrübt uNs. Er behauptet seINESs Hertzens
Freudigkeıt Erkäntniß ın puncLo se1ınes Zurückkommens. Das
ware manchem Bruder gul halten, und mancher hätte macht. einem
confusen Menschen aber, der die aufsıcht nöthıg hat als Bruder uller
können WITrS nıcht eingestehn, WCNN Er zumahl schon welse und
den Sınn der Gemeınne handelt oder WIT mussen uns VOoNn ıhm lossagen, wel-

19ches ich nen 190088 ZUTr Nachricht melden wollen
uch Molther versuchte zunächst In ase mehrfach Eıinfluß nehmen.

Am W4 schreıbt Bruder |Emanuel| üller hat in ase keıine
gute Arbeıt gemacht und ist auf allerhand sınguläre Dınge gefallen. Es War

hohe Zeıt, da zurückgıing, ich glaube dıe iıckeley des pastor Rüchiners
hat Bruder üller urc. mancherley unzeıt1ges zumuthen erregel. Seıin
[Ryhıners| Umgang mıt mır War csehr erzZıe und brüderliıch und ich kan
ıhn VOoNn Herzen respectiren der Gnade willen, dıe der Heıland dem
Mannn gethan hat Ich möchte wünschen, daß In ase. eın verheuratheter
Bruder und Schwester ware, dıe sıch der Seelen recht annehmenBruder, der Bruder Battier und Burckhardt nach Basel begleitet,-und nun  das Oberland auch sehn will ... Daß der Candidat Müller mit so wunderbah-  ren Dingen anfängt umzugehn, betrübt uns. Er behauptet seines Hertzens  Freudigkeit gegen unsre Erkäntniß in puncto seines Zurückkommens. Das  wäre manchem Bruder zu gut zu halten, und mancher hätte es macht. einem  confusen Menschen aber, der die aufsicht so nöthig hat als Bruder Müller  können wirs nicht eingestehn, wenn Er zumahl schon gegen unsre weise und  den Sinn der Gemeine handelt oder wir müssen uns von ihm lossagen, wel-  9  ches ich Ihnen nur zur Nachricht melden wollen. <  Auch Molther versuchte zunächst in Basel mehrfach Einfluß zu nehmen.  Am 11.2.1742 schreibt er. >Bruder [Emanuel] Müller hat in Basel keine  gute Arbeit gemacht und ist auf allerhand singuläre Dinge gefallen. Es war  hohe Zeit, daß er zurückging, ich glaube die Krickeley des pastor Rüchiners  hat Bruder Müller durch mancherley unzeitiges zumuthen erreget. Sein  [Ryhiners] Umgang mit mir war sehr herzlich und brüderlich und ich kan  ihn von Herzen respectiren um der Gnade willen, die der Heiland an dem  Mann gethan hat. Ich möchte wünschen, daß in Basel ein verheuratheter  Bruder und Schwester wäre, die sich der Seelen recht annehmen ...  220  Im Frühjahr 1743 aber mußte Molther berichten: >Mein Geschäft in Ba-  sel ist vor diesmahl zu ende. Der Pfarrer Rüchiner ist fest resolvirt, sich mit  uns vor jezo - weiß nicht ob vor immer - nicht einzulassen in eine genaue  Gemeinschaft. Ich bin 2mahl seit meinem lezten Schreiben an den lieben  Bruder Peistel bey ihm gewesen, das erste mahl war sein Vetter, der Candi-  dat, dabey. Er wolte haben, ich solte ihm sagen, was wir denn wider sie hät-  ten. Ich antwortete, ich hätte keinen catologum von Dingen, die wir gegen  sie hätten; weil sie aber dergleichen viele gegen uns haben, so bäte ich ihn,  die Hauptpunkte vorzubringen, darüber die Zwistigkeit entstanden. Er fing  dan an und beschwerte sich hauptsächlich darüber, daß sich die Gemeine  eine Herrschaft über sie anmaßte. Ihre aussprüche die müßten alle gelten  vor den Willen des Heylands,?! und wir machten so vielerley Sachen, die sie  19 Brief Neissers Herrnhaag 7.3.1742. Annoni-Nachlaß, Briefband F II, 631 UB Ba-  sel:  20 Molther aus Bern, 11.2.1742 UA Hht R 19 C Nr. 4.87.  21 Offenbar wurden in der Wetterau auch Losentscheidungen für Basel gefällt. So  hatte Neisser am 22.11.1741 mitgeteilt, es sei des Heilands Absicht, daß Susan Hugo  in die Konferenz komme. Ryhiner schreibt: >Ich antwortete ihm durch die nächste  Post mit befragen, wie das geschehe, daß man zu Herrnhaag den Heiland für uns  frage und uns seinen Willen von dort herauf zu wissen thue, ich möchte grund von  76Im Frühjahr 1/43 aber mußte Molther berichten: > Meın escha ın Ba-
ce] ist VOI 1e6Sma. ende. Der Pfarrer Rüchiner ist fest resolvırt, sıch mıt
uUunNns VOI Jezo we1ß nıcht ob VOI immer nıcht einzulassen in eıne SCHAUC
Gemeıinnschaft. Ich bın 2mahl se1ıt meınem lezten Schreıiben den lhıeben
Bruder Peistel bey ıhm DSECWESCH, das GESTG ahl War seın Vetter: der Candı-
dat, abey Er wolte aben, ich solte ıhm ‘9 Was WITr denn wıder S1e hät-
ten. Ich antwortete, ich hätte keiınen catologum VON Dıngen, dıe WIT
S1e hätten; weiıl s1e aber dergleichen viele uns aben, äate ich ıhn,
dıe Hauptpunkte vorzubringen, darüber dıe Zwistigkeit entstanden. Er fıng
dan und beschwerte sıch hauptsächlıich darüber, daß sıch dıe Gemeine
eiıne Herrschaft über S1E anmaßte. Ihre aussprüche dıe müßten alle gelten
VOI den Wıllen des Heylands,*! und WIT machten vielerley Sachen, dıe S1e

19 Brief Neissers Herrnhaag RA Annoni-Nachlaß, Brielband IL, 631 Ba-
sel

olther d us Bern, 1921727 Hht Nr A
ME enDar wurden ın der Wetterau auch Losentscheidungen für ase gefällt. So

elsser mitgeteilt, se1 des Heılands Absıcht, dalß Susan Hugo
dıe Konferenz komme. Ryhıiner schreibt: >Ich antwortefte ihm durch dıe nächste

Oost muit efragen, w1ie das geschehe, dal INan Herrnhaag den Heiland für uns

rage un! unl seinen Wıllen Von dort herauf wissen thue, ich möchte grund VO  _
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VOT den Wiıllen des eylands nıcht erkennten. Ich antwortele, dıe Gemeıine
suchte mıtnıchten herrschen, da fie]l MIır der Candıdat gleich in dıe Rede,
und S  c Das ist EIC wieder eıne ache, dıe ıhm anstößıg ware, WITFr
nenntfen Gemeınne 1Ur dıe Gemeine, als ob keiıne andre in der Welt
ware als Slıe. gleubten, daß auch eiıne Gemeınne Christı in ase wäre,
DUr WAars keın gesunder sondern kränklıiıcher Leıb, der aber nıcht tod ware
Ich erklärte mich darüber, ich Gemeınne ansähe, nemlıch VOI

eiıne wahre Gemeınune Jesu Christı, dıe auf dem ewigen Felsen Grund des
Blutes der Versöhnung gegründet und erbauet ist

Da mancherle1 Briefe zwıischen ase und Marıenborn bzw.
Herrnhaag hın und her aNSCH, aber der Miıliverständnisse und Verdäch-
tıgungen mehr Ssea weniger geworden. Wohl hatte Polykarp üller

10.1742 noch eiınmal Pfarrer Ryhıner geschrıeben, ıhn für die
weıtere Zusammenarbeıt gewinnen, und dieser hatte ıhm darauf In einem
24 Quartseıuten langen T1e alle seıne (Gravamına VO  3 Herzen geschrıie-
ben,  23 aber dıe Schwierigkeiten mıt den Schwestern Hugo, namentlıch der
Caton, groß, als daß da eın vertrauensvolles Zusammenarbeıten
zustande kommen konnte. Ryhıner klagte VOT em ber >das heimlıche
erben und bereden<, ZUr Gemeınine gehen. Als CI avl Schneider g_
genüber diıesen un ZUr Sprache gebrac hatte, da habe dieser SanzZ en
gesagtl > sıe müßten ınmahl Brüder den Miıssıonen en und InNan hätte
sıch doch auch vorzusehen, daß mMan des Heılands werk keine Hındernuß
mache. <<4 Ryhiner meınte: >Ich mu gestehen, diese runde, ohngekünste
und offenherzige declaratıon hat uns en wohlgefallen, mıt olchen Leuten
könte ich zurecht und etwan auch übereın kommen«<, Wäas ıhm aber
schalien mache, se1 das > heimlıche werben und bereden<. > Es ist einmahl
mır und meınen lhıeben Freunden darum thun, daß das gule bey uns all-
Jer ın Basel und unter UNSCICIN volck befördert werde, WO theurer
Heıland uns selbst seine unaussprechliche na hat erfahren lassen, und
seıther ohnunterbrochen (obschon auf eıne nıcht vielen ın die
leuchtende We1s) unaussprechlıche Barmherzigkeıt uns und andern
gethan, und bıs auf den Augenblıick, da ich dises schreıbe, noch thut; SO daß
mirs recht wıderlıch ist und voll unmuths machet, Wann MIır jemand komt

dieser sache aben, habe abervor den Willen des Heylands nicht erkennten. Ich antwortete, die Gemeine  suchte mitnichten zu herrschen, da fiel mir der Candidat gleich in die Rede,  und sagte: Das ist gleich wieder eine Sache, die ihm anstößig wäre, wir  nennten unsre Gemeine nur die Gemeine, als ob keine andre in der Welt  wäre als unsre. Sie gleubten, daß auch eine Gemeine Christi in Basel wäre,  nur wärs kein gesunder sondern kränklicher Leib, der aber nicht tod wäre.  Ich erklärte mich darüber, wovor ich unsre Gemeine ansähe, nemlich vor  eine wahre Gemeine Jesu Christi, die auf dem ewigen Felsen Grund des  Blutes der Versöhnung gegründet und erbauet ist ...<  Da waren so mancherlei Briefe zwischen Basel und Marienborn bzw.  Herrnhaag hin und her gegangen, aber der Mißverständnisse und Verdäch-  tigungen waren mehr statt weniger geworden. Wohl hatte Polykarp Müller  am 5.10.1742 noch einmal an Pfarrer Ryhiner geschrieben, um ihn für die  weitere Zusammenarbeit zu gewinnen, und dieser hatte ihm darauf in einem  24 Quartseiten langen Brief alle seine Gravamina vom Herzen geschrie-  ben,2 aber die Schwierigkeiten mit den Schwestern Hugo, namentlich der  Caton, waren zu groß, als daß da ein vertrauensvolles Zusammenarbeiten  zustande kommen konnte. Ryhiner klagte vor allem über >das heimliche  Werben und bereden<, zur Gemeine zu gehen. Als er David Schneider ge-  genüber diesen Punkt zur Sprache gebracht hatte, da habe dieser ganz offen  gesagt: >sie müßten einmahl Brüder zu den Missionen haben und man hätte  sich doch auch vorzusehen, daß man des Heilands werk keine Hindernuß  mache.<?4 Ryhiner meinte: >Ich muß gestehen, diese runde, ohngekünstelt  und offenherzige declaration hat uns allen wohlgefallen, mit solchen Leuten  könte ich zurecht und etwan auch überein kommen<, was ihm aber zu  schaffen mache, sei das >heimliche werben und bereden<. >Es ist einmahl  mir und meinen lieben Freunden darum zu thun, daß das gute bey uns all-  hier in Basel und unter unserem volck befördert werde, allwo unser theurer  Heiland uns selbst seine unaussprechliche Gnade hat erfahren lassen, und  seither ohnunterbrochen (obschon auf eine nicht so vielen in die augen  leuchtende weis) unaussprechliche Barmherzigkeit an uns und andern  gethan, und bis auf den Augenblick, da ich dises schreibe, noch thut; So daß  mirs recht widerlich ist und voll unmuths machet, wann mir jemand komt  dieser sache haben, habe aber ... keine Antwort über diese Frage bekommen.< Brief  an Polykarp Müller vom 28.11.1742 s.0. Anm. 8.  22 Molther an die Gemeine, Basel, 14.4.1743 UA Hht R 19 C Nr. 4.3.  23 Brief Ryhiners an Polykarp Müller, 28.11.1742 UA Uht R 19 C Nr. 4.,87.  24 Ebd.  7keıine ntwort über diese Frage bekommen.< Brief
Polykarp Müller VO 101 A Anm
olther die Gemeine, asel, 441 7/43 HKht Nr
Brief Ryhiners Polykarp Müller, 111742 Uht Nr 487
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und sagl, WO VORhn hıer wegziehen, dıe Blutskraft erfahren und
den Heıland kennen lernen, das ist, WO. VON 1er WCE eınen
dern Ort zıehen, damıt erfahre, daß G1 mühselıg und beladen ist,
Jesu kommen und VON Ihm erquicket werden.<

Besonderes Aufsehen hatte im Sommer 1/42 das Verschwinden VON Pe-
ter Raillard gemacht. Er hatte schon 1 /4() in Herrnhaag dıe Geschwister be-
sucht, War aber zunächst wıieder heimgekehrt und stand unmiıttelbar VOI der
Entscheidung, ıIn den Basler Kirchendienst einzutreten.  26 Nun WarTr ohne
Abschied VON seiınen Eltern aufgebrochen, ganzZ ın der Gemeınne ble1-
ben Sein Vater War Ratsherr und eıne angesehene Person In der a
machte dies ein1ges uIisehen. In einem Protestschreiben wandte sıch der
Vater damals dıie Gemeine.  27 Am 25 September 1/472 schrıeb dann auch
Hıeronymus Annonı einen ausführlichen TI1eE den Bischof Olykarp
uüller Er knüpfte seiınen Besuch in Zıttau 1m Jahr 1/36 und schrıeb
dann: > Jetz aber veranlasset miıich der Junge Herr Raıillard, dıe er CI-

greifen Ich habe nıcht nöthıg, diesen Jungen Timotheum weıter be-
schreıbenund sagt, er wolle von hier wegziehen, um die Blutskraft zu erfahren und  den Heiland kennen zu lernen, das ist, er wolle von hier weg an einen an-  dern Ort ziehen, damit er erfahre, daß er mühselig und beladen ist, um zu  25  Jesu zu kommen und von Ihm erquicket zu werden.<  Besonderes Aufsehen hatte im Sommer 1742 das Verschwinden von Pe-  ter Raillard gemacht. Er hatte schon 1740 in Herrnhaag die Geschwister be-  sucht, war aber zunächst wieder heimgekehrt und stand unmittelbar vor der  Entscheidung, in den Basler Kirchendienst einzutreten.® Nun war er ohne  Abschied von seinen Eltern aufgebrochen, um ganz in der Gemeine zu blei-  ben. Sein Vater war Ratsherr und eine angesehene Person in der Stadt, so  machte dies einiges Aufsehen. In einem Protestschreiben wandte sich der  Vater damals an die Gemeine.?” Am 25. September 1742 schrieb dann auch  Hieronymus Annoni einen ausführlichen Brief an den Bischof Polykarp  Müller. Er knüpfte an seinen Besuch in Zittau im Jahr 1736 an und schrieb  dann: >Jetz aber veranlasset mich der junge Herr Raillard, die Feder zu er-  greifen ... Ich habe nicht nöthig, diesen jungen Timotheum weiter zu be-  schreiben ... Nur glaube ich, alles zusammen genohmen, werde E[uer] L[ieb-  den] sattsam überzeugen, dass der junge Herr Raillard hätte zu Hause blei-  ben sollen, dass er wohl thun werde, wan er bald wieder zurück komme und  dass er wegen seinen begangenen Demarches eine Zurechtweisung von E.L.  and andern ansehnlichen Gliedern der Gemeinde erheische.< Er könne es  nicht gut heißen, wenn Leute, die in der evangelischen Kirche in Segen ste-  hen und stehen können, >durch beigebrachte Gewissens-Scrupel< irre ge-  macht, >durch briefliche und mündliche invitatoria directe oder indirecte  continuirlich weggerufen< werden. >So mag wohl die Gemeinde bey ihnen  particulari einen mehrern Zuwachs bekommen, die beide Protestantische  Partheyen aber und alle Glieder derselben leiden da bei noht ... O mein  theurer, Ehrwürdiger Bruder! nehmen sie mir doch meine Freyheit nicht  übel. Ich bin kein Feind ihrer Gemeinde, der Herr weist es ... Ich erkenne  und beseufze das Verderben unserer Kirche und wurde herzlich gerne vieles  niederreissen und aufbauen helffen. Es schiene auch die selige Zeit dazu  herbeizunahen, da wir eine so schöne Anzahl von frommen Studiosis bey-  25 Ebd.  26 Nach einem Brief aus Basel vom 7.1.1742 an Bruder Neisser meinte er, daß er für  die Schweiz bestimmt sei und Caton Hugo zu seiner Gehilfin. UA Hht R 19 C Nr.  4.6a.  27 Protestschreiben von Joh. Raillard, Ratsherr, vom 31.8.1742 UA Hht R 19 C Nr.  6a.165.  78Nur glaube ich, alles genohmen, werde Eluer| Ll1eb-
den]| attsam überzeugen, dass der Junge Herr Raillard hätte Hause ble1-
ben sollen, dass ohl thun werde, Wan bald wıeder zurück komme und
dass seınen begangenen Demarches eiıne Zurechtweisung VON

and andern ansehnlıchen Ghiedern der Gemeıinde erheische.< Er könne
nıcht gul heißen, WCNN Leute, die In der evangelıschen Kırche in egen S{TE-
hen und stehen können, >durch beigebrachte Gewissens-Scrupel< ırre DC-
macht, >durch briefliche und mündlıche invıtatorı1a directe oder indırecte
continuirlich weggerufen < werden. >S0 mMay ohl dıe Gemeinde bey ıhnen
particuları einen mehrern Zuwachs bekommen, dıe beıde Protestantische
Partheyen aber und alle Glieder derselben leıden da beı ohtund sagt, er wolle von hier wegziehen, um die Blutskraft zu erfahren und  den Heiland kennen zu lernen, das ist, er wolle von hier weg an einen an-  dern Ort ziehen, damit er erfahre, daß er mühselig und beladen ist, um zu  25  Jesu zu kommen und von Ihm erquicket zu werden.<  Besonderes Aufsehen hatte im Sommer 1742 das Verschwinden von Pe-  ter Raillard gemacht. Er hatte schon 1740 in Herrnhaag die Geschwister be-  sucht, war aber zunächst wieder heimgekehrt und stand unmittelbar vor der  Entscheidung, in den Basler Kirchendienst einzutreten.® Nun war er ohne  Abschied von seinen Eltern aufgebrochen, um ganz in der Gemeine zu blei-  ben. Sein Vater war Ratsherr und eine angesehene Person in der Stadt, so  machte dies einiges Aufsehen. In einem Protestschreiben wandte sich der  Vater damals an die Gemeine.?” Am 25. September 1742 schrieb dann auch  Hieronymus Annoni einen ausführlichen Brief an den Bischof Polykarp  Müller. Er knüpfte an seinen Besuch in Zittau im Jahr 1736 an und schrieb  dann: >Jetz aber veranlasset mich der junge Herr Raillard, die Feder zu er-  greifen ... Ich habe nicht nöthig, diesen jungen Timotheum weiter zu be-  schreiben ... Nur glaube ich, alles zusammen genohmen, werde E[uer] L[ieb-  den] sattsam überzeugen, dass der junge Herr Raillard hätte zu Hause blei-  ben sollen, dass er wohl thun werde, wan er bald wieder zurück komme und  dass er wegen seinen begangenen Demarches eine Zurechtweisung von E.L.  and andern ansehnlichen Gliedern der Gemeinde erheische.< Er könne es  nicht gut heißen, wenn Leute, die in der evangelischen Kirche in Segen ste-  hen und stehen können, >durch beigebrachte Gewissens-Scrupel< irre ge-  macht, >durch briefliche und mündliche invitatoria directe oder indirecte  continuirlich weggerufen< werden. >So mag wohl die Gemeinde bey ihnen  particulari einen mehrern Zuwachs bekommen, die beide Protestantische  Partheyen aber und alle Glieder derselben leiden da bei noht ... O mein  theurer, Ehrwürdiger Bruder! nehmen sie mir doch meine Freyheit nicht  übel. Ich bin kein Feind ihrer Gemeinde, der Herr weist es ... Ich erkenne  und beseufze das Verderben unserer Kirche und wurde herzlich gerne vieles  niederreissen und aufbauen helffen. Es schiene auch die selige Zeit dazu  herbeizunahen, da wir eine so schöne Anzahl von frommen Studiosis bey-  25 Ebd.  26 Nach einem Brief aus Basel vom 7.1.1742 an Bruder Neisser meinte er, daß er für  die Schweiz bestimmt sei und Caton Hugo zu seiner Gehilfin. UA Hht R 19 C Nr.  4.6a.  27 Protestschreiben von Joh. Raillard, Ratsherr, vom 31.8.1742 UA Hht R 19 C Nr.  6a.165.  78meın
theurer, Ehrwürdiger Bruder! nehmen SI mır doch meıne Freyheıt nıcht
übel Ich bın keıin eın ıhrer Gemeiınde, der Herr weiıst CSund sagt, er wolle von hier wegziehen, um die Blutskraft zu erfahren und  den Heiland kennen zu lernen, das ist, er wolle von hier weg an einen an-  dern Ort ziehen, damit er erfahre, daß er mühselig und beladen ist, um zu  25  Jesu zu kommen und von Ihm erquicket zu werden.<  Besonderes Aufsehen hatte im Sommer 1742 das Verschwinden von Pe-  ter Raillard gemacht. Er hatte schon 1740 in Herrnhaag die Geschwister be-  sucht, war aber zunächst wieder heimgekehrt und stand unmittelbar vor der  Entscheidung, in den Basler Kirchendienst einzutreten.® Nun war er ohne  Abschied von seinen Eltern aufgebrochen, um ganz in der Gemeine zu blei-  ben. Sein Vater war Ratsherr und eine angesehene Person in der Stadt, so  machte dies einiges Aufsehen. In einem Protestschreiben wandte sich der  Vater damals an die Gemeine.?” Am 25. September 1742 schrieb dann auch  Hieronymus Annoni einen ausführlichen Brief an den Bischof Polykarp  Müller. Er knüpfte an seinen Besuch in Zittau im Jahr 1736 an und schrieb  dann: >Jetz aber veranlasset mich der junge Herr Raillard, die Feder zu er-  greifen ... Ich habe nicht nöthig, diesen jungen Timotheum weiter zu be-  schreiben ... Nur glaube ich, alles zusammen genohmen, werde E[uer] L[ieb-  den] sattsam überzeugen, dass der junge Herr Raillard hätte zu Hause blei-  ben sollen, dass er wohl thun werde, wan er bald wieder zurück komme und  dass er wegen seinen begangenen Demarches eine Zurechtweisung von E.L.  and andern ansehnlichen Gliedern der Gemeinde erheische.< Er könne es  nicht gut heißen, wenn Leute, die in der evangelischen Kirche in Segen ste-  hen und stehen können, >durch beigebrachte Gewissens-Scrupel< irre ge-  macht, >durch briefliche und mündliche invitatoria directe oder indirecte  continuirlich weggerufen< werden. >So mag wohl die Gemeinde bey ihnen  particulari einen mehrern Zuwachs bekommen, die beide Protestantische  Partheyen aber und alle Glieder derselben leiden da bei noht ... O mein  theurer, Ehrwürdiger Bruder! nehmen sie mir doch meine Freyheit nicht  übel. Ich bin kein Feind ihrer Gemeinde, der Herr weist es ... Ich erkenne  und beseufze das Verderben unserer Kirche und wurde herzlich gerne vieles  niederreissen und aufbauen helffen. Es schiene auch die selige Zeit dazu  herbeizunahen, da wir eine so schöne Anzahl von frommen Studiosis bey-  25 Ebd.  26 Nach einem Brief aus Basel vom 7.1.1742 an Bruder Neisser meinte er, daß er für  die Schweiz bestimmt sei und Caton Hugo zu seiner Gehilfin. UA Hht R 19 C Nr.  4.6a.  27 Protestschreiben von Joh. Raillard, Ratsherr, vom 31.8.1742 UA Hht R 19 C Nr.  6a.165.  78Ich erkenne
und beseufze das Verderben UNsSCICI Kırche und wurde herzlich vieles
nıederreissen und aufbauen helffen Es schiene auch dıe selıge Zeıt dazu
herbeizunahen, da WITr eiıne schöne Anzahl VON TOomMMen Studiosıs bey-
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SAIMIMNCN hatten. Da aber diese meıstens WCR und der Gemeıine SCZOBCNH,
kan einem redlichen Patrıoten nıcht anderst als wehe thun Dan Wan

redliche er wegzıiehen, wiırd OIC und Kırch denen fleischlıchen
OSS gestellt. WIE 1eDIILC und herrlich wurde gehn, Wan die erweckten
Seelen allenthalben ohne partheyısche Zertheiulung über neben Sachen NUur
dıe Hauptsache bezwecken: Jesum nach Cor 1,30 denen Leuten bekandt
machen, mıthın Ecclesiolas In Ecclesia aun Und ist auch eine
eıtlang ın ase Ach leıder, dass nıcht mehr ge ber der
eiın hat das dıyıde eingeführt, und ist förchten, GE krieget auch das
impera CS ist doch wahr, dass Herr Pfarrer und Herr Cand Ryhıner ja
auch Herr Fattet G nach ıhrer Einsıcht edlich mıt dem lhıeben Heıland und
mıt der mährıschen Gemeıiunde gemeınet aben, ja noch meınen. Es ist aber
auch wahr, dass INan UrcC. allerhand Ränckesammen hatten. Da aber diese meistens weg und zu der Gemeine gezogen,  so kan es einem redlichen Patrioten nicht anderst als wehe thun. Dan wan  redliche Kinder wegziehen, so wird Volck und Kirch denen fleischlichen  bloss gestellt. O wie lieblich und herrlich wurde es gehn, wan die erweckten  Seelen allenthalben ohne partheyische Zertheilung über neben Sachen nur  die Hauptsache bezwecken: Jesum nach 1. Cor. 1,30 denen Leuten bekandt  machen, mithin Ecclesiolas in Ecclesia baun ... Und so ist es auch eine  Zeitlang in Basel gegangen. Ach leider, dass es nicht mehr so geht! Aber der  Feind hat das divide eingeführt, und so ist zu förchten, er krieget auch das  impera ... es ist doch wahr, dass Herr Pfarrer und Herr Cand. Ryhiner ja  auch Herr Fattet es nach ihrer Einsicht redlich mit dem lieben Heiland und  mit der mährischen Gemeinde gemeinet haben, ja noch meinen. Es ist aber  auch wahr, dass man durch allerhand Räncke ... heimliche Anstalten und  dergl. sie schüchtern gemachet ... Könte man nun dergleichen Vergehungen  erkennen, meiden, abbitten und klar zeigen, dass man nichts als Jesum und  sein Reich suche, so bin ich Bürge, sie werden alsobald wieder ihre Schüch-  ternheit ablegen und zu der ehmaligen brüderlichen Herzlichkeit schreiten  <  Wir kennen Polykarp Müllers Antwort nicht, jedenfalls war sie für Anno-  ni wenig befriedigend. Denn in einem späteren Brief an einen unbekannten  Empfänger schreibt er: >... Was soll ich sagen? Der liebe Bischoff redt sei-  nem Häuflein das Wort und will das peccavi immer beym Gegentheil su-  chen, wird auch auf den weitläufigen und soliden deutschen brief kaum an-  derst antworten, als mit zum besten deuten etc. Mithin wird wohl kein Zu-  sammenfluß der Hertzen geschehen. Der Heiland walts in Gnaden! Wären  die lieben Kind mit ihrer Gnade zu Herrnhut und [Herrn]haag und  [Herrn]dyk zufrieden und vergnügten sich, eine Statt auf dem Berge zu seyn  und ihre Erfahrung und Segen in die etablirten Religionen brüderlich zu  communiciren etc, so ging es wohl und hätte man Freude über Ihnen und  ein öfters Exempel und Stachel zur Nachfolge. Da sie aber weiters gehn und  ihre Sachen (sie gestehens gleich oder gestehens nicht) gleichsam par force  oder par Stratagema?? andern aufdringen wollen etc, so bleibt ihre arbeit  Markianisch, öfters anstößig und möchte nicht unrecht Nicolaitisch (Men-  3  schen-Zwingerich) genannt werden ...<  28 Schreiben von Annoni an P. Müller, abgedruckt in ZBG V (1911), 87ff.  29 List.  30 Briefkonzept Annonis Waldenburg, 27.12.1742 Annoni-Nachlaß F I, 36 UB  Basel.  79heimlıche Anstalten und
erg s1e schüchtern gemachetsammen hatten. Da aber diese meistens weg und zu der Gemeine gezogen,  so kan es einem redlichen Patrioten nicht anderst als wehe thun. Dan wan  redliche Kinder wegziehen, so wird Volck und Kirch denen fleischlichen  bloss gestellt. O wie lieblich und herrlich wurde es gehn, wan die erweckten  Seelen allenthalben ohne partheyische Zertheilung über neben Sachen nur  die Hauptsache bezwecken: Jesum nach 1. Cor. 1,30 denen Leuten bekandt  machen, mithin Ecclesiolas in Ecclesia baun ... Und so ist es auch eine  Zeitlang in Basel gegangen. Ach leider, dass es nicht mehr so geht! Aber der  Feind hat das divide eingeführt, und so ist zu förchten, er krieget auch das  impera ... es ist doch wahr, dass Herr Pfarrer und Herr Cand. Ryhiner ja  auch Herr Fattet es nach ihrer Einsicht redlich mit dem lieben Heiland und  mit der mährischen Gemeinde gemeinet haben, ja noch meinen. Es ist aber  auch wahr, dass man durch allerhand Räncke ... heimliche Anstalten und  dergl. sie schüchtern gemachet ... Könte man nun dergleichen Vergehungen  erkennen, meiden, abbitten und klar zeigen, dass man nichts als Jesum und  sein Reich suche, so bin ich Bürge, sie werden alsobald wieder ihre Schüch-  ternheit ablegen und zu der ehmaligen brüderlichen Herzlichkeit schreiten  <  Wir kennen Polykarp Müllers Antwort nicht, jedenfalls war sie für Anno-  ni wenig befriedigend. Denn in einem späteren Brief an einen unbekannten  Empfänger schreibt er: >... Was soll ich sagen? Der liebe Bischoff redt sei-  nem Häuflein das Wort und will das peccavi immer beym Gegentheil su-  chen, wird auch auf den weitläufigen und soliden deutschen brief kaum an-  derst antworten, als mit zum besten deuten etc. Mithin wird wohl kein Zu-  sammenfluß der Hertzen geschehen. Der Heiland walts in Gnaden! Wären  die lieben Kind mit ihrer Gnade zu Herrnhut und [Herrn]haag und  [Herrn]dyk zufrieden und vergnügten sich, eine Statt auf dem Berge zu seyn  und ihre Erfahrung und Segen in die etablirten Religionen brüderlich zu  communiciren etc, so ging es wohl und hätte man Freude über Ihnen und  ein öfters Exempel und Stachel zur Nachfolge. Da sie aber weiters gehn und  ihre Sachen (sie gestehens gleich oder gestehens nicht) gleichsam par force  oder par Stratagema?? andern aufdringen wollen etc, so bleibt ihre arbeit  Markianisch, öfters anstößig und möchte nicht unrecht Nicolaitisch (Men-  3  schen-Zwingerich) genannt werden ...<  28 Schreiben von Annoni an P. Müller, abgedruckt in ZBG V (1911), 87ff.  29 List.  30 Briefkonzept Annonis Waldenburg, 27.12.1742 Annoni-Nachlaß F I, 36 UB  Basel.  79Könte INan NUun dergleichen Vergehungen
erkennen, meıden, abbıtten und klar zeigen, dass INan nıchts als Jesum und
se1n EI1IC. suche, bın ich ürge, S1E. werden alsoDa. wıeder iıhre Schüch-
ternheıt ablegen und der ehmalıgen brüderlichen Herzlichkeit schreiten

Wır kennen Polykarp Mülhllers Antwort nıcht, jedenfalls WarTl S1e für Anno-
nı weniıg befriedigend. Denn ın einem späteren Briıef eiınen unbekannten
Empfänger schreıbt CI S Was soll ich sagen? Der 16 Bıschoff redt sSEe1-
NC Häuflein das Wort und ll das DECCAVI immer beym Gegentheil
chen, wırd auch auf den weıtläufigen und solıden deutschen brief kaum
derst antworten, als mıt ZU besten deuten GE ıthın wırd ohl keın Zu-
sammentfluß der Hertzen geschehen. Der Heıland walts ın (jnaden! Wären
dıe lıeben Kınd mıt ihrer na Herrnhut und [Herrn]haag und
[Herrn]dyk zufrieden und vergnugten sıch, eıne Statt auf dem erge SCYN
und iıhre Erfahrung und egen ın dıe etablırten Relıgionen brüderlıiıch
cCcommunıcıren eiC, ging CS ohl und hätte INan Freude über nen und
e1in öfters Exempel und Stachel ZUur Nachfolge. Da S1€. aber weıters gehn und
ihre Sachen (sıe gestehens gleich oder gestehens nıcht) gleichsam Dar force
oder pPar Stratagema“  97 andern aufdringen wollen eLC, bleıibt hre arbeıt
Markıanisch, öfters anstößıg und möchte nıcht unrecht Nıcolaitisch (Men-
schen-Zwingerich) genannt werden

Schreiben VO Annon1 Müller, abgedruckt in / BG (I91D) &I,
29 1st
3() Briefkonzept NNnOoNnIS Waldenburg, Annonı-Nachlaß IY 36
Basel
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An Polykarp üller schrıeb och einmal 20.2.1 743 als Antwort auf
dessen T16 VO Oktober Zn Und ob ich gleich wıder einıge punctle EIW.:

einzuwenden hatte, abstrahıre dermalen doch davon, theıls we1l meıne
Kräfte nıcht zugeben, weıtläufig SCYNH, theıls weıl dıe sachen sıch schrift-
ıch kaum richtig machen lassen und theıls weiıl die ß dıe brüderliche 16
dennoch nıcht hindern soll, als iıch in Nebensachen längst condescendıren
gelernt und miıthın gedichtet habe biß daß dıe Sprache gleich geworden,/
csch iıch den Grund der Herzen an./ Wer Jesum 1er beweıisen kan,/ den
zehl ich SCINH ZU Bruder orden./ Dıe Ungleichheıit der Canaans-Sprach/
äßt E{IW:; bald VON selbsten achAn Polykarp Müller schrieb er noch einmal am 20.2.1743 als Antwort auf  dessen Brief vom Oktober: >... Und ob ich gleich wider einige puncte etwas  einzuwenden hatte, so abstrahire dermalen doch davon, theils weil es meine  Kräfte nicht zugeben, weitläufig zu seyn, theils weil die sachen sich schrift-  lich kaum richtig machen lassen und theils weil dieß die brüderliche Liebe  dennoch nicht hindern soll, als ich in Nebensachen längst condescendiren  gelernt und mithin gedichtet habe: biß daß die Sprache gleich geworden,/  seh ich den Grund der Herzen an./ Wer Jesum hier beweisen kan,/ den  zehl ich gern zum Bruder orden./ Die Ungleichheit der Canaans-Sprach/  Jäßt etwan bald von selbsten nach ...  231  So blieb auch in den folgenden Jahren die Trennung in Basel bestehen.  Pfarrer Ryhiner zog sich von der Sozietät, die mit der Gemeine in der Wet-  terau Verbindung hielt, zurück, wenn er auch nicht ihr Feind wurde. Man  mag seine Enttäuschung verstehen, hatte er doch - in Zinzendorfs Intention  - eine in die Basler Kirche weiterwirkende Erweckung erhofft, während die  Sozietät in diesen Jahren stärker sich auf ihr Eigenleben zurückzog, sich  auch im Lebensstil mehr der Ortsgemeine anglich.® Manchem schwebte  wohl vor, es möchte in Basel auch eine Gemeine entstehen wie in der  Wetterau. Zu ihnen gehörte namentlich Peter Raillard, aber auch schon  Biefer. Es fehlte in diesen Jahren die Weitsicht Zinzendorfs, der in Amerika  weilte. Polykarp Müller war auch in diesem Fall allzu sehr von der Sorge um  die mährische Kirche bewegt. Er meinte die Widerstände in der Schweiz  überwinden zu können, indem er sich in einem Schreiben vom 9.9.1742 an  die vier evangelischen Kantone Basel, Zürich, Bern und Schaffhausen  wandte, in dem er die Obrigkeit bat >... daß man unsere Glieder der Mähri-  schen Kirche, die etwa in dero, Ihnen von Gott anvertrauten Orten leben  oder sich eine Zeit lang aufhalten oder die sich durch Ihren Dienst zu Jesu  Christo bekehren, mit gnädigen Augen und Herzen ansehen und dero Ob-  31 Brief Annonis an Pol. Müller vom 20.2.1743, in dem er sein längeres Stillschwei-  gen zunächst auf seine >fortwährende Unpäßlichkeit < zurückführt. Zum Schluß  schreibt er, der Vater von Peter Raillard sei >mal-content< seine Schrift sei anders  ausgelegt worden als gemeint. >Indessen seye es ferne von mir, Ihn oder jemand  anders gegen die Gemeine oder gegen den jungen Raillard aufzubringen. Es ist dieß  ja meine art niemals gewesen. Ich rahte lieber zum Frieden ...< UA Hht R 19 € Nr.  4.38.  32 Dabei darf man freilich nicht übersehen, daß auch theologische Unterschiede  zwischen pie;istisch-gesetzlichem und herrnhutischem Denken eine Rolle spielte.  8031

So blieb auch in den folgenden Jahren dıe JIrennung in ase bestehen.
Pfarrer Ryhıner Z sıch Voxnl der Sozıetät, dıe mıt der Gemeiine in der Wet-

Verbindung hielt, zurück, WCNN auch nıcht ıhr en wurde. Man

Mag seıne Enttäuschung verstehen, hatte doch in Zinzendorfs Intention
eıne in dıie Basler IC weiterwirkende Erweckung erhofft, während dıe

Sozietät in diesen Jahren stärker sıch auf ıhr Eigenleben zurückzog, sıch
auch im Lebensstil mehr der Ortsgemeine anglich.° Manchem schwebte
ohl VOIL; möchte ın Basel auch eıne Gemeıune entstehen WIE in der
Wetterau 7u ıhnen gehörte namentlıch Peter Raillard, aber auch schon
Biefer. Es fehlte in diesen Jahren die Weitsicht Zinzendorfs, der ıIn Amerıka
weiılte. Polykarp Müller Wäal auch in diesem Fall allzu sehr VON der orge
dıie mährıische C bewegt Er me1ınte dıe Widerstände ın der Schweiz
überwinden können, indem sıch in einem Schreiben VO 9.9.1/742
dıe vier evangelıschen Kantone Basel, Zürich, ern und Schaffhausen
wandte, in dem dıe Obrigkeıt batAn Polykarp Müller schrieb er noch einmal am 20.2.1743 als Antwort auf  dessen Brief vom Oktober: >... Und ob ich gleich wider einige puncte etwas  einzuwenden hatte, so abstrahire dermalen doch davon, theils weil es meine  Kräfte nicht zugeben, weitläufig zu seyn, theils weil die sachen sich schrift-  lich kaum richtig machen lassen und theils weil dieß die brüderliche Liebe  dennoch nicht hindern soll, als ich in Nebensachen längst condescendiren  gelernt und mithin gedichtet habe: biß daß die Sprache gleich geworden,/  seh ich den Grund der Herzen an./ Wer Jesum hier beweisen kan,/ den  zehl ich gern zum Bruder orden./ Die Ungleichheit der Canaans-Sprach/  Jäßt etwan bald von selbsten nach ...  231  So blieb auch in den folgenden Jahren die Trennung in Basel bestehen.  Pfarrer Ryhiner zog sich von der Sozietät, die mit der Gemeine in der Wet-  terau Verbindung hielt, zurück, wenn er auch nicht ihr Feind wurde. Man  mag seine Enttäuschung verstehen, hatte er doch - in Zinzendorfs Intention  - eine in die Basler Kirche weiterwirkende Erweckung erhofft, während die  Sozietät in diesen Jahren stärker sich auf ihr Eigenleben zurückzog, sich  auch im Lebensstil mehr der Ortsgemeine anglich.® Manchem schwebte  wohl vor, es möchte in Basel auch eine Gemeine entstehen wie in der  Wetterau. Zu ihnen gehörte namentlich Peter Raillard, aber auch schon  Biefer. Es fehlte in diesen Jahren die Weitsicht Zinzendorfs, der in Amerika  weilte. Polykarp Müller war auch in diesem Fall allzu sehr von der Sorge um  die mährische Kirche bewegt. Er meinte die Widerstände in der Schweiz  überwinden zu können, indem er sich in einem Schreiben vom 9.9.1742 an  die vier evangelischen Kantone Basel, Zürich, Bern und Schaffhausen  wandte, in dem er die Obrigkeit bat >... daß man unsere Glieder der Mähri-  schen Kirche, die etwa in dero, Ihnen von Gott anvertrauten Orten leben  oder sich eine Zeit lang aufhalten oder die sich durch Ihren Dienst zu Jesu  Christo bekehren, mit gnädigen Augen und Herzen ansehen und dero Ob-  31 Brief Annonis an Pol. Müller vom 20.2.1743, in dem er sein längeres Stillschwei-  gen zunächst auf seine >fortwährende Unpäßlichkeit < zurückführt. Zum Schluß  schreibt er, der Vater von Peter Raillard sei >mal-content< seine Schrift sei anders  ausgelegt worden als gemeint. >Indessen seye es ferne von mir, Ihn oder jemand  anders gegen die Gemeine oder gegen den jungen Raillard aufzubringen. Es ist dieß  ja meine art niemals gewesen. Ich rahte lieber zum Frieden ...< UA Hht R 19 € Nr.  4.38.  32 Dabei darf man freilich nicht übersehen, daß auch theologische Unterschiede  zwischen pie;istisch-gesetzlichem und herrnhutischem Denken eine Rolle spielte.  80daß INan uUunsSCIEC Glieder der Mährı-
schen Kirche, die etwa in dero, nen VON (Jott anvertrauten Orten en
oder sıch eiıne Zeıt lang aufhalten oder dıe sıch uUrc. ren Dienst Jesu
Christo ekehren, mıt gnädıgen ugen und Herzen ansehen und dero Ob-

31 RBrief nnonis Pol Müller VO 0.2.17/43, ın dem se1ın ängeres Stillschwei-
CN zunächst auf seiıne >fortwährende Unpäßlichkeit < zurückführt. Zum Schluß
schreıbt e 9 der ater VO  — eter Raillard se1 mal-content < seine Schrift se1 anders

ausgelegt worden als gemeınt. > Indessen SCYC ferne VO  —_ mıIr, Ihn oder jemand
anders dıe emeıne oder den jungen Raıillard aufzubringen. Es 1St dieß

Ja meıne art nıemals DCWESCNH. Ich ra heber ZU Frieden Hht Nr.
438

Dabe1l darf man freıilıch nıcht übersehen, daß auch theologische Unterschiede
zwıischen piefistisch-gesetzlichem un: herrnhutischem Denken ıne spielte.

S()



rigkeitlichen CANUuLzZes würdiıgen möge Eın olches Schreiben konnte
be1ı den kantonalen eNorden ohl mehr Verwirrung als Klarheıt schaffen,
da sıch be1 den Sozijetäten doch Gemeıinnschaften innerhalb der refor-
mierten TC andelte Man vesteht hıer NUur Zu gut Zinzendorfs rük-
ken VOon den Entscheidungen der Generalkonferenz, als 1im rühjahr 1/43
VOoNxn Amerıka heimkehrte.  M4

Zur Festigung der kleinen Sozıietät irug SaNz wesentlich der Besuch VOoOnNn
Carl Heınrich von Peıistel 1im Frühjahr 1745 be1 Damals kam mıt seiıner
Tau Elisabeth geb Hofer dıe AdUus dem benachbarten Mülhausen 1mM El-
salß tammte In der > Kurtze Nachricht < 6I >Anno 1745 hıenge der
lıebe Heyland einen Gnadenperiodum bey dem Besuch UNSCIS lhıeben
Bruder Peıistels 1er Dıe Zerstreuten wurden wıeder gesammlet, dıe VCI-
irrten zurechtgewıesen, dıe wankenden aufs NEUC angefaßt und dıe muthlo-
SCH gestärcket und aufgemuntert. Bruder Peıste]l machte verschiedene FEın-
richtungen unter den Geschwistern, deren Folgen mıt na und bleiben-
dem deegen begleıtet Kurtz dieser Besuch Wal eiıne wahre (Gnaden-
heimsuchung für Basel, und VOon da WAalIc auch der Zusammenhang der
Geschwister mıt der Gemeınne dauerhaffter.<  36 Peistel selbst berichtete: >In
ase regt sıch eıne SalNZ CC nade, dıe Seelen werden wıeder nüchtern,
kommen auf ıhr Herz, und sehen, daß S1€. betrogen SCWESCH VO Pfarrer
Ryhıiner und Ersterer ist stille und freut sıch, WIE Sagl, daß Brüder
vVvon der Geme1iine die Seelen auf Grund führen, CI selbst aber ist voller Men:-
schenfurcht, auch bey den redlichen erweckten Seelen SganzZ decreditirt. Fa-
det ist eın grober eın und dıe Wildin?/ 1SL_ seıne Confidentin.<

Schreiben VO  — Polykarp Müller Marıenborn, 9 1 7/47) du$s eben diesem Ver-
irauen nehme ich mIır be1 dieser gelegenheıt dıie Freyheıt 1m Namen Jesu Christı ein-
Lältıg Ew. Gnd bıtten, dalß INan uUuNscCIC Glheder der Mährischen LErigkeitlichen Schutzes würdigen möge ...<33 Ein solches Schreiben konnte  bei den kantonalen Behörden wohl mehr Verwirrung als Klarheit schaffen,  da es sich bei den Sozietäten doch um Gemeinschaften innerhalb der refor-  mierten Kirche handelte. Man vesteht hier nur allzu gut Zinzendorfs Abrük-  ken von den Entscheidungen der Generalkonferenz, als er im Frühjahr 1743  von Amerika heimkehrte.*  Zur Festigung der kleinen Sozietät trug ganz wesentlich der Besuch von  Carl Heinrich von Peistel im Frühjahr 1745 bei. Damals kam er mit seiner  Frau Elisabeth geb. Hofer®, die aus dem benachbarten Mülhausen im El-  saß stammte. In der >Kurtze Nachricht< heißt es: >Anno 1745 fienge der  liebe Heyland einen neuen Gnadenperiodum bey dem Besuch unsers lieben  Bruder Peistels hier an: Die Zerstreuten wurden wieder gesammlet, die ver-  irrten zurechtgewiesen, die wankenden aufs neue angefaßt und die muthlo-  sen gestärcket und aufgemuntert. Bruder Peistel machte verschiedene Ein-  richtungen unter den Geschwistern, deren Folgen mit Gnade und bleiben-  dem Seegen begleitet waren. Kurtz dieser Besuch war eine wahre Gnaden-  heimsuchung für Basel, und von da an ware auch der Zusammenhang der  Geschwister mit der Gemeine dauerhaffter.<*° Peistel selbst berichtete: >In  Basel regt sich eine ganz neue Gnade, die Seelen werden wieder nüchtern,  kommen auf ihr Herz, und sehen, daß sie betrogen gewesen vom Pfarrer  Ryhiner und Fadet. Ersterer ist stille und freut sich, wie er sagt, daß Brüder  von der Gemeine die Seelen auf Grund führen, er selbst aber ist voller Men-  schenfurcht, auch bey den redlichen erweckten Seelen ganz decreditirt. Fa-  det ist ein grober Feind, und die Wildin?’ ist seine Confidentin.<  38  33 Schreiben von Polykarp Müller Marienborn, 9.9.1742 >... aus eben diesem Ver-  trauen nehme ich mir bei dieser gelegenheit die Freyheit im Namen Jesu Christi ein-  fältig Ew. Gnd. zu bitten, daß man unsere Glieder der Mährischen Kirche ... dero  Obrigkeitlichen Schutzes würdigen möge, sintemahl ich vor Gottes Angesicht hier-  durch versichere, daß sie in Evangelischer lauterer Wahrheit, ohne alle irrige fanati-  sche, oder sonst falsche Lehre und Übung, wie man ihnen aus Haß imputiren wollen,  sondern mit Ew. Gnd. in einem Glauben stehen und nichts bezwecken, als daß alle  Welt - bei notorischem Verfall der Christenheit - in diesem allerheiligsten Glauben  als Kinder gottes leben und ihn in heiligem Wandel beweisen möchten ...< UA Hht  R I9C Nr. 3:2a:52a.  M Vgl. Erbe, Herrnhaag UF 23/24 (1988), 64ff.  35 Elisabeth Hofer, Tochter des Peter Hofer, geb. 19.7.1723 in Mülhausen, 3.12.1741  in Herrnhaag getraut mit C.H. von Peistel, 5.10.1801 in Herrnhut gestorben.  36 >Kurtze Nachricht < 1769, Soz. Arch. Basel, 121.1.  37 Judith Wild gehörte am Anfang zur Engen Konferenz.  38 Peistels Reisenotizen UA Hht R 19 C Nr. 2a.54.  81dero
Obrigkeitlichen Schutzes würdigen möÖöge, sintemahl ich VOT ottes Angesicht hier-
durch versichere, daß sS1e 1n Evangelischer auterer Wahrheıt, ohne alle irrıge fanatı-
sche, oder SONS| alsche Tre un Übung, wıe INan ıhnen du$s Hal imputıren wollen,
sondern mıt Hw CGInd In einem (Glauben stehen un: nıchts bezwecken, als daß alle
Welt be1ı notorıischem Vertall der Christenheıit in dıesem allerheiligsten Glauben
als Kınder gottes en un iıh In heilıgem Wandel beweisen möchten HKHht

Nr 3.2a.:52a.
Vgl Erbe, errnhaag 23/24 (1988), 64{1

35 Elisabeth Hofer, Tochter des Peter Hofer, geb 1971 D3 in Mülhausen, S DE
iın Herrnhaag getrautl mıt Von Peıstel, 5.10.1801 in errnhut gestorben.

> Kurtze Nachricht< 1769, S07 Arch asel, 14
Judıth Wıld gehörte Anfang ZuT Engen Oonierenz.
Peistels Reisenotizen Hht Nr. 7a54
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Z7u gleicher Zeıt kam auch Peter Raillard mıiıtl Bruder ıper
Heımat Am Februar trafen dıe beiıden Basel CIM Raillard

schreıbt 11l SC1INCIH Reisediarıium: > Wır YINSCH zuerst Bruder er dem
Apotheker der uns mıiıt vieler Herzlichkeıit empfing Ich INg CC

Mutter dıe miıch sehr freundlıch empfing; und als SIC vernahm daß ich nıcht
beı ıhr bleiben werde sondern SIC 1Ur besuchen WO gab SIC sıch williıg
dreıin Ich ogırte be1l ıhr ıper bey Emanuel Ryhıner dem Kaufmann
Rheinsprung UÜberhaupt WAar I1T Base]l nıcht als WECNN ıch Hause WAaIc

ich fühlte daß ich in  3 der (jemenne Haus SC1 INan konnte noch dıe
UÜberbleibsel ase und den chaden den dıe Seelen dadurch gelıtten
fühlen nıcht anders als WCNN Man kurz vorher abgebrannten
Hause kommt und INan sıecht und riecht noch Was VOIIl dem Brande In Ba-
ce] besuchten WIT fleißig alle Seelen und, WIT hınkamen, hıeß 6S Es 1Sst
hohe Zieit, das WIT gekommen; CS WAaTc bald €es auseiınander und
CIM jegliches wieder 1 das Seine zerstreut worden.

Raıillard besuchte damals auch dıe Professoren Diese luden ıhn
>freundschaftlıchen Colloquium < CIM über das Raillard SCINCIN Dıarıum
ausführlich berichtet Zum Schluß fragten dıie Professoren INan

Raillard denn in der (GGemenne n  1: habe WCLAN doch dort lauter lederge-
borene Darauf meınte SE SC1 bısher be1 der (Gjemeınine SCINCI

selbst wiıllen SCWESCH und nıcht anderen predigen > Bın auch DC-
SIN abey verbleiben ob iıch wol nıcht we1ılß WIC oder miıch etwa der
Heıland unte CiINCH Reliıgionsgenossen brauchen gedenkt WOZU ich
miıch DCIN ergeben 111 Als CT erzählte daß Jetz nder-
anstalt alı 1 sagten ıhm dıe Professoren solle doch ase SIN sol-
che errichten >dıe er ase1lDs auch werth da mMan sıch der-
selben recht annähme; WAaTe recht sehr gul und nöthig<. 6I die Ob-
rigkeıt noch das Mınısteriıum werde dagegen SC1IH Nachdem sıch Bruder
Raillard mıt Peıistel besprochen hatte, IN noch eiınmal ZU Dekan*©

fragen ob die Professoren nıchts SC1INC Kinderanstalt haben
würden worauf dieser ıhm sagte >daß (1 nıcht 1U nıchts dagegen en
wuürde sondern VOoNn Herzen wünsche daß sıch der Kınder besser aNgZCNOM-
INCI und SIC zugle1ic ZUr Gottesfurcht angehalten würden würde viel-
mehr noch dazu helfen< Raıillard fügt C1IiNCIHN Bericht hınzu > Dıe T1g-
keıt Basel 1st sechr tolerant und bıllıg, welches SIC schon vielfältig bewilesen

1arıum VO eter aıllar: Hht Nr 79 111 55a
an WarTr damals Hans Balth Burckhardt Sohn des früheren ntıstes Hierony-

INUu$S Burckhardt Tau gehörte f den Schwestern der Sozietäts-Gemeinschaft
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hat Ich habe auch mıt Rathsgliedern besonders geredet, dıe sehr besche1t-
den VON der Gemeınine sprachen. Sıe ware schon werth, Pflegerın eiıner
Gemeıune SC Dıe Bürger bezeugen einen Respect VOI des eılands
aC. und enthalten sıch ziemlıich des Lästerns. Der gro  € Lästerer ist
nunmehrhat. Ich habe auch mit Rathsgliedern besonders geredet, die sehr beschei-  den von der Gemeine sprachen. Sie wäre es schon werth, Pflegerin einer  Gemeine zu seyn. - Die Bürger bezeugen einen Respect vor des Heilands  Sache und enthalten sich ziemlich des Lästerns. - Der größte Lästerer ist  nunmehr Fadet ... und der Pfarrer Buxtorf, der die Lästerung von der Ge-  meine in das Lexikon“*! hineingebracht hat.<*2 Im Protokoll des Schweizer  Comite aus der gleichen Zeit heißt es: >In Basel siehts recht vergnügt, see-  lig, blutig und sünderhafft aus ... Es stehen würklich in Gesellschaften mehr  als 200 Personen. Dieses Häuflein weiß von keinem Anstoß weder vom Ma-  gistrat noch vom Ministerio.<  43  Doch sah man wohl allzu positiv, denn bald danach wurde im Sommer  1745 die Ratserkenntnis von den 20er Jahren erneuert, wonach der Aufent-  halt fremder Lehrer in Basel verboten war. Man hatte aufgrund des Schrei-  bens von Polykarp Müller ein Gutachten vom geistlichen Ministerium ein-  gefordert und veröffentlichte nun erneut die Ratserkenntnis im August, wo-  nach die Beherbergung fremder Lehrer mit 50 Gulden Strafe bedroht  wurde. Als 1746 Schwester Anna Maria Lange*, die Frau des Johann Con-  rad Lange, der seit 1742 in Rußland in Gefangenschaft saß, für einige Mo-  nate in Basel war, um sich der Schwestern anzunehmen, bekam Joh. Burck-  hardt vom Berichthaus®, bei dem sie wohnte, bald Schwierigkeiten. Schwe-  ster Lange zog darauf in ein verborgeneres Logis. Im Mai 1747 meldete der  Antistes dem Rat auf Anzeige von Pfarrer Buxtorf von St. Theodor, die  >Herrnhutische Mama< habe sich wieder eingefunden und habe großen  Zulauf. Darauf kam es zu erneutem Eingreifen der Polizei und >die Schwe-  41 Jacob Christoph Iselin: Neu-vermehrtes Historisches und geographisches Allge-  meines Lexicon 1726/27. Die Äußerungen finden sich in Supplement zu dem Baseli-  schen Historischen Lexico von Jacob Chr. Beck und Aug. Joh. Buxtorff, Pfarrer bey  St. Elisabeth, zweyter Theil, Basel 1744 mit den Artikeln >Herrnhut< und > Zinzen-  dorf<.  42 Diarium P. Raillard s.o.  43 Schweizer Comite€ bestehend aus Fr. v. Watteville (Praeses), Peistels, Cossarts,  Piper, Dörrbaum, Hüffel. UA Hht R 19 C Nr. 2a.111.57.  4 Anna Maria Lange geb. Kohn, geb. 24.8.1702 in Fürnheim (Ansprach), gest.  7.10.1757 in Stuttgart. Sie kam 1730 in die Gemeine nach Herrnhut, heiratete 1738 in  Berlin den led. Br. Conrad Lange; während dieser auf der Pilgerreise in Rußland  war und dort in Gefangenschaft geriet (1742-1747), war seine Frau zweimal in Basel  für mehrere Monate. Llauf JHD 1758, Beilage X; UA Hht R 22.10.30.  45 Johannes Burckhardt (1694-1753) war Inhaber einer Strumpffabrik; als Heraus-  geber einer Inseratenzeitung, des Basler Avisblattes, war er zugleich Inhaber einer  Adressenzentrale (Mitteilung von Dr. Max Burckhardt, Basel).  83und der Pfarrer orf, der die Lästerung VOon der (Je-
meıne ın das Lexikon#! hineingebracht hat 42 Im Protokall des Schweizer
Comite AUs der gleichen eıt €e1 >In ase sıehts recht vergnugt, SCC-

lıg, blutig und sünderhafft AUshat. Ich habe auch mit Rathsgliedern besonders geredet, die sehr beschei-  den von der Gemeine sprachen. Sie wäre es schon werth, Pflegerin einer  Gemeine zu seyn. - Die Bürger bezeugen einen Respect vor des Heilands  Sache und enthalten sich ziemlich des Lästerns. - Der größte Lästerer ist  nunmehr Fadet ... und der Pfarrer Buxtorf, der die Lästerung von der Ge-  meine in das Lexikon“*! hineingebracht hat.<*2 Im Protokoll des Schweizer  Comite aus der gleichen Zeit heißt es: >In Basel siehts recht vergnügt, see-  lig, blutig und sünderhafft aus ... Es stehen würklich in Gesellschaften mehr  als 200 Personen. Dieses Häuflein weiß von keinem Anstoß weder vom Ma-  gistrat noch vom Ministerio.<  43  Doch sah man wohl allzu positiv, denn bald danach wurde im Sommer  1745 die Ratserkenntnis von den 20er Jahren erneuert, wonach der Aufent-  halt fremder Lehrer in Basel verboten war. Man hatte aufgrund des Schrei-  bens von Polykarp Müller ein Gutachten vom geistlichen Ministerium ein-  gefordert und veröffentlichte nun erneut die Ratserkenntnis im August, wo-  nach die Beherbergung fremder Lehrer mit 50 Gulden Strafe bedroht  wurde. Als 1746 Schwester Anna Maria Lange*, die Frau des Johann Con-  rad Lange, der seit 1742 in Rußland in Gefangenschaft saß, für einige Mo-  nate in Basel war, um sich der Schwestern anzunehmen, bekam Joh. Burck-  hardt vom Berichthaus®, bei dem sie wohnte, bald Schwierigkeiten. Schwe-  ster Lange zog darauf in ein verborgeneres Logis. Im Mai 1747 meldete der  Antistes dem Rat auf Anzeige von Pfarrer Buxtorf von St. Theodor, die  >Herrnhutische Mama< habe sich wieder eingefunden und habe großen  Zulauf. Darauf kam es zu erneutem Eingreifen der Polizei und >die Schwe-  41 Jacob Christoph Iselin: Neu-vermehrtes Historisches und geographisches Allge-  meines Lexicon 1726/27. Die Äußerungen finden sich in Supplement zu dem Baseli-  schen Historischen Lexico von Jacob Chr. Beck und Aug. Joh. Buxtorff, Pfarrer bey  St. Elisabeth, zweyter Theil, Basel 1744 mit den Artikeln >Herrnhut< und > Zinzen-  dorf<.  42 Diarium P. Raillard s.o.  43 Schweizer Comite€ bestehend aus Fr. v. Watteville (Praeses), Peistels, Cossarts,  Piper, Dörrbaum, Hüffel. UA Hht R 19 C Nr. 2a.111.57.  4 Anna Maria Lange geb. Kohn, geb. 24.8.1702 in Fürnheim (Ansprach), gest.  7.10.1757 in Stuttgart. Sie kam 1730 in die Gemeine nach Herrnhut, heiratete 1738 in  Berlin den led. Br. Conrad Lange; während dieser auf der Pilgerreise in Rußland  war und dort in Gefangenschaft geriet (1742-1747), war seine Frau zweimal in Basel  für mehrere Monate. Llauf JHD 1758, Beilage X; UA Hht R 22.10.30.  45 Johannes Burckhardt (1694-1753) war Inhaber einer Strumpffabrik; als Heraus-  geber einer Inseratenzeitung, des Basler Avisblattes, war er zugleich Inhaber einer  Adressenzentrale (Mitteilung von Dr. Max Burckhardt, Basel).  83Es stehen rklıch In Gesellschaften mehr
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cster angın |wurde] Urc. die Stadtknechte aufgesucht, als fremde Leh-
rerin und Land hınaus geführt werden. Sıe retiriıerte sıch aber
och in Zeıten und wurde nıcht gefunden <A

Dıiıe olge aber WAärTl, daß dıe Sıtuation für Besucher AUS der Gemeine
och schwieriger wurde. Als Bruder Wallıs 31 Juli 1/47 nach ase kam,
ummm für eın pPaar Tage be1ı Bruder Nüblıng bleıben, fand einen Brief VON

Bruder CGiller VOT, der ıhn warnte, sSo. sıch keinen Tag dort aufhalten,
denn sähe gefährlıcher dAUS, als INan meıne. >Und das ist wahr, habe
iıch’s geIunden: siıeht in ase AUS, daß eld auf uns geboten ist, WeT

einen angıbt, und WIT können kaum als Passagıere durchreisen, und WCNN

man’s ach der ahrheı beurtheilen soll, ist keine Verfolgung des
Heılands willen, sondern eıne sıch selbst gemachte. Es kommt es her
VOmn der Schwester angın. Dıe Schwestern en sS1e selbst erinnert, S1e
möchte eın bıschen eingezogener seın mıt iıhren Versammlungen und vielen
Liebesmahlen, S1eE at’s ıhnen aber üubelZDıe Schwestern haben
die rde geküßt, S1E Dıies und dergleichen mehr ist VOT UNSCIC

größten Feinde gekommen; S1e en aber selbst Leute unter sıch, dıe es
dem Fadet und Pfr Ryhıiner rzählt aben, WädsSs beı ihnen VOT'  C lle
diese Hiıstorien sınd VOIS Consistoriıum gekommenster Langin [wurde] durch die Stadtknechte aufgesucht, um als fremde Leh-  rerin zu Stadt und Land hinaus geführt zu werden. Sie retirierte sich aber  noch in Zeiten und wurde nicht gefunden<  4A6  Die Folge aber war, daß die Situation für Besucher aus der Gemeine  noch schwieriger wurde. Als Bruder Wallis am 31. Juli 1747 nach Basel kam,  um für ein paar Tage bei Bruder Nübling zu bleiben, fand er einen Brief von  Bruder Giller vor, der ihn warnte, er solle sich keinen Tag dort aufhalten,  denn es sähe gefährlicher aus, als man meine. >Und das ist wahr, so habe  ich’s gefunden: es sieht so in Basel aus, daß Geld auf uns geboten ist, wer  einen angibt, und wir können kaum als Passagiere durchreisen, und wenn  man’s nach der Wahrheit beurtheilen soll, so ist es keine Verfolgung um des  Heilands willen, sondern eine sich selbst gemachte. - Es kommt alles her  von der Schwester Langin. Die Schwestern haben sie selbst erinnert, sie  möchte ein bischen eingezogener sein mit ihren Versammlungen und vielen  Liebesmahlen, sie hat’s ihnen aber übel genommen. Die Schwestern haben  die Erde geküßt, wo sie gesessen. Dies und dergleichen mehr ist vor unsere  größten Feinde gekommen; sie haben aber selbst Leute unter sich, die alles  dem Fadet und Pfr. Ryhiner erzählt haben, was bei ihnen vorgegangen. Alle  diese Historien sind vors Consistorium gekommen ...  240  Nach Dießbach, wo Pfarrer Lutz amtete, hatte die Gemeine auf Wunsch  des Junkers von Wattenwyl im September 1741 Bruder Martin Wäckler*®  mit seiner Frau gesandt. Lutz hatte schon vorher um Bruder Giller und  Bruder Schmutziger gebeten.*” Wäckler sollte >keine Versammlungen hal-  46 Stähelin, Basel, 30.  47 Brief von Br. Wallis an Johannes von Watteville, Schaffhausen, 15.8.1747 UA  Hht R 19 C Nr. 2a.1I1.62.  48 Johann Jacob Wäckler, geb. 11.11.1711 bei Ansbach in Wallhausen, war wie sein  Vater Schuhmacher, kam 1739 nach Marienborn, wurde am 13.8.1741 mit Maria  Koch in Herrnhaag getraut und trat im September d.J. die >Pilgerschaft in die  Schweiz< an. 1742 kehrte er zurück. Er war dann weiter im Diasporadienst tätig und  starb am 18.5.1782 in Herrnhut Llauf Gem. Nachr. 1783 I.II. Nr. 4.  49 >Mein lieber Hertzens Lutz, Pater in Christo, Ich bin unschuldig in der bewusten  mission nach Diesbach. Sie haben Gillern verlangt auf dem Schlosse, der wollte  nicht. Ihr habt Schmuzigern auf unmögliche conditiones verlangt, der konte nicht,  seit dem soll ich noch das erste Wort hören. Wenn ich mich mit boten schicken me-  liren soll, so muß nicht der Junker sondern der Pfarrer davon reden und schreiben.  Macht also dem Junker Oberherrn meine herzliche Empfehlung in Erwartung eines  gef. Schreibens und meldet ihm, daß Er haben solle, was Er und Ihr begehret habt  ehestens. ich bin euer tr.Z. Marienborn, 30.6.1741.< Abschrift eines Briefes von Zin-  zendorf UA Hht R 19 C Nr. 3.25.  84ach zeßbach, Pfarrer utz amtete, hatte dıe Gemeine auf Wunsch
des unkers VON Wattenwyl im September 1/41 Bruder Martın Wäckler®®
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ten, sondern in le1iınen Gesellschaften sprechen, sS1e besuchen«< und Von ein-
zelinen sıch besuchen lassen, WIE CS in Neıissers Instruktion hıeß Wandle
dem Evangelıo0 würdiıglıch und bewahre das Gehemniß des auDens In rel-
NC Gewıssen. deın eıgen Brod, und mache MNeißig Schuhe; denke daran,

Paulus Jahr bey seiner Arbeıt Jag und acC nıcht abgelaßen hat, dıe
Seelen mıt Thränen ermahnen, wırd dıch das amm SCANCHten, sondern in kleinen Gesellschaften sprechen, sie besuchen< und von ein-  zelnen sich besuchen lassen, wie es in Neissers Instruktion hieß. > Wandle  dem Evangelio würdiglich und bewahre das Geheimniß des Glaubens in rei-  nem Gewissen. Iß dein eigen Brod, und mache fleißig Schuhe; denke daran,  daß Paulus 3 Jahr bey seiner Arbeit Tag und Nacht nicht abgelaßen hat, die  Seelen mit Thränen zu ermahnen, so wird dich das Lamm segnen ... Danke  dem Lamm vor dein Schuhmachen. Ich kans nicht. Schreibe keine Klagen  an die Gemeine, es ist zu nichts gut, sags dem Lamm, was dir schwere  Stunden macht ...  50  Offenbar war ihm aber im Haus des Junkers nicht recht wohl, so daß er  noch einmal zurückkehrte in die Gemeine und danach eine Wohnung im  Ort bekam.?! Hier aber kam er mit der Obrigkeit in Schwierigkeit und  wurde im Sommer 1742 vor die Religionskammer zitiert, wo es am 25. Juni  zur Verhandlung kam. Man warf ihm vor, er lehre, ohne studiert zu haben,  das könne man nicht zulassen. Er antwortete, er sei kein Lehrer und lehre  auch niemanden, spreche nur bei Gelegenheit mit Seelen >von der unbe-  schreiblichen Liebe des Heilands gegen uns arme gefallene Menschen<.  Der Helfer°? gab ihm auch ein gutes Zeugnis und bestätigte, er sage den  Leuten nichts anderes als von der Liebe Christi. Die Herren aber meinten,  er rede eine hochdeutsche Sprache und die >Bauern reden hier ganz anders  als er; mithin kann er zwar den Bauern nach seinem Sinn etwas Gutes vor-  sagen, allein wenn sie ihn nicht verstehen, so ist es gar gut möglich, daß sie  dadurch auf einen Irrweg gebracht werden, weil sie ihn nicht fassen mö-  gen<°3, Das Ergebnis war, daß ihm zunächst jede Tätigkeit versagt wurde  und er schließlich des Landes verwiesen wurde.  Samuel Lutz schrieb am 17.8.1742 an Polykarp Müller: >... der hertzliebe  Bruder Wäkler ist hier mit vieler gnade gewesen und denen heilsbegierigen  recht ans Hertz gewachsen, sie werden ihn nit aus ihrem angedenken verlie-  ren und was er vom Heiland gezeüget, wird noch herrlich aufgrünen, dies  glaube ich. Habe seinetwegen einigen Herren von der Religionskammer ge-  schrieben, wie nützlich und nöthig er hier sey ... Die antwort ware: man  habe bestmöglich vor ihn geredt aber ohne succeß. Das vorurtheil, die  50 Instruktion für Bruder Martin Wäckler von der General-Konferenz Herrnhaag  12.9.1741 UA Hht R 19 C Nr. 2a.39.  51 Wernle I, 395.  52 Helfer David von Greyerz (?).  53 Wäcklers Bericht von seiner Verantwortung vor der Relig. Kammer, 25.6.1742  Soz. Arch. Basel 1224, 14 (Abschrift).  85an
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habe bestmöglıch VOI ıhn geredt aber ohne succeß. Das vorurtheıl, dıie

Instruktion für Bruder Martın äckler VO der General-Konferenz Herrnhaag
2.9.1/741 Hht Nr. 7a.39
51 Wernle 1, 395

elfer Davıd VO reyerz (2)
Wäcklers Bericht Von seiner Verantwortung VOT der Relig. Kammer, 2561747

So7 Arch Basel 1224, (  schrift).

&5



Herrnhuter schnappen nach reichtum und S1E. en dıe Tau Oberherrin
sıch allbereıt stark anhängıg gemacht, daß S16 ihrer gulden viel
als versichert SO WO. auch meın mıt cak und pak ın ziehen
eic en habe Bruder und Schwester aklerın müßen entgelten mıt mIr.  9
mıt Junker Oberherrn und der gantzen gemeıne. gewıß sınd S1e beıde ZWCY
exemplarısche brennende und scheinende Kertzen unter uns SCWESCN. Gott
aber kann und wırd dıe Zeıten ändern, 1Ur eın bıßgen gedult

Tatsächlich hat sıch Johann Friedrich Lutz>>, der Neffe VOoN Samue!l Lutz,
nachdem 1/42 Herrnhaag besucht hatte und 1/43 noch eiınmal mıt sSe1-
HC Bruder dort WAärl, im Maı 1/  E ganz nach Herrnhaag begeben.

1/45 kam Peter Raıiıllard 16.3 Pfarrer utz ach Dießbach und be-
richtet In seinem Dıarıum: > Hr WAar EeLIWwAas dıe Gemeınne eingenom-
INCNH, ach einıger Zeıt aber gab GT sıch, redte SanzZ auß einem andern Thon,
bath ordentlıch ab, und ezeugte seine unverrückte Liebe die (Je-
meıne, WAar Wäads fühlen aDEY; der alte euge ist CS doch werth, daß
INan ıhm immer Gelegenheıt giebt, daß uns lıeben kan, kan ZWAaäal viele
Sachen in der Gemeınine nıcht reimen; ich glaube aber der Heyland forderts
nıcht Von Ihm, gehört noch ZUTr alten Oeconomıiue. Er wolte miıch predigen
lassen, und chrıebh hernach nach ern und asel, WIE sehr CS ıhm e1ıd SCY,
daß miıch nıcht länger bey sıch behalten 250

1/47 chrıeb Pfarrer Lutz Johannes Von Watteville und bat darum, daß
ıhm se1n auf einıge Monate zugesandt werden möchte, >das, Was

VO Seelen-Mann und seelıges geschmeckt, hier in Patrıa bey
seinen nahen Verwandten mıtzutheiılen. Zweıfle nıcht, meın werthester alter
Patron, Herr raf und dıe Segensvolle Gemeıine, werden sıch eıne sonderlı-

Dießbach, RR 1T Hht Nr 3726
Johann Friedrich Lutz, geb 51021712 als Sohn VO  S Pfarrer Friedrich Lutz. wuchs

RLT be1i seinem Onkel Samue!l 1n Yverdon auf, wurde Kaufmann, wurde 1 /41 mıt
den Brüdern Dekannt be1ı der Durchreise der Pılgergemeine, besuchte 1742 Z C1I-
sten Mal Herrnhaag, 1743 ZU zweıten Mal mıt seinem Bruder Joh Jacob, dem
dann die Handlung In ern übergab, ] /44 Danz In dıie emeıne zıehen,
9.8.17/744 wurde aufgenommen, esucnhte In Herrnhut dıe emeine und wurde iın
die Liste der Stundenbeter aufgenommen; 1 /46 reiste nach Holland, nach seiner
KRückkehr wurde mıiıt der led Schw. ath Van der Vlıet In Marıenborn DC-

17A7 D1ıaconusordination. 1 /48 machte mıt seıner Frau ıne Besuchsreise
nach ern 1750 hatte 1e] mıt der Auflösung VO  $ Herrnhaag tun 1 /64 wurde

1Ns Unitäts-Vorst. oll gewählt Er star' 791716 in Herrnhut. Llauf Hht
221540

1arıum KRaiıllard Anm
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che Freude machen, miıch in eiıner rechtmäßıigen Begierde e_

freuen. Thun S1e doch um uUuNsSCIS Selıgmachers großen Namens, Reıchs
und hre willen Es ist dıe ArmMe Schweıtz ihnen Ja nıcht unlıeb, daß sS1e der-
selben solten apgCH, Wäas der gute (3ott iın ıhr wachsen laßen, NUur VOI eıne

kurtze Zeıt leiıhen Der 16 Bruder Joseph üller ist uns allen recht
1eb worden, hat dıe Seinen ın Kurtzenberg mıt egen besucht, auch habe
ıhn eınen uspruc und Vorbitte dıe hıebe Jugend thun aßen, welches nıt
ohne Rührung geschehen. Seine unpartheyiısche, ernsthafte Redlichkeıit hat
jedermann gefallen. o  C dıe Freude, dıe meın Neveu und deßen (ie-
mahlın Heıland aben, werde vielen hıer eınen selıgen tiefen Eindruck
machen, insonderheıt WCLN sS1e. und WITr beten, mahnen und CI-

muntftern SO 1e€ utz doch mıt der Gemeıne In Verbindung. Als
etzter besuchte ıhn noch kurz VOI seinem Tod Heınrich Giller >$

Dıe feste Stationierung eines Bruders AUus der Gemeınne gelang zunächst
in keıiıner der Städte Bruder Molther, der 1747 nach Genf gesandt wurde,

dıe kleine Sozietät bedienen, am gleich in der ersten Zeıt den Wı-
derstand der Geıistlichkeıit spüren. Sobald S1E. VON ıhm erfuhr, verbot sS1e
ıhm, beı den führenden Genfer Damen logieren,  59 C zunächst wohn-
TEE, da se1ıne Tau ja noch ın Pennsylvanıen weiılte. Ja, S1E€ 1eß dıe brü-
derisch gesinnten Genftfer schwören, daß S1E keın Abendmahl VOoONn ıhm CIMD-
fangen hätten. Im Sommer 1 /43 endlich konnte Molther seıne Tau nach
enf olen, daß S1e NUun gemeiınsam wıirken konnten. ber schon 1im
August 1/44 erfolgte dıe Ausweısung Ure den Kat der

Montmurail alleın blieb der atz, wohınn sıch die Brüder zurückziehen
konnten und S1C zunächst unangefochten Heıinrich Giller, der St
Galler Kaufmann, hatte das Gut mıt Hılfe des Vermögens seiner Frau, der
gneSs Im Thurn®®, VONn Nıcolas VON Watteviılle 1/49 gekauft. Er Wal auch als
Vorsteher der kleinen Gemeine, dıe sıch dort sammelte, bestimmt worden.
ber CI War nıcht der Mann, dıe Geistliıchen ın Neuenburg gewıinnen
und ıhren Argwohn zerstreuen >r hatte keıne Manieren<  6l  9 urteilte
e1in GT neuenburgischer Beamter. uch ZUr geistliıchen Führung taugle
nıcht recht; jedenfalls WAarTr Molther mıt seıner Verkündigung nıcht zufrieden,

Abschriuft des Briefes ın JH  ° 1747 Beılage (Gemeintag errnhaag 272} 'Tat-
SAacNlıc. wurde dıe Bıtte erfüllt.

Wernle 1L} 390 /
59 Wernle I, 409; Erbe, olther Heft I (1982), 781.

> Dıe fifromme Agnes se1 das pfer einer Spitzbübereı geworden<, meınten dıe
Nnachsten erwandten der gnes Giller-Im Ihurn Wernle L, 404
61 Wernle L, 413
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weıl S1e nıcht > dıe unden des Lamms den Geschwistern schmackhaft <2
mache.

Als Peıistel 1m rühjahr 1745 ach Montmauraıl kam, dort eın
>Häufgen VON etiwa 3() Seelen, eın und groß<®>, on hatte INa aANZC-
fangen bauen für die Gemeıine, dıe dort entstehen sollte UrcC. dıe (Ge-
neralkonzession des preußischen Königs, Friedrich 11., VOoO '9 dıe
ZUr Nıederlassung in en preußischen Landen berechtigte,®* schiıen INaßnl

dazu ermächtıgt. och dagegen setzte sıch dıe Neuenburger Geıistlichkeıit,
die classıs, mıt er Schroftfheit ZUur Wehr Sıe rief den Schutz des Staatsrats

und erklärte, ihre VO Önıg beschworene Kırchenordnung SE 1 in (Ge-
fahr.© SO INan in Montmauraıiıl zwıischen Bangen und Hoffen. Im Proto-
koll des chweızer Comıiıte, das Vorsıtz VOon Bischof VOoN Watteville
stand, he1ißt N och 1745 /46: > Montmuiuraıil glaubt, daß bald das mınıste-
rıum in Berlın VOoN UNSCICI bıßherigen Conduıte den ath und Classe
und diıeser uns wırd informiırt SCYH, sıch dıe gantze aCcC necessarıo0
musse uUuNnserm besten ändern, weıl der Önıg unmöglıch dazu stille
schweıgen könte, angesehen des Procedere uUuNs, as] wıder seın In-
eresse au Wenn also gouver nement sıch uns andert, wırd dıe
classe nachgeben müussen, und Montmauraıl wırd nıcht alleın 1im Frieden ble1ı-
ben, sondern eine Reformıiırte Orts-Gemeiıine werden können, auf dem Fuß
WIE Herrnhuth eine lutherische.<  66 och solche Hoffnungen zerschlugen
sıch. Das Von Berlın besiegelte das Schicksal; dıe kleine char, dıe
dort ausgeharrt hatte, ZO£ nach Herrnhaag, und Montmuiraıl stand ab 1748
zunächst leer. Gillers 1/46 ZUT Synode nach Zeıst SCZOBCHIH, weiılten
danach in Herrnhaag und in Herrnhut; erst 1/48 kamen S1e wieder. Keın
under, daß das (yut herunterkam.

Erbe, olther 11 (1982),
Peıstel In seinem Bericht Hht Nr 7al11.54

Senft, Ceux de Montmiuiraıl, Neuchätel 194 7, SA
65 Wernle 1, 414

Hht Nr 2a.111.57
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Dıe Festigung der Brüdergemeinarbeıt in der Schweiz
und dıie Besuche Tinzendorfs 17/51 und 1757

Das Jahr 17/750) edeute einen beachtlichen Eıinschnitt in der Geschichte der
Brüdergemeıune In mehrfacher Beziehung. Eınmal fıel in diesem Jahr die
Entscheidung über dıe uflösung des Herrnhaag iınfolge des Edıktes der
Büdınger Regierung.* Damıt kam das nde der Wetterauer Periode mıt der
schwärmerıschen Entwicklung.* Be1 aller Anzıehungskralt, dıie dıe Gemeınune
gerade ın dieser Zeıt hatte, wurden doch dadurch viele Freunde veruns!ı-
chert und entfremdet, zumal dıe ahl der Controversschriften gewaltıg
stieg. Infolge der uflösung Von Herrnhaag kehrten auch manche Schweizer
in ihre Heımat zurück. Mıiıt dem Jahr 1750 beginnt das Erscheinen der aPO-
logetischen Schriften Spangenbergs,* dıe nıcht ohne Wırkung blieben und
viele Mißverständnisse beseıtigen konnten. Um die gleiche Zeıt erfolgte dıe
Anerkennung der Brüdergemeıne Urc die Parlamentsakte in London
(12.5.1749) unter dem Namen der >Brüder-Unität<“, der sıch auf den dreı
Synoden des Jahres 1750 durchsetzte. uch in Kur-Sachsen wurde die Brü-
dergemeıne diese eıt Urc. das Versicherungsdekret> anerkannt (ver-
OIfentlıc. 2Z3.11.:1750). Dıies bedeutete eıne wesentliche Stärkung. chliel3-
ıch SCWANN der Begrıff >Diaspora< beı den Brüdern In diıeser Zeıt ganzZ
NCUu Bedeutung und kam erst Jetzt auf den Synoden in allgemeınen (Ge-
brauch ©

Das alles hatte auch für dıe Schweizer Arbeıt Bedeutung. Wenn 6S auch
in den folgenden Jahren noch uUurc mancherle1 Bedrängnisse und CAWIE-
rigkeiten gıng und dıe 101 noch ange nıcht verstummt(te, konnte sS1e sıch
doch in den folgenden Jahren festigen. Obwohl der Aufenthalt ausländıt-

[)as dıkt VO 12./18.2.1750 verlangte für die Huldıgung des rafen (justav
Friedrich VO  > Isenburg-Büdıngen dıe Lossagung VO  — /Zinzendorrf. Vgl Reıchel,
Das nde der rüdergemeıne errnhaag 1750, Heft (1989), Na

Vgl dazu Erbe, Herrnhaag Hefit 23/24 (1988)
Spangenberg, Declaratıon über die Zeıther Uns duSSgCBanSCHIC Be-

schuldigungen, Le1ipzig (Goerlıitz 1751 BHZ 350 derselbe, arlegung richtiger
Antworten 1/51 BHZ 331; erselbe, Schlußschrift... 1752 BHZ 35)

Cranz, Brüder-Historie... 17 483
Versicherungs-Decret, > daß dıe der unveränderten Augspurgischen Confes-

S10N sıch bekennenden Evangelısch Mährischen Brüder-Gemeıinen In Sachsen, wIE in
der Ober-Lausıitz un! der (Girafschaft Barby aufgenommen werden olten < EDd..
4 /Of.

Plıitt, Denkwürdigkeıiten 252

89



scher Lehrer immer noch In den meısten Kantonen verboten WAärT, blieb der
unmiıttelbare Kontakt mıt der Brüdergemeıine UrCcC! besuchende Brüder
und Schwestern erhalten Besonders wichtig die Besuche VON

Friedrich VONnl Watteville, der als Schweizer ungehindert WAarl und viele
Beziehungen hatte uch Carl Heinrich VOIl Peistel/ kam mehrfach ın dıe
Schweiz 1753 und und hat entscheidend ZUr Festigung geholfen.
Mıt Ausdauer und Geduld wıirkte corg Wallis®, der 1747 ZU

Diasporadienst in der ganzZcCh Schweiz berufen wurde. 1 /45 kam dann James
Hutton? AUsSs England ZU ersten Mal in dıe Schweız: als CI 1756 für re
ın dıe Schweizer Arbeıt eıntrat, hat Gr wesentlich ıhrer Ausweıtung
beıtragen können. 16 unwichtig WAärT, daß dıe beiıden letzteren mıt eiıner
Schweizerıin verheiratet und auch Peıistels Tau AaUus Mülhausen 1m
Elsaß stammte, also AQUus unmıttelbarer Nachbarschaft VOoNn Basel

Da dıe Sozijetäten och keıne ständıgen Brüderarbeıter hatten, kam
sehr darauf d  9 daß (Ort tüchtige Mitarbeıter vorhanden In en
werden Miıchel rudhomme und Gignoux  10 als solche un den Brüdern
genannt. Als Mitarbeiterin unter den Schwestern wurde 1746 Caton Hugo*!
aUus Basel berufen, dıe sıch aber gegenüber der adame de la OUur nıcht
durchsetzen konnte. Sıe und ein1ge andere vornehme Damen beherrschten
die Szene, Was Zinzendorf gyar nıcht gefiel.! Erst durch dıie Tätigkeıit VON

Geschwister allıs kam dann Ordnung In dıe kleine Sozıetät, dıe 1m Haus

Anm 11 102; Peistel wurde 2121741 miıt der led SChwW. Elisabeth Hofer aus

Mülhausen/Elsaß 1ın Herrnhaag getraut. Llauf Gem 2hC 183 / A5ff. Sie WT

19 71/23 geboren un starb 5.10.1801 in Herrnhut
Johann eorg Wallıs, geboren 151720 1n Hachenburg (Westerwald), kam 1im

()ktober 1/39 in dıie Gemeıine, 1 /40 aufgenommen, 1/43 ZUT Akoluthıe aNngCNOM-
INCIL Am 1317246 wurde ın Marıenborn mıiıt der led. Schw. Marıa Barbara
Deckler aus Schaffhausen getiraut un: mıt ihr 17A4 ZU Diasporadıienst ın der
Schweiz berufen. Nachdem 5.9.17/748 ZU Diaconus ordinıert Wäl, kam VO

1n die Schweiz. 1774 kam mıt seıiner Frau nach merıka, seine Trau
in alem star kam 1776 krank nach Pennsylvanien. HKHht Dıie-

nerbla
James utton (1715-1795) vgl Hahn/Reichel, Zinzendorf dıe Herrnhuter Brü-

der, 1977 Am 3 7.1/40 wurde in Marıenborn mıt LOu1se Brandt aus

Neuchätel getraul.
10 Wernle 416
W aton Hugo wurde 1746 nach Genf berufen un:! WarT bis 1752 dort Vgl Anm 111

12 1751 wollte darum nach seinem Aufenthalt 1n Montmuraıil enf N1IC. besu-
chen JHD 1791 Aug.

H)



James utton K7AS 1795

Olgemälde 1m Unitätsarchıv Herrnhut



VOIL Bruder Sımon ın Beaulieu*® VOI enf ıhren Miıttelpunkt fand Als Bru-
der Samuel Bez 14 VONn der französıschen Gemeınne in Neuwıied nach enf
heimkehrte, Wäal dıe geistlich führende Gestalt; doch starhb leiıder schon
1756

In Bern hatte neben Bruder Fischer®>, dem Postmeıster, VOT em NIco-
las VON Watteville starken Eıinfluß, solange dort Als Peistel
A Z AA dorthın kam, >dıe dasıgen verbundenen Brüder Just bey-
SAMMCN, weıl sS1e den en eine Viertelstunde hatten; ist eın artıg häuf-
SCH, geht stille aber gründlıch, S1e kommen alle Cn Uhr auf der
Ost Bruder Watteviılle und Fischer nehmen sıch ıhrer Sıe
sınd €e1| lıebe Herzen und legiıtimırt unter ihnen; er ist mIır recht
respectabel worden, seıne selıge Eınfalt hat miıch oft beschämt. Unter den
chwestern ist dıe Anzahl größer; alleın dıe Brüder en mIır besser gefal-
len Schwester Funkın und dıe Sybilla Jenner  16 sınd gule Herzel und thun,
Was SIe können.< Schwester Susanne Hugo*/ wurde 1746 als Gehıiulfin nach
ern berufen

(Janz anders War ıIn Aarau, Pfarrer Ernst!® amte(te und als Freund
der Brüdergemeine über der Sozietät wachte. Er hatte ZWe1 seıner Söhne in
dıe Gemeıine gegeben und 1748 selbst Herrnhaag besucht > Er mußte sıch
gefallen lassen, das einemal als Ehebrecher,!” das anderemal als Gotteslä-

13 Der schöne Landsıtz wurde der für die regelmäßigen Versammlungen.
ernie I 416

Samuel Be7z kam 8.5.1756 nach Genf, reiste 1im Aug ZUuU vierten Mal
nach Mömpelgard un star' In Plein Palaıs. Vgl Anm IEAT: dazu
auch Reichel, DıIie Anfänge der Brüdergemeine in Neuwıled, Heft (1986),
2 ® Anm Von Wernle fälschliıch Bex genannt.

Beatus udolf Fischer VO  — St Blaise, vgl Anm IL,
16 Im Diener- un {Dienerinnen- Verzeichnis 17/47, Beilage werden dıe Brü-
der Fıischer un: Watteville un dıe Schwestern Funk un! Jenner aufgeführt.

Susanne Hugo wurde 1746 nach ern berufen; vgl Anm HIL,
18 oNannes Ernst, > dermalen altester Prediger Aarau, geb 0.9.1683 Am

ordıiniert, 2 AF ad pastoratum In Ecclesia In Urbe patrıa. ’Von der CI-

wehlung 1INns Amt 1St biß dato meın beständig Symbolum SCWESCH Christus ein1g
un! allein/ ( hristus lauterlıch un: rein/ Christus dem Creuze fein/ Christus in
das Herz hinein/ soll meın ehr und Predigt se1in.’ Empfehle miıch al das geringste
VO Ihren Mitgliedern In defß allerliebsten un theuersten Jüngers wI1IeE deß
gesegnetlen un gesalbeten Jüngerhauses 56 diıem SimenonIiıs Anno Del nostrI1
Natıvıtate 1/59. < Hht Nr 410
19 /Zinzendorf arrer Ernstvon Bruder Simon in Beaulieu!? vor Genf ihren Mittelpunkt fand. Als Bru-  der Samuel Bez!* von der französischen Gemeine in Neuwied nach Genf  heimkehrte, war er die geistlich führende Gestalt; doch starb er leider schon  1756.  In Bern hatte neben Bruder Fischer!®, dem Postmeister, vor allem Nico-  las von Watteville starken Einfluß, solange er dort lebte. Als Peistel am  15.2.1745 dorthin kam, waren >die dasigen 12 verbundenen Brüder just bey-  sammen, weil sie den Abend eine Viertelstunde hatten; es ist ein artig häuf-  gen, es geht stille aber gründlich, sie kommen alle Abend um 6 Uhr auf der  Post zusammen. Bruder Watteville und Fischer nehmen sich ihrer an. Sie  sind beide liebe Herzen und legitimirt unter ihnen; ersterer ist mir recht  respectabel worden, seine selige Einfalt hat mich oft beschämt. Unter den  Schwestern ist die Anzahl größer; allein die Brüder haben mir besser gefal-  len. Schwester Funkin und die Sybilla Jenner!® sind gute Herzel und thun,  was sie können.< Schwester Susanne Hugo!’ wurde 1746 als Gehilfin nach  Bern berufen.  Ganz anders war es in Aarau, wo Pfarrer Ernst!® amtete und als Freund  der Brüdergemeine über der Sozietät wachte. Er hatte zwei seiner Söhne in  die Gemeine gegeben und 1748 selbst Herrnhaag besucht. >Er mußte sich  gefallen lassen, das einemal als Ehebrecher,!? das anderemal als Gotteslä-  13 Der schöne Landsitz wurde der Ort für die regelmäßigen Versammlungen.  Wernle I, 416.  14 Samuel Bez kam am 18.5.1756 nach Genf, reiste im Aug. d.J. zum vierten Mal  nach Mömpelgard und starb am 19.12.1756 in Plein Palais. Vgl. Anm. I1,41; dazu  auch G. Reichel, Die Anfänge der Brüdergemeine in Neuwied, UF Heft 18 (1986),  20, Anm. 19. Von Wernle fälschlich Bex genannt.  15 Beatus Rudolf Fischer von St. Blaise, vgl. Anm. IT, 35.  16 Im Diener- und Dienerinnen-Verzeichnis JHD 1747, Beilage 36 werden die Brü-  der Fischer und N. v. Watteville und die Schwestern Funk und Jenner aufgeführt.  17 Susanne Hugo wurde 1746 nach Bern berufen; vgl. Anm. III, 16.  18 Johannes Ernst, >dermalen ältester Prediger zu Aarau, geb. 20.9.1683. Am  20.11.1708 ordiniert, 2.4.1731 ad pastoratum in Ecclesia in Urbe patria. ’Von der er-  wehlung an ins Amt ist biß dato mein beständig Symbolum gewesen Christus einig  und allein/ Christus lauterlich und rein/ Christus an dem Creuze fein/ Christus in  das Herz hinein/ soll mein Lehr und Predigt sein.’ Empfehle mich alß das geringste  von Ihren Mitgliedern in deß allerliebsten und theuersten Jüngers wie deß ganzen  gesegneten und gesalbeten Jüngerhauses  . 5.1. diem Simenonis Anno Dei nostri  Nativitate 1759.< UA Hht R 19 C Nr. 4.10.  19 Zinzendorf sagte: >Pfarrer Ernst ... hatte eine scharfe Inquisition ein ganzes Jahr  lang ausgestanden. Eine Weibsperson, mit der er niemals einigen Umgang gepflot  92ıne scharfe Inquisition eın Jahr
lang ausgestanden. ıne Weıibsperson, mıt der nıemals einigen Umgang gepflo-i



sferer verschrıen werden; Von seıten seINnes Kollegen, des Kammerers
Gabriıel Seıliler und dessen Schwiegervaters, Schultheiß Hunzıker, erfuhr
Verfolgung und Angebereı in Bern.<  20 Er 1e€ aber aller Anfeındun-
SCH e1in ireuer Freund der Gemeıine. Was Pfarrer Ryhiner Anfang In Ba-
ce] Waäal, das 1e für die Aarauer Pfarrer Ernst

In MUNIC: Wal nıcht leicht, eıne Sozietät ammeln. Dort wirkte 1m-
INCI och eat Holzhalb21 als erbıtterter eın der Gemeine. och der
Waısenhausprediger Hans Kaspar 1eß sıch nıcht In dıe Feindschaft
hineinzıehen, ebnete den Brüdern manche Wege Als Peıistel 1745 dort
WAäTrL, lernte ıhn als eınen > alten ledigen Bruder< kennen, der sıch der le-
dıgen Mannsleute annahm; alleın ist noch eIwas gesetzlich <“? Besser
gefiel ıhm Pfarrer Hans Kaspar Ulrıch, der Fraumünster-Geıistlıche, >der
sehr evangelısch predigt und dıe en! macht, ll VOI keın Pıe-
tist passıren, hest alles, Was VON der Gemeıine Schriften herauskommt, und
we1ß gul anzubringen und hat großen Respect VOT die Gemeıine; ich
hoffe, das wiırd noch eın des Lammes in Zürich werden<*  3  S Im Jahr
1/46 wurde Johann ecorg Richter“* Von der Gemeine als Goldschmiede-

PCN, vorgeworien, daß S1e von ıhm schwanger SCYV. Nach Untersu-
chung befand INanNn, dal Ss1e nıcht schwanger sondern ıne verruckte Person Wäl, der
Was geträum a  e’ un endlıch kams heraus, daß s1e von seinem ollegen Wal —

couragırt worden. Dıieser sSo Ööffentlich ZUuUT hinaus gewlesen werden; Pfarrer
Ernst aber that Vorbitte, daß ıihm dasmal geschenk wurde.< 6.8.1751 in Montmıi-
raıl, JHD

Wernle I, 406
71 7u eat Holzhalb vgl eıl I Anm.

Peıistels Bericht Hht Nr. Za.l11.54 Hans Kaspar Füßlı WaT
Helfer Waisenhaus ın Zürıch, ernile I‘ 781

Peistels Bericht
24 Johann eorg Kıchter, geb 61117483 In Luckenwalde, gESL 2831799 In
NIiesky, heıiratete 28.4 .1 /54 die led Schw Marg. Malmbergin. Er lernte ın Berlın
das Goldschmiedehandwerk. Er war eın Jünger VO  —- Sen10r Urlsperger; re ging
dıes, da kamen Brüder von Marıenborn. > Ich wurde ın ihrem Umgang gewahr,
daß ich noch nıcht be1 dem echten ırten Wwäre.< Von ugsburg kam über Wiıen
nach Prag, VO dort nach Herrnhut >Sobald ich auf den Saal kam un der erste
Vers angestimmt wurde, ging miIrs durchs Herz, da ich N1IC wußte, wIEeE mır DC-
schah.< 1 /41 kam nach errnhaag, wurde 73 .6.17/47) aufgenommen; 1Im Herbst
1745 wurde 1n dıe Schwe17z geschickt, 6.3.1 /45 wurde AuSs dem Zürcher (je-
biet relegiert. 1752 kam nach eusalz Llauf Hht 222261
Br Richter reiste 841746 ın die Schweiz eın mıiıt Br. acCco Müller
un Br Knoll; VOoO  —_ Basel Adus ng weıter über Aarau nach Zürich. Jacob üllers
Bericht Hht Nr. 7a111.58b
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Geselle Kaspar Schneider geschickt, der >Mittelpunkt der befreundeten
Erweckten«< wWar; dieser hatte in England den Grafen Zinzendorf gehört
und War durch ıhn erweckt worden; nach seıner Heiımkehr hatte eiıne
Schwester der Aarauer Sozietät geheıratet. Rıichter sollte durch seinen Le-
benswandel in er Stille unter den Brüdern wirken. och Holzhalb wuftelte
auch ıhn und wurde bereıts 1748 ausgewlesen. och War CI VOI-

her in Chur und besuchte dort den Pfarrer Wille, der ıhn einen > herzfeinen
Herrnhuter< nannte, >eın Herz, das gewıßlıch na: und Wahrheıt hat<26

In AaSse. War Johannes Burckhardt VO Berichthaus eiıne Säule der Ge-
meıinschaflft. och Wal der Kreıs der Brüder recht eın Als aCOo Müller2/
auf der Durchreise 1745 dort einen Besuch machte, kamen NUr weniıge Bru-

der, ıhn sprechen, während se1ıne Tau eıne Woche lang un den
Schwestern tun hatte Mıt den Rıehener Bauersleuten konnte GE besser
reden, un! ıhnen War ıhm > viel wohler< .2 Als Wallıs VOoONn seiner dreivier-
tehährıigen Reıise HTrc dıe chweız nach Herrnhaag zurückkam, schrıeb

29.6.1/49 In Basel W1E Bern, Aarau, Lenzburg >gehts allerliebst schön
stille und seelıg un! den Geschwistern. Wır sınd asmahl über der (ie-
schwister schöne Sıtuation erstaunlıch vergnügt AUuUs der chweız an-
SCH 2

7/u Verbindungen kam CS nach (iraubünden. In CHhür lehbte Pfarrer
Wille, der dıe Berliner en Zinzendorfs gelesen hatte und davon

25 Wernle 1 430
Wernle L 407; Kaspar Schneider star'! 1/749, Fichtner, Versammlungsstätten, 31
Johann aCcCo Müller, geb 21 1742 in Ammersdorf be1ı Nürnberg, orte 1737

VO  — der Brüdergemeine un:! besuchte die Versammlungen VO  — Weıß; 1740 kam
nach Herrnhut un wurde aufgenommen, 84.17/44 mıt der led ScChw. Marıe Elı-

sabeth Kretschmer iın Burau (Gnadeck) getraul, am 1746 den Auftrag, dıe
Schweiz besuchen, nachdem Z& ZuU [)1aconus ordıinıert worden Wa  a

nde Dezember WaTl wieder 1n deutschen GGemeinen, wurde zeıitweise Schreıiber
be1 Zinzendorf. 1759 wurde 7: res ordıiniert un 1 760 in die Schweiz be-
rufen. Am AJ 1781 starb In Niesky, seine Frau ZO nach errnhut, s1e
78.5.17/788 1m Lebensjahr star Hht, Dienerblatt

aCcCo üllers Bericht Hht Nr 7a.111.58b
ecorg Wallıs, Relation VO  — der Reise in dıe Schweiz, 79.6.1749 HKHht

Nr. 7a.63
Pfarrer Danıiel Wıllı nenn! ıhn Wernle, 1n den Berichten der Herrnhuter

heißt immer >Wille<, sSschre1 sıch auch selbst ın seinen Briefen geboren
1696, WaT zunächst dem radıkalen Piıetismus zugelan, vertfiel dann Danz der yS|
Jakob Böhmes, dann wurde für Graubünden das, Was Samuel ut7z für das
Bernbiet WädLs, WaTl VO 1im Pfarramt In seiner Vaterstadt hur Br. Wallıs



gesprochen wurde, daß in diesem Geist predigte.>} Um 1/  E oder 45 De-
suchte ıhn Bruder Dörrbaum VONn Aarau aus und danach Bruder Rıchter
Urc. s1e wurde ganz für dıe (Gemeıine Als Bruder allıs
dann 1750 ZU zweıten Mal be1 ıhm Wäar, nahm GE ıhn mıt auf dıe Synode in
Splügen. Da machte seıne Bekanntschaft mıt eıner großen ahl der Miıt-
gheder und verstand >mıt erstaunlıchem Geschick, für des Heılands und
der Brüder aC. unter ihnen werben«<. >5 Pfarrern soll CT damals das
Evangelıum bekannt emacht und mıt etiwa 500 Seelen gesprochen ha-

schildert iıhn Eın natureller unaffektierter Mann, grad wIE eın Kıind; sagte,
se1 ıhm seın Lebtag BCWESCHL, nıchts glauben und VO  — nıchts reden, als Wa
sıch als ıne (jotteskraft seinem Herzen legıtıimierte, aber Z Leichnam
VO  — oben bıs unten einen gOouL un darınnen WIEe'S Fıschlein 1mM
Wasser.< (1749) Wernle L,S
31 Davıd Tanz berichtet nach seinem Besuch ın Graubünden L/SOT, be1l dem Pir
Wılle nicht mehr erlebt hat > Pfarrer Wiılle hat dıe Berlinische Reden FEL Jahr
oder auch gelesen un als eın einfältiges Buch, dessen Inhalt ange den
Schuhen abgerissen, Dey Seıite gelegt bıs der Famulus Synodi, eın a  er, einfältiger
Pfarrer ihn damals als einen berühmten, geistreichen Lehrer eın erbauliches
uch gebeten un VO  — ihm das einfältigste un schlechteste, nemlıch dıe Berlıinı-
schen en erhalten Da aber dieser ıihm dieselben wıederbrachte, als eın für ıhn
es Buch, heset Wiılle noch einmal un nach seiner Gewohnheiıt etlıche mal,

iındet, daß ıhm wirklıch uch noch hoch un tief ist, äng! aber d Wäas

verstanden, daraus als besondere Weılısheit predigen. SO 1st das Wundervolle
Ding, erst dünckts den Kıindern gering, un ann zerglaubt eın Mann sıich dran
un! stirbt wol, eh CI fassen kan |Herrnh. JeS. uch ET 473 Vers Anno
oder War der sel Dörbaum ın Arau, oOrte VO  — Piarrer Wiılle un wurde CISUd-
dırt, ihm reisen. 1)a hat etliıche Tage mıiıt ıhm dısputirt, endlich ber ın e1l-
nem espräc ıne SAaNZC AC durch viel ausgerichtet, daß dieser sich ON-
nen egeben un: voll Freude ausgerufen hat Nun habe ich endlich dıe emeıne AC-
funden, die ich immer auf CGjottes Erdboden vermuthet, aber bisher vergeblich SC-
SUC habe Und da dem Br Dörbaum als einem Gelehrten och NIC recCc SC-

hat, 1st GT durch Br KRichtersgesprochen wurde, daß er in diesem Geist predigte.?! Um 1744 oder 45 be-  suchte ihn Bruder Dörrbaum von Aarau aus und danach Bruder Richter.  Durch sie wurde er ganz für die Gemeine gewonnen. Als Bruder Wallis  dann 1750 zum zweiten Mal bei ihm war, nahm er ihn mit auf die Synode in  Splügen. Da machte er seine Bekanntschaft mit einer großen Zahl der Mit-  glieder und verstand es >mit erstaunlichem Geschick, für des Heilands und  der Brüder Sache unter ihnen zu werben<. >50 Pfarrern soll er damals das  Evangelium bekannt gemacht und mit etwa 500 Seelen gesprochen ha-  schildert ihn: >Ein natureller unaffektierter Mann, grad wie ein Kind; er sagte, es  sei ihm sein Lebtag so gewesen, nichts zu glauben und von nichts zu reden, als was  sich als eine Gotteskraft an seinem Herzen legitimierte, aber am ganzen Leichnam  von oben bis unten hatte er einen ganzen gout und lebte darinnen wie’s Fischlein im  Wasser.< (1749) Wernle I, 235-243.  31 David Cranz berichtet nach seinem Besuch in Graubünden 1757, bei dem er Pfr.  Wille nicht mehr erlebt hat: >Pfarrer Wille hat die Berlinische Reden ums Jahr 43  oder 44 auch gelesen und als ein einfältiges Buch, dessen Inhalt er lange an den  Schuhen abgerissen, bey Seite gelegt bis der Famulus Synodi, ein alter, einfältiger  Pfarrer ihn damals als einen berühmten, geistreichen Lehrer um ein erbauliches  Buch gebeten und von ihm das einfältigste und schlechteste, nemlich die Berlini-  schen Reden erhalten. Da aber dieser ihm dieselben wiederbrachte, als ein für ihn  zu hohes Buch, lieset Wille es noch einmal und nach seiner Gewohnheit etliche mal,  findet, daß es ihm wirklich auch noch zu hoch und zu tief ist, fängt aber an, was er  verstanden, daraus als besondere Weisheit zu predigen. So ist das Wundervolle  Ding, erst dünckts den Kindern zu gering, und dann zerglaubt ein Mann sich dran  und stirbt wol, eh ers fassen kan. [Herrnh. Ges. Buch 1737, 973, Vers 2] - Anno 44  oder 45 war der sel. Dörbaum in Arau, hörte von Pfarrer Wille und wurde persua-  dirt, zu ihm zu reisen. Da hat er etliche Tage mit ihm disputirt, endlich aber in ei-  nem Gespräch eine ganze Nacht durch so viel ausgerichtet, daß dieser sich gewon-  nen gegeben und voll Freude ausgerufen hat: Nun habe ich endlich die Gemeine ge-  funden, die ich immer auf Gottes Erdboden vermuthet, aber bisher vergeblich ge-  sucht habe. Und da er dem Br. Dörbaum als einem Gelehrten noch nicht recht ge-  traut hat, so ist er durch Br. Richters ... conversation ganz bestärkt worden, der auch  mit ihm und dem sel. Br. Schwarz eine reale Correspondenz angefangen. Anno 46  haben sie die Geschw. Wallis besucht; worauf Br. Wille mit einem auserlesenen  Häuflein in Chur eine gemeinmässige Oeconomie angefangen hat, die nicht mit dem  Licht [Br. Wille] zugleich heimgegangen, sondern noch ein Leuchter ist und mit Se-  gen fortscheinet ...< JHD 1758, Beil. IT, S. 110ff.: (Königsfelder Exemplar).  Joh. Philipp Dörrbaum, geb. 16.9.1713 in Mittelhausen bei Straßburg, studierte ab  1735 in Jena, kam 1739 ins Seminar nach Marienborn, wurde am 26.7.1745 Diaconus  und war im Diasporadienst. Am 1.8.1752 wurde er Lektor am Seminar in Barby und  Spediteur der Gem. Nachr. Dort starb er am 11.3.1756. Llauf Gem. Nachr. 1773 XII,  L  95Conversatıon Sanz estar worden, der auch
mıt iıhm un dem sel Br Schwarz ıne reale Correspondenz angefangen. Anno
en s1e dıe eschw. Wallıs besucht; worauf Br. Wiılle mıiıt einem auserlesenen
Häuflein 1n hur ıne gemeinmässıge OQOeconomie angefangen hat, dıe nıcht mıt dem
Licht IBr Wiılle| zugleich heimgegangen, sondern och eın 1 euchter ist un mıiıt Se-
CNn fortscheinet JHD 1/38, eıl IL, (Königsfelder Exemplar).
Joh. Phılıpp Dörrbaum, geb 6.9.1/713 1n Miıttelhausen be1 Straßburg, studierte ab
1/35 1n Jena, kam 1739 1Ns Seminar nach Marıenborn, wurde 26 71745 Dıiıaconus
un! WaT ım Diasporadienst. Am F8 1752 wurde Lektor Seminar In Barby un
Spediteur der Gem ac| Dort star'! 71321756 Llauf GemC FE AIL,
E1
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en  32 Daß aber auch heftigem Wiıderspruch kam, wırd AQUus Zinzen-
dor{fs Außerungen auf der Montmiraıiler Konferenz 1/51 deutlich.®

Zinzepdorfs Aufenthalt In Montmuirail {a ugust 175

Auf seiner Reıise ach England kam Zinzendorf im Sommer 1751 durch dıe
Schweiız und raf sıch ıIn Montmauiuraıiıl für ein1ıge Tage mıt den chweızer Miıt-
arbeıtern. Als dıe Gesellschaft D Julı: VOoONn Ulm ommend in Schaffhau-
SCH einreiste, wurde S1€ Tor nıcht weıter kontrollhliert und nach dem Na-
INCH gefragt. Das WAar Zinzendorf gerade recht, >denn hıer Wäal keın gul
etter < Eın Bruder hatte sıch unvorsichtigerweise 1im Gasthof ach ıhnen
erkundıigt. Am Julı gıng dıe Reıise ber Kayser-Stuhl und Baden weıter
ach Solothurn ase wurde 1esmal Yyanz beiseıite gelassen. Bruder allıs
gesellte sıch Julı: der Gesellschaft und berichtete mündlıch VOoON der
Sıtuation in der Schweiz. Dann eılte VOTaus und gab den Geschwistern in
Lenzburg und Aarau Nachricht Von der Durchreise des Grafen. >In
enzburg dıe ledigen Schwestern in ıhrem Schmuck VOT den Thüren
und grüßten die Multter nna Nıtschmann]| und in Aarau hatten sıch dıe
Geschwister auch bequeme rte postirt, uns freundlıch anzuschauen<,
berichtet Zinzendorf 1im Dıarıum. Am 31 Julı: kam man miıttags nach Solo-
thurn und August in der Frühe nach Montmiraıl. >Ich brachte den
Sonntag ın meıner gewöhnlıchen Retraıite ZU<, he1ißt 1m Dıarıum. > Mon-
Lag, August, fingen dıe Geschwister d  ‘9 sıch nach und nach einzufinden,
daß ndlıch 5() aicmıl.< Wır erfahren leider nıcht, WCI im

Bericht VO  — Davıd Tanz S, ernie K 435
373 > In hur ıne Verfolgung entstehen können: Da Wallıs auf dem
ynodo etwan Piarrer ekrigt la Revalienne) un: dıe Romanısche,
Pompelusische und Italıänısche Zungen revidırt, wIe der Heyland un! seine Wunden
darın gepredigt wird Man kann sich vorstellen, wI1ie das ablauffen kan, einem
Orte: die Populace Herr un der Pfarrer eın declarırter Bruder un der Brüder
Wırth ist, der einen Satan Zu!T Trau hat, dıe ıhren Mannn pCIN VO Amt brächte,
Wenn S1e gleich betteln gehen sSo Es 1Sst aber ziemlıch gul abgelauffen. Wallıs hat
siıch Dey Zeıten retirırt, mMan hats auch wohl begriffen, dal nach Montmuraıiıl ZU

ynodo kommen müste. Piarrer Wiılle aber onte dus$s eben der Ursache nıcht kom-
mMCNn, weiıls SONSs ıne gewünschte Gelegenheit ZU7: Verfolgung egeben hätte.< JHD
1751 August.

Über dıe Reise und den Aufenthalt in Montmuraıil: JHD 1751 WOTaus dıe /ıtate
stammen, wWwWenn nıchts anderes angegeben.



einzelnen sıch damals ıIn Montmauraıil ınfand Zinzendorf gibt aber 1im Dıa-
rium kurze Zusammenfassungen VOon den Gesprächsgegenständen und Was

den Geschwistern gesagl hat Ausgangspunkt WAar immer die Tageslosung.
So sprach 190008  — ugus VO General-Diaconat®, das In den etzten
Jahren das Gut Montmauraıil immer wıeder habe >Vertiretiten < mussen Es Wal

eben durch die Miıßwirtschaft sehr heruntergekommen, daß schließlich
keın 1SC. und mehr vorhanden SCWESCH sel. >S0o eın unbrauchbarer
Ort wırd blos auf dıe ollnung gespart und eld hineingesteckt: ’Wer we1ß,
Wa Neul[en|burger See och ruhn VOT müde Heerden.’<

Am August, als die Losung hıeß >Man siehet keine Mühe in aCcCo
bemerkt Zinzendorf: >Dabey habe iıch meınen Schweizer Brüdern gesagl,
daß ich Ygar keıne Mühe unter ihnen sähe. Man hat viel gefährliıche Sa-
chen von der Schweiz gehört, als WCNN der Teufel nıcht mehr der Kette
läge, und iıch habe nıchts davon sehen können; CS ist vielmehr Friede und
uhe 1im ge1st- und weltliıchen SC

Am August hıelten die Geschwister eın Sabbats-Liebesmahl unter der
Losung des ages (>Der vorıgen ngs ist VETZESSCH. Jes 65,16 uDecula
cıto transiit. < )>° und freuten sıch über alle. under, dıe der Heıland
hatte Zinzendorf >Ich habe Montmauraıl, nachdem CGS dıe Berner
Brüder wıeder in den Stand gESECZL, als e1in commodes Pläzgen gefunden,
und weıl ich doch alle Jahr Interessen aliur ezahlen mu hab chs für
Heinrich®/ gekauft einem ätz, dıe Pılger ıhr Geräth zuweılen trok-
ken legen und dıe Schweıtzer Brüder sıch zuweılen eın Rendez-vous geben
können.

Am Sonntag, August, predigte Pfarrer Ernst Aaus Aarau über dıe ar
geslosung >Ich glau eine heılıge christlıche FG > Da hat C‘ sıch sehr
nO 1im Namen des Reformirten Tropi erklärt, WIE 1Ins Brüder-Kırchlein
einpasse, und zugleich ın einem bewegliıchen mıt vielen Thränen die
Connexıion zwıschen Reformirten Brüdern und der Unitaet dem Heyland
aufs Herz gelegt, daß diese AT Religion bey uns un  N bleiben
möchte.

35 Das I)iaconat wurde 1741 iın LOondon eingerichtet. Spangenberg, Zinzendorf
1648; 1879 Ihm oblagen dıe wirtschaftlıchen Fragen.

> Eın Wölklein 1st chnell vorübergegangen< ın Anlehnung das Wort VO  —

Athanasıus, wIeE ın der Losung VO 8.2.1/750 vermerkt wurde Vgl Heft
(1989), 68

Heinrich XVIII raf Reuß
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Am August brachen dıe Geschwister auf und begaben sıch auf die
Reise. Zinzendorf wollte selbst nıcht nach enf kommen, nıcht ansehen

mussen, >d. Leute, weıl S1e vornehme Damen sınd, eine Gemeinine des
Heylands reglieren, und VOoNn den Brüdern noch dazu bestärkt werden«<. SO
schickte Heıinrich raf euß dorthın Er selbst besuchte ın
Cornaux noch Pfarrer Louis Frederic Petitpierre, der YanzZ beeindruc Wäal

VOL der Herzlichkeit und Einfachheit des Grafen: >der außerordentliche
Mann mıt dem glühenden AT für den Fortschriutt des Reiches Gottes<>  8
chrıeb seınen Bruder, der damals ın Irland und dort Kontakt
mıt den Brüdern bekam Er bedauerte, daß das AT Montmauraıil verlas-
SCH ware Der raf gab ıhm nach dem stundenlangen espräc ZU Ab-
schied dıe Acta Anglicana.°” Dann reiste Zinzendorf mıt seınen Begleıtern
weıter über Parıs nach England, dıe nächsten Jahre blieb

Festigung der Arbeıt und Ausweıtung durch James utton

In der chwe1z blieh ecorg Wallıs auch in den folgenden Jahren der wıich-
tigste Dıasporaarbeıiter, der vVvOoOn Montmauraıil AQUus 1m Land unterwegs WarTr und
dıe verschiedenen Orte besuchte.

In a4Se. machte GE während der Herbstmesse n  € Oktober/Anfang
November) 1/51 eınen Besuch In der Stille und ohne Aufsehens<  40  E
Das blieh auch für dıe nächsten re dıe Devıse für dıe brüderische Arbeıt.
Offentliches uisehen konnte S1e NUur gefährden. In der Sozlietät 6S
vornehmlıch dıe Schwestern, dıe zusammenhıielten. So berichtet allıs
> Untern Schwestern en WITrS recht schön gefunden, S1C besıtzen Was Re-
ales und iıhr goul ist admırabel, INa kann dıe ähe der unden UNSCIS
Mannes ıhnen spuüren, und S1E gehen ihren tıllen Gang seelıg fort
ohne Geräusch, noch daß dıe Welt S1e sonderlıich observirt; aber den
Mannsleuten ists das Gegentheıil. Dıe machen viel CsCcCNSs und aufsehens
und en mehr 1im Kopf als 1m Herzen, und, oft ich da bın, mu ich
miıch doch mıt iıhnen einlassen, Onsten würden S1€ räsonlieren und den
Schwestern Händel verursachen; S1E laufen jezt 200 dem Herrn nony
sonntags nach uttenz in dıe Predigt, ich bın aber dazu Danz st1l] SCWESCH,
S1e machen, das dardurch mIır vie]l arger wiırd| weıl dıie Pfarrer In der

Wernle L, 414
Acta Fratrum Unuitatıs 1n Anglıa 1 /49 BHZ TEL
Wallıs Aarau) Hht Nr. 2a,66
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darüber erstaunlıch Ose se1n, und immer mehr aufsehens und lermen
verursacht wırddarüber erstaunlich böse sein, und es immer mehr aufsehens und lermen  verursacht wird ...<41  Hieronymus Annoni war 1747 von Waldenburg als Pfarrer nach Muttenz  gewählt worden; durch seine Predigt entstand in diesen Jahren eine er-  staunliche Erweckung. Viele Basler pilgerten zu ihm in den Gottesdienst  zum Ärger der Basler Pfarrerschaft. Ende 1752 beriet man im Konvent  darüber, wie dem zu steuern sei. Von einem Verbot sah man aber zunächst  ab. 42  In dem kleinen brüderischen Kreis gab es aber 1751 andere Probleme. Im  Zuge der Auflösung der Gemeine Herrnhaag waren in diesem Jahr die  Brüder Peter Raillard, Wohnlich und Beck aus der Wetterau heimgekehrt.  >Da gabs unter uns viel Redens und Streitens im Unmuth wider die Ge-  meine; der republikanische Geist wollte von deren Leitung nichts mehr wis-  sen.<® So heißt es im Rückblick der Kurzen Nachricht 1769. Wallis be-  richtet nach seinem Besuch im Herbst 1751: >Raillard ist nun auch da, und  als er alle Pfarrer besucht hatte, wurde ihm zu wissen gethan, daß er aus  dem Candidaten-Catalogo ausgestrichen sei; er will sich ein bißel etabliren,  geht in aller Stille her und verspricht sich mit Burckhardts seiner Tochter,*  welche eine von unsern besten Mädgen ist, sie ist von ihren ältern überredt  worden, und nun ist er anstatt eines Pfarrer ein blättle Drucker oder sezer  geworden; ich habe der Schwester Hubern und Uhl gerathen, dazu stille zu  sein, damit wir ihn nicht zum Feind kriegen, es sey jezo zu allem zu spät und  gar nichts mehr zu machen noch zu ändern.<®  Hier drohte also eine neue Gefahr, daß diejenigen, die einmal von der  Sozietätsgemeinschaft in die Gemeine gezogen waren, nun ihre Feinde wür-  den. Raillard verhandelte mit dem Antistes Merian, wie er die Erlaubnis  zum Predigen wieder bekommen könne. Er erklärte, daß er mit der Hierar-  chie der Brüdergemeine im geringsten nichts zu tun habe, auch niemanden  bereden werde, in die Brüdergemeine zu ziehen, vielmehr allen >seinen  Credit anwenden werde, sie davon abzuhalten<*°, Am 7. Juli 1752 unter-  %1 Ebd:  42 Wernle I, 337.  43 Kurtze Nachricht Soz. Arch. Basel 1211.  4 Elisabeth Burckhardt, Tochter von Johannes Burckhardt, geb. 18.6.1727 in Basel,  heiratete am 10.1.1752 Peter Raillard. Am 13.12.1795 ist sie in Basel gestorben. Le-  benslauf im Soz. Arch. Basel.  45 Wallis 25.12.1751 UA Hht R 19 C Nr. 2a,66.  46 Nachdem Raillard am 30.11.1751 vom Antistes mitgeteilt worden war, daß er  >aus dem Candidaten-Rodel ferner herauszulassen<, trug er noch einmal seine An-  9941

Hieronymus Annonı War 1/47 Von Waldenburg als Pfarrer nach uttenz
gewählt worden; durch seiıne Predigt entstand in diesen Jahren eıne e_
staunlıche Erweckung. Vıele Basler pılgerten ıhm in den Gottesdienst
ZU Arger der Basler Pfarrerschaft. Ende 1452 beriet InNnan 1Im Konvent
darüber, WIE dem teuern se1 Von einem Verbot sah mMan aber zunächst
ab 42

In dem leinen brüderischen Kreıs gab GSs aber 17541 andere robleme Im
Zuge der Auflösung der Gemeıine Herrnhaag In diesem Jahr dıe
Brüder Peter Rauillard, Wohnlıich und Beck aus der Wetterau heimgekehrt.
>Da gabs uns viel Redens und Streıtens 1m Unmuth wıder dıe Ge-
me1ne; der republıkanische Geıist wollte Von deren Leıtung nıchts mehr WIS-
s<en. < B So G1 1m Rückblick der Kurzen Nachricht 1769 allıs be-
richtet nach seinem Besuch im Herbst 147514 >Raıllard ist NUun auch da, und
als alle Pfarrer besucht hatte, wurde ıhm WIssen gethan, daß AQus
dem Candıdaten-Catalogo ausgestrichen sel; GE ıll sıch en etablıren,
geht ın er Stille her und verspricht sıch mıt Burckhardts seiner Tochter,*
welche eiıne Von uUunNnsern besten Mädgen ist, S1E ist VON iıhren altern überredt
worden, und NUun ist anstatt eines Pfarrer e1n blättle Drucker oder
geworden; ich habe der Schwester Hubern und Uhl gerathen, dazu stille
se1nN, damıt WIT ıh nıcht ZU Feınd krıegen, CS SCY ]JeZO allem spät und
Sar nıchts mehr machen noch ändern <P

Hıer drohte also eiıne NCUC Gefahr  9 daß dıejenigen, dıe eiınmal Von der
Sozietätsgemeinschaft in die Gemeine SCZOLCNH 19888 hre Feinde WUr-
den Raıllard verhandelte mıt dem Antıstes Merı1an, WIE E die Erlaubnis
ZU Predigen wıeder bekommen könne. Er erklärte, daß mıt der Hierar-
chie der Brüdergemeine 1m geringsten nıchts tun habe, auch nıemanden
bereden werde, In dıe Brüdergemeine zıehen, vielmehr allen >seiınen
Credıit anwenden werde, s1e davon abzuhalten<%6. Am Julı 1752 nier-

41 Ebd
Wernle L, 23
Kurtze Nachricht So7 Arch Basel IDAÄRE
Elisabeth Burckhardt, Tochter VON Johannes Burckhardt, geb ®O0.1707 ın asel,

heıiratete 0Q0141:1759) Peter Kaiıllard Am 1St Ss1e in Base]l gestorben. Le-
benslauf 1m Soz Arch Basel

Wallıis Hht Nr. 2a,66
Nachdem Raillard VO Antıstes mıitgeteilt worden WÄäT, daß

> dus dem Candidaten-Rodel ferner herauszulassen < ) rug noch einmal seine An-
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chrıeb einen Revers, In dem CI >der Zinzendorischen Secte< en
und versprach, keine Privatversammlungen halten. 1753 berichtet allıs
>Raıllar wırd oft VONn den Pfarrern ZU Predigen angestellt, von des Herrn
Anony seinen Erwekten seelen hatt eıne arty, denen alle woche eıne
Sıngstunde hält, Er hätte WädsSs gemeinmäßiges in ase eingeführt, weıl

aber nıcht gehen wolte, ist darüber e1in wenı1g perplex geworden, und
WITr hoffen, wırd diese Projecten nach und ach fallen lassen; seın glück
ist, daß eiıne artıge chwester sıch ausgesucht hatt, welche unverrückt ireu
bleıbt und mıt e1ıb und cee] Heyland und seinem VOIC. hängt.<*/ SO
wurde in der Tat dıe Kluft ZU brüderıschen Kreıs wıieder überbrückt, und
Raıiıllard kam bald wıeder ZUr Sozıetät, während ONnNIIC. und Beck weıter-
hın fernblieben. >Beck unterweıst nder, sucht sıch Urc. eıne gule He1-
rath etablıren. Übrigens harmonıren Raıllard und nıcht miıteinander.
Beck ist eher ein wen1g als für uns. Wohnlıich ist stille und außer aller
Conexıon mıt unNns, seıne Tau und Tochter aber kommen den Schwe-
stern.<  48 Die Schwesternkreise auch weıterhın die Stärke der SOzle-
tat allıs berichtet ın seiıner >Relatiıon< 1753 VoNn den dreı Chören der
verheırateten, verwıtweten und ledigen Schwestern. Unter den verheıirateten
Schwestern hält Schwester Huber*” mıt dre1ı anderen dıe Gesellschaften;
ihre Sıtuation sE1 ungleıch, dıe meısten hättens schwer ıhrer Ehe-
maäanner; >der Heyland läst Gcs ihnen aber darzu dıenen, da SI6 mehr auf ıhr
Herz kommen«<. Dıe ledigen Schwestern sınd in Gesellschaften eingeteilt,
dıe VONn den Schwestern und Schilling>! gehalten werden; >INan hat
diesem Chor VOHL anfang [an] Was nıedliches observiırt, dıe besten Von
denselben sınd nach und nach ZUr gemeıne CHangCcNh< Interessant ist, daß

irage bezüglıch des IDienstes in der Basler Kırche VOT un! iragte, Was VO  i ıhm VCI-

ang! werde. Er erklärte, da sıch den Wahrheıten der heıilıgen Schrift be-
kenne, dal mıt der Hierarchie der Brüder-Gemeinine 1m geringsten nıchts {un
en wolle un daß nıemand bereden werde, derselben zıehen, im (Je-
genteıl en seinen Credit anwenden werde, s1e davon abzuhalten Am wandte

sich nach onaten se1ıt seiner ersten Anfrage noch einmal dıe Kirchenle1i-
Lung, worauf Julı ZUuU Kevers kam Staatsarchıv Basel Kirchenarchiv
eter Raiıllard

elatıon vVon der ezigen Situation der Sache des Heylands ın der Teutschen
und fIrantzösıschen Schwei7 < VO 46.17/53 VO Wallıs Hht Nr. 28

Ebd
Valerı1a Huber, geb 28.1.1704, die Wıtwe des Apothekers Huber, wird ın der

Mitgliederliste VO  — HAT genannt. Hht Nr aı
Magdalena Uhl vgl Anm auf Seıite

51 Catharına Schulling, geb 6.8.1/13



allıs davon berichtet, WIE zwıschen den Schwestern der verschiedenen
Sozietätsgemeıinschaften In der Schweı17z eıne Verbindung hergestellt und für
jedes hor eınen > Verbindungstag < festgesetzt habe In der Stadt
damals 45 verehelıichte Schwestern, 19 Wıtwen, 31 ledige Schwestern und
Kinder, 102; beı der Gemeıine selen 51 2() se1l1en heimgegangen.”  2

> Was DUn dıe Mannsleute CIrı  9 ist bekandt, daß nıemahlen nıchts
YaNZC> aus ıhnen hat werden wollen, doch sınd einıge wenıge von iıhnen üb-
rıg geblieben, welche iıhren Gang sachte fort gehen.< UrcC. dıe Erwek-
kung, dıe durch Pfarrer Annony In uttenz entstanden WäTl, se1 > NUun dıe
verschlossene Thür iın Etwas geöffnet worden, in deme Eınige Personen VON
distinction ergriffen worden und sıch uns geschlagen aben, und weıl sS1e
accredıtıirte und mıt den vornehmsten der allnıerte Leute sınd, welche
Bruder allıs das ogıe offerırt haben, können durch dieses ıttel
geschwister besser besorgt und gepflegt werden<>>.

Das ırken Von Pfarrer Annonı In uttenz hatte also für die Sozietät
durchaus nıcht dıe zunächst befürchtete negatıve Bedeutung. Im prı 1/53
schrıeb Wallıs Zinzendorf: D der Pfarrer Annony ist In großem Seegen,
und sınd seıt einem Jahr viele Seelen Uurc. se1ıne Predigt erweckt WOI-

den, daß INaln dıe Anzahl davon VOT viel gröbher hält als er und Biıefers
Zeıt, iıch habe einıge Mannspersonen gesprochen und S1e recht artıg gefun-
den; dıe Leute laufen scharenweise des Sonntags aus der nach Mutıiz
In die rche, ist für unNns nunmehro wıieder gut Weltter, INan redt JeZOo VON

nıchts als VoOoN den Neuerweckten und darüber vergißt InNan UNsSTET Geschwi-
ster fast ganz und Sal Und 1im Junı 1753 schreıbt CI In der Relatıon
> Herr Annony ist gegenwärtig der Mannn Gottes, den der Heyland braucht

Erweckungen und Land, aber uUNsSICI Oeconomıe gehört
nıcht, indem keıine Idee VOoNn UNSICI verfaßung hatt, deme nach mussen WITr
ıh: sorgfältig und weıßlich behandeln; mıt Bruder Peistel ist GE kürzlıch
zımlich TIrau und GrZiie DEWESECN;  55 Er hat sıch ehedem und noch kürz-

Relatıion VO Wallıs, Anm.
Ebd
Brief VO  en Wallıs dus$s ern 77A1753 Hht Nr. 79.69
Im nnonı-Nachlaß findet sich e1in Bıllett VO Peıistel VO 2031753

Zum Abschied, heures Herz laß dıch noch VO  — mır küssen.
Ich wünsch, daß Jesu Schmerz deıne Schmerzen mög versüßen
Lo0ob dich VO seinem Jut dem besten Panace |Universalmittel],
das machet Muth be1ı ütten Schmerz un: Weh
Ich bın noch Patıent,
besonders dem Köpfgen,
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ıch einige Geschwister VOoON uns erklärt, daß ıhn ZWäarTr der Heyland
brauche, seelen auf wecken, aber ZUuUur ege der seelen SCYC nıcht Eın
Theiıl seıner Erweckten schlägt sıch den Separatıisten, der andere aufs
fromm werden, und der kleinste Theıl hält sıch UunNns, argegen Er sıch
nıcht Aur nıcht SCZL, sondern auch einem häuflein angrenzend arau DC-
rathen al Geschwister besuchen, worauf 11 Personen S1e
und den Pfarrer Ernst gleich besucht haben.<>

Eıner Von denen, dıe durch Annon1ı erweckt worden 9 ist der Arzt
Dr Johannes Stähelin?/, mıt dem allıs be1ı seinem Besuch 1753 ın asS
bekannt geworden ist Er sollte In den folgenden Jahren ZUT führenden (Ge-
stalt der Sozlietät werden. Peıistel, den anelın eiınmal als seinen geistlıchen
Vater bezeıichnete, wurde auch mıt ıhm bekannt und setzte ıhn 1754 ZU
leiıtenden Bruder e1in In Benken  9 Stähelın wohnte, fand allıs NUu eın
Quartıier, Von dem aQUus$s in der Stille wıirken konnte. Offentliche Ver-
sammlungen wollte in ase nıcht halten, sondern dıe Geschwister NUr

privat sprechen. >UÜberhaupt gehen dıe großen Versammlungen In der
chwe1ı7z nıcht d  e ohl aber kleine Häufgen, dıe sıch hıe und da USsammen
halten 256

Miıtte der fünfzigere gab CS ın a schwere Separatısten-Unruhen,
dıe scharfen Maßnahmen des Großen Rates ührten allıs berichtet

WECNN ıne seiner Händ
berührt mich röpfgen,

weıchet er Schmerz.
(Ich kan nach Hause eiln)
behalt miıch lıeb, meın Herz!
der Arzt wiırd uns Sanz heiln!

Basel, Handschrift. Abt Annonı-Nachlaß
Wallis, Relation VO 461753 Anm

SCr Johannes Stähelin, geboren 46170972 In Basel, se1lt 1 /44 Dr med., heıiratete
W3 1 LAN Anna Maria Gemuseus, JTochter des Hieronymus (Jemuseus und seiner
Frau Anna Elısabeth eb UOchs.; 1747 wurde mıiıt Annonı bekannt un durch iıh
erweckt, 1753 mıt Wallıs Dekannt un:! 1754 VO Peistel als Aufseher der SOozjetät be-
stätigt. Er star' 1ın Basel (Familienbuch der Famılıe Stähelin)
Im Konferenz-Bericht VO 29.9.1 755 unfter Vorsitz VO  Z Bruder Friedrich VO Walt-
tevılle he1ißt > Unter Brüdern reflectiert MNan auf Dr Stähelin, eın Neveu VO  —
Pfarrer KRyhıiner S1ie 1St auch hübsch ıne Niece VvVvon Herrn Magister Ochs, vielleicht
besuchen s1e künftiges Jahr Herrnhut.< Hht Nr 79 76

Relation von Wallıis VO 4.6.1753 Im Konferenzbericht VO 299 1755 he1ßt
> In Basel gC  S seinen tiıllen Sang unter Schwestern WwWIE bekannt, dıe Huberıin un!
Uhl siınd Jegıtımırt un Geschwistern un bey der Stadt.<
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851754 Von iıhnen kurz, schreıbt aber, daß dıe Geschwister sıcher
und unangetastet In iıhre Felßlöcher geblieben < seı1en, INan habe >be!I dieser
Gelegenheıt Von seıten der Welt eınen großen Unterschied in nsehung

conduite und princıpus der Separatısten ıhren gefunden un g_
macht, da Ila  - SONS ehedem uns und Ss1e ziemlıch ın eıne (Yasse rangırt
hat< anche Geschwister hätten auch Gelegenheıt gehabt, WCNnN SIE quä-
stionıert wurden ıhren Glauben und ıhre Prinzipilen, >schöne Zeugnisse
VO: Heıland abzulegen, welche csehr admirirt und approbirt worden
sind<>?

In LE, sammelte sıch dieser Zeıt der kleine Kreıs, der mıt der Brü-
dergemeıne verbunden Waäl, den Kaufmann Johann Anton Werrıicker,
der der Oetenbachgasse wohnte ©U Wallıs zaählte 1753 dort A) Geschwi-
ster und besonders Johann OUtt, den Philosophen und Musıker,
der auch Ratsherr Waäl, als Freund-< ©1 CN Pfarrer Ziegler
hatte auch Pfarrer Ulrich Fraumünster Kontakt Er > hat sıch NCU-

Wallıs Brief VO 8 S1754 du$s JeNEve: >{ ase en dıe Separatisten VOT elt-
Was eıt Sanz außerordentlich unruhe verursachet, daß der Magıstrat SCZWUNBCH
worden, fast dıe allerschärifsten Miıttel s1ie ergreifen, ıe sınd jetz me1st alle
Stadt un: an verwliesen, Geschwister sınd Sanz sicher un: unangetastel ın
hre Felßlöcher geblieben. aıllar: hat gleicher eıt über dıe Kırchenzucht un!
Amt der Schlüssel Predigen müuüssen, wIe abgelaufen, we1lß ich noch nıcht Es sıeht
einer änlıch, wodurch INan gelegenheit sucht auch hınter uns kommen. DıIe
große Unruhe der Separatısten ıIn den esagten Städten sınd Nnun ziemlıch
Ende, worunfter INan wohl gemerkt, daß der Feınd Nn hınter sache gekom-
INnCen wäre, alleın 1St iıhm gott1ob nıcht gelungen, sondern Just das gegentheil für
ihn herausgekommen, indem INan be1l Gelegenheıt VO  —_ seıten der Welt einen großen
Unterschied 1n nsehung unsrTer Conduiıte un PrINICIPUS18.5.1754 von ihnen kurz, schreibt aber, daß die Geschwister >ganz sicher  und unangetastet in ihre Felßlöcher geblieben< seien, man habe >bei dieser  Gelegenheit von seiten der Welt einen großen Unterschied in Ansehung un-  serer conduite und principiis gegen der Separatisten ihren gefunden und ge-  macht, da man sonst ehedem uns und sie ziemlich in eine Classe rangirt  hat<. Manche Geschwister hätten auch Gelegenheit gehabt, wenn sie quä-  stioniert wurden um ihren Glauben und ihre Prinzipien, >schöne Zeugnisse  vom Heiland abzulegen, welche sehr admirirt und approbirt worden  sind<>  In Zürich sammelte sich zu dieser Zeit der kleine Kreis, der mit der Brü-  dergemeine verbunden war, um den Kaufmann Johann Anton Werricker,  der an der Oetenbachgasse 3 wohnte.® Wallis zählte 1753 dort 20 Geschwi-  ster und nennt besonders Johann Jakob Ott, den Philosophen und Musiker,  der auch Ratsherr war, als >unseren Freund<.°! Neben Pfarrer Ziegler  hatte er auch zu Pfarrer Ulrich am Fraumünster Kontakt. Er >hat sich neu-  59 Wallis Brief vom 18.5.1754 aus Genö&ve: >In Basel haben die Separatisten vor et-  was Zeit ganz außerordentlich unruhe verursachet, so daß der Magistrat gezwungen  worden, fast die allerschärfsten Mittel gegen sie zu ergreifen, sie sind jetzt meist alle  Stadt und Lands verwiesen, unsre Geschwister sind ganz sicher und unangetastet in  ihre Felßlöcher geblieben. Raillard hat zu gleicher Zeit über die Kirchenzucht und  Amt der Schlüssel Predigen müssen, wie es abgelaufen, weiß ich noch nicht. Es sieht  einer Falle änlich, wodurch man gelegenheit sucht auch hinter uns zu kommen. Die  große Unruhe der Separatisten in den 3 besagten Städten sind nun ziemlich zu  Ende, worunter man wohl gemerkt, daß der Feind gerne hinter unsre sache gekom-  men wäre, allein es ist ihm gottlob nicht gelungen, sondern just das gegentheil für  ihn herausgekommen, indem man bei Gelegenheit von seiten der Welt einen großen  Unterschied in Ansehung unsrer Conduite und prinicipiis ... gemacht.< UA Hht R  19€ Nr. 2a,73b.  Am 4.1.1756 schreibt Wallis an Zinzendorf: >Das Häuflein in Basel hat bei den  vielen unruhen nichts eingebüßt, es ist in seiner Kraft im Sattel geblieben; es ist das  einzige, das noch von außen gedrückt und die wenigste Freiheit genießt. Seufzen alle  sehr seit 5, 6 Jahren nach ihrer alten Freiheit, um welche sie sich aus eigner Schuld  gebracht haben. Doch kommen sie zusammen, wenn sie wollen, haben unter sich  nichts zu fürchten. Man will aber absolut keine fremden leiden; bei alledem wollen  wir sie besuchen und uns stille halten, unser logie wird dasmal bey Doctor Stählin  sein, welcher mit seiner Frau ein paar artige Leute sein.< R 19 C, 2a,79.  60 E. Fichtner: Versammlungsstätten, 4; Wernle I, 431 nennt ihn Werricke. Er war  Kaufmann und Strumpfweber.  61 Johann Jakob Ott zum Grabenhof war ein überaus vielseitiger Zürcher Patrizier,  Philosoph, Kaufmann und Musikus; er war mit Annoni befreundet, > Zinzendorf  hielt bei seinem Bésuch in Zürich Versammlung< (1735?). Wernle I, 249.  103gemacht. < Hht

Nra,
Am 41 1756 schre1ı Wallıs /Zinzendorft: > Das Häufleıhin ın Base]l hat beı den
vielen unruhen nıchts eingebüßt, 1St iın seiner Krafit im Sattel geblieben; ıst das
einNZIge, das noch VO  —_ außen gedrückt un: dıe wenigste Freıiheit genießt Seuflzen alle
sehr seı1ıt D, Jahren nach inrer en Freıiheit, welche s1e sıch du$s eigner Schuld
gebrac en Doch kommen sS1e ZUSaMMCN, WENN s1e wollen, en sıch
nıchts fürchten Man will aber absolut keine remden leiden; beı alledem wollen
WIT sıie besuchen un uns stille halten, logıe wiırd asma bey Octor Stählın
se1n, welcher mıiıt seiner rau eın paar artıge ] eute seInN.< C 2a, /9

Fichtner: Versammlungsstätten, 4; Wernle 1 431 nenn ihn Werricke Er War

Kaufmann un! Strumpfweber.
61 Johann (Ott ZU Grabenhof War eın überaus vielseitiger Zürcher Patrizıer,
Phılosoph, Kaufmann un Musikus; WaT mıt Annonı befreundet, > 7Zinzendorf
hıielt bei seiınem Bésuch iın Fürıich Versammlung < 1735?) Wernle 1, 249
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lıch declarırt, Freund bleiben und Z{Wäal auf dem Fuß WI1Ee
Pfarrer Jung, dessen Schrift W1eE be1 andern eınen gesegnelen Eıngang DC-
funden<°2 Pfarrer Ulrich wollte in Anlehnung das Zeremonienwerk VOoNn
avıd Herrliberger®® e1in eıgenes Buch über dıe Zeremonien ın der Brüder-
gemeıne herausbringen, das sogenannte > Zeremonienbüchlein<. Als Un-
terlage diente das 1755 in on erschienene uchleın >Summarischer
Unterricht In Anno 1753 für Reisende Brüder<  * Am 544755 chrıeb
allıs AQUuUs Montmauraıil: > Hıer olg! eın Aufsatz eiıner vorrede UNSCICIN
Ceremonien Werk ZUr Correction, ich habe Herrn aıullar: In ase drum
gebeten, dem lext und Kupfer gemä eiınen aufsatz machen; S1IE werden
ohne Zweıfel viel corrigiren finden, habe aber keıine bessere Persohn In
der Schweiız dazu finden können, denn der Herr Ulrich ist nıcht bekandt DC-
Nug mıt dem Gemeingang. Der Herr erleger In Zürich arten schon eıne
gSCTAUMCE Zeıt auf diese Vorrede, wünschen auch mıt Herrn Ulrıich, daß sS1e
möchte eın wenı1g größer und eiıne lärere Beschreibung UuUunNnsrTer Ceremonien

Wallıs 7.4.1753 dus Bern Hht 2a, Pastor ılhelm Friedrich Jung
(Hayngen/ Wetterau) 1 /52 das uch > Der in dem Grafen VO Zinzendorf
noch Lebende und Lehrende, wIie auch Leidende un! Siegende OCTOR e
ther.. .< herausgegeben, das Pir Ulrich kennen lernte BHZ 3423

DDavıd Herrliberger: Kurze Beschreibung der Gottesdienstlichen Gebräuche, wIıe
solche 1n der reformierten Kirche der un! Landschaft Lürıiıch begangen
werden (Tafeln), Lürıiıch 14751

Summarischer Unterricht in Anno 1753 für KReisende Brüder einer ErWw:; erfor-
derlichen INFORMA TIONE A  O, London 1755 BHZ 206 Dietrich
Meyer verdanke ich den 1nwels auf iıne Stelle im Protokall VO Ratstag ın 1nd-
seyhouse (  9 SEess 1), wonach ZuT Abfassung des > Unterricht für reisende
Brüder< erst auf Grund einer Anirage VO  —_ Br Wallıs du$s der Schwe1i7z kam >8 Br
Weılß referirte dus$s einem Brief den Von Br Wallıs Aus der Schwei7z erhalten, daß
eın Werk 1n 4ase gedrukt wird, das wIe eın UnıLversallexicon SC soll; dahıneın wol-
len Ss1e auch ıne Definition VO  —; uNnscTeEeT Kıirche iıhren Ceremonien inserıren, un:
en VO  —_ uns verlangt, dal WIT selbst ihnen ıne solche Beschreibung verschaffen
möchten Jünger: Ich wünsche, daß Br Cossart alle In eın olches Werk gehörıge
Materıen, NSCIC Verfassung Ceremonien, betreffend, 1ın Fragen brächte DiIie
würde ich beantworten; dıeselben Fragen Antworten schickte INan die (ZO]:
ectiores des oberwehnten Werks, da s1e 1ne ordentl! Deduction daraus machen,
dieselben ın iıhren eigenen Stylum bringen könten. S1e en auch et! HSGT
Hiıstorie gehörıge Kupfer Stürche 1!} verlangt, das 1St überlegen, Wäads VOT Passa-
SCn sıch besten in ein solches uch schicken...< Hht 81
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Enthalten egen der Dessins® hätte gewünscht, mündlıch mıt iıhnen L:
den

Aus dem Lebenslauf Von avıd Cranz WIissen WIT, daß sıch anläßlıch
seiner Gesundheıitsreise in dıe Schweiz dreı Monate in Zürich aufgehalten
und dort das Zeremonienbüchlein erfaßt habe ©7 Diıes müßte spätestens
nde 1756 SCWESCH se1n, denn allıs meldet 511757 aus Aarau,
habe mıt Pfarrer Ulrich ZU Abschied noch >hübsche Unterredungen< DG
habt, theıls uUuNnserm Ceremonien Werk, welches NUunNn End des
Monats Mays herauskommen wiırd, wırd sehr schöne und hoffentlich Je-
dermann wohlgefallen <° Unter dem Tıtel > Kurze zuverläßige Nachricht
Von der, unter dem Namen der Böhmisch-Mährischen Brüder bekanten,
Kırche UNITAS FRATRUM Herkommen, Lehr-Begrif, aussern und innern
Kırchen-Verfassung und Gebräuchen, dus richtigen Urkunden und TZeN-
lungen vVvon einem BT Christlıch Unpartheunschen Freunde herausgegeben
und mıt sechzehn Vorstellungen in Kupfer erläutert.< ist dann 13
tatsächlıc. erschienen. och ist 1im Tıtel auffallend > Jhrer Christlı-
chen Unpartheunschen< hervorgehoben; dıe Anfangsbuchstaben JGU welsen
auf Johann Caspar Ulrich ©

Mıtte der (ünfzıger ahre, als In Herrnhut dıe >Predigerkonferenz< 9
entstanden WArT, In der sıch zunächst lutherische Pfarrer AQUus der Oberlausıtz
mıt den Herrnhuter Brüdern ZusammensetTzten, am die Dıasporaarbeit
der Brüdergemeine ganzZ NCUC Impulse Als Zinzendorf 1m Sommer _/
aus England in dıe Oberlausıitz zurückgekehrt Wal, suchte ın ähnlıcher
Weise den Dıasporagedanken auf dıe reformıierte Kırche auszudehnen. Be-

635 Die Zeichnungen den Kupferstichen des > Zeremonienbüchlein< befinden
sıch 1m Hht, S1IE SsSınd RE signiert: Ordination eines Bıschofs VO  —; A|braham] (Jt-
ten Taufe eines Negers VO  — ohann Bossart; DIie Consecratıio un Diıstributio der
Communion VO  - Bossart; DiIie Participatio der Communion Von C]hristian Meder;
Prosternation un Saıint Baıser de Paıx VO  S Meder. Dıie Zeichner meilst
Lehrkräfte In Hennersdorf.

Brief VO Wallıs /Zinzendorf 541755 Hht e a)  a
Lebenslauf im Gemein-Diarium/Gemeinnachrichten 1777,XI Nach einem Brief

VO  —_ TAanz VO 20.9.1756 du$s Montmiraıil 1st diesem Zeitpunkt bereıts iın dıe
Schweiz gekommen. Hht la 6. 79
68 Relation du$s der Schwe1i7z Von Wallıs, Aarau 25L Hht C 2a,60

Zum Zeremonienbüchlein vgl dıe Eıinleitung VO  — Beyreuther In VO  —_ 7in:
zendorf Ergänzungsband VI, (lms Hıldesheim 1965, der VO  —_ dem Herausgeber noch
nıchts weılß

Vgl Reichel: Die Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz, Heft
(1989), 7-56
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züglıch der Schweiz hatte schon 991755 eıne Besprechung mıt
Friedrich und Nıcolas Von Wattevıille, der auch Abraham VON Gersdorf,
Peistel und Molther teilnahmen; CS folgten weıtere Besprechungen auf den
Synoden und Konferenzen in den Comuitees. Man >beschloß, NUur Spuren
eines lebendigen und wıeder auflebenden christliıchen Geistes sıch zeıgten,
hılfreich enigegen kommen<  7  S In diıesem Zusammenhang wurde James
Hutton 1756 ın dıe Schweiız gesandt. allıs WarTr seıt 1754 mıt der Verwal-
(ung VON Montmiuiraıl beschäftigt; neben ıhm WAar NUu auch aCcCo Benjamın
Macrait /2 1im Dıasporadıienst.

Beı der Entsendung VonNn James Hutton WAar zunächst vornehmlıch eine
Tätigkeit In Lausanne gedacht. Er sollte dort dıe Verbindung Antoılne
Court, der führenden Gestalt des Semimnaıre des pasteurs protestanits
France, cstärken./® Es ging also dıe Verbindung den Hugenotten un
Waldensern on be1ı der ersten Botschaftsreise der Brüder Nıtschmann
und Rıedel 1T  S hatte Zinzendorf diese Verbindung 1im Sinn  714 Nun kam
James Hutton, dieser kongenıale Mıtarbeiter Zinzendorfs, der sıch als Eng-
länder mıt seıner welschschweizerischen Tau Louise geb Brandt, in der
Schweiz freı bewegen konnte, ohne in Schwierigkeiten kommen. Als
Buchhändler hatte eıne breıte Bıldung und verstand CS, mıt Vornehmen
und Gebildeten ebenso W1IeE mıt einfachen Leuten ins Gespräch L kommen.
Er Walr rfüllt VoNn dem Aultrag der Gemeıne und eın mun cuge der
Liebe Christı. reiilen: charakterisıerte selbst 1m Rückblick se1ın Aultre-
ten >Ich nahm keın VOT den Maul, WCNN dıe ede VON den Brüdern
Wal, oft redete INan VOon Krıegzüglich der Schweiz hatte er schon am 29.9.1755 eine Besprechung mit  Friedrich und Nicolas von Watteville, an der auch Abraham von Gersdorf,  Peistel und Molther teilnahmen; es folgten weitere Besprechungen auf den  Synoden und Konferenzen in den Comitees. Man >beschloß, wo nur Spuren  eines lebendigen und wieder auflebenden christlichen Geistes sich zeigten,  hilfreich entgegen zu kommen<!, In diesem Zusammenhang wurde James  Hutton 1756 in die Schweiz gesandt. Wallis war seit 1754 mit der Verwal-  tung von Montmirail beschäftigt; neben ihm war nun auch Jacob Benjamin  Macrait’? im Diasporadienst.  Bei der Entsendung von James Hutton war zunächst vornehmlich an eine  Tätigkeit in Lausanne gedacht. Er sollte dort die Verbindung zu Antoine  Court, der führenden Gestalt des S&minaire des pasteurs protestants en  France, stärken.’? Es ging also um die Verbindung zu den Hugenotten und  Waldensern. Schon bei der ersten Botschaftsreise der Brüder Nitschmann  und Riedel 1730 hatte Zinzendorf diese Verbindung im Sinn.’* Nun kam  James Hutton, dieser kongeniale Mitarbeiter Zinzendorfs, der sich als Eng-  länder mit seiner welschschweizerischen Frau Louise geb. Brandt, in der  Schweiz frei bewegen konnte, ohne in Schwierigkeiten zu kommen. Als  Buchhändler hatte er eine breite Bildung und verstand es, mit Vornehmen  und Gebildeten ebenso wie mit einfachen Leuten ins Gespräch zu kommen.  Er war erfüllt von dem Auftrag der Gemeine und ein munterer Zeuge der  Liebe Christi. Treffend charakterisierte er selbst im Rückblick sein Auftre-  ten: >Ich nahm kein Blatt vor den Maul, wenn die Rede von den Brüdern  war; oft redete man von Krieg ... oft redete man von Büchern und was so  vorkam; es unterstunde sich niemand, Zoten in meine Gegenwart zu reden,  und so lange die Konversation unschuldig blieb, so habe ich meinen aufge-  raumten Teil dazu beigetragen und habe nicht prätendiert, daß die Leute  nur erbauliche Sachen reden mußten just um meinetwillen ... Die Providenz  71 Joh. Plitt: Basel UA Hht R 19 C Nr. 10.6.  72 Jacob Benjamin Macrait, geb. 14.11.1722 in Hanau; die Eltern stammten aus  Frankreich. Er lernte ein Handwerk, auf der Wanderschaft kam er nach Neuchätel  und besuchte 1742 Montmirail, wo er 1744 aufgenommen wurde. 1754 kam er, nach-  dem er in verschiedenen deutschen Gemeinen war, wieder in die Schweiz, besuchte  in Graubünden und in Montb6&liard, 1756/57 in verschiedenen Orten der Schweiz.  4.5.1758 Annahme zur Akoluthie. 1758 kommt er wieder in die Schweiz und wird  1759/60 nach Basel berufen, 1761 in Bern tätig, 1762 in Zürich, 1767-70 wieder in  Basel. Am 19.11.1783 starb er in Königsberg. Lebenslauf Gem. Nachr. 1784 IX.I D.  73 Wernle I, 27.367.418f.; Plitt: Basel.  74 Vgl. David Nitschmanns Verbindung mit Hans Heinrich Schultheß.  106oft redete Man Von Büchern und Was

vorkam; R8 unterstunde sıch nıemand, Zoten in meıne Gegenwart reden,
und lange dıe Konversatıon unschuldıg blieb, habe ich meınen aufge-
aumten Teıl dazu beigetragen und habe nıcht prätendiert, daß dıe Leute
198088 erbauliche Sachen reden mußten Just meıinetwillenzüglich der Schweiz hatte er schon am 29.9.1755 eine Besprechung mit  Friedrich und Nicolas von Watteville, an der auch Abraham von Gersdorf,  Peistel und Molther teilnahmen; es folgten weitere Besprechungen auf den  Synoden und Konferenzen in den Comitees. Man >beschloß, wo nur Spuren  eines lebendigen und wieder auflebenden christlichen Geistes sich zeigten,  hilfreich entgegen zu kommen<!, In diesem Zusammenhang wurde James  Hutton 1756 in die Schweiz gesandt. Wallis war seit 1754 mit der Verwal-  tung von Montmirail beschäftigt; neben ihm war nun auch Jacob Benjamin  Macrait’? im Diasporadienst.  Bei der Entsendung von James Hutton war zunächst vornehmlich an eine  Tätigkeit in Lausanne gedacht. Er sollte dort die Verbindung zu Antoine  Court, der führenden Gestalt des S&minaire des pasteurs protestants en  France, stärken.’? Es ging also um die Verbindung zu den Hugenotten und  Waldensern. Schon bei der ersten Botschaftsreise der Brüder Nitschmann  und Riedel 1730 hatte Zinzendorf diese Verbindung im Sinn.’* Nun kam  James Hutton, dieser kongeniale Mitarbeiter Zinzendorfs, der sich als Eng-  länder mit seiner welschschweizerischen Frau Louise geb. Brandt, in der  Schweiz frei bewegen konnte, ohne in Schwierigkeiten zu kommen. Als  Buchhändler hatte er eine breite Bildung und verstand es, mit Vornehmen  und Gebildeten ebenso wie mit einfachen Leuten ins Gespräch zu kommen.  Er war erfüllt von dem Auftrag der Gemeine und ein munterer Zeuge der  Liebe Christi. Treffend charakterisierte er selbst im Rückblick sein Auftre-  ten: >Ich nahm kein Blatt vor den Maul, wenn die Rede von den Brüdern  war; oft redete man von Krieg ... oft redete man von Büchern und was so  vorkam; es unterstunde sich niemand, Zoten in meine Gegenwart zu reden,  und so lange die Konversation unschuldig blieb, so habe ich meinen aufge-  raumten Teil dazu beigetragen und habe nicht prätendiert, daß die Leute  nur erbauliche Sachen reden mußten just um meinetwillen ... Die Providenz  71 Joh. Plitt: Basel UA Hht R 19 C Nr. 10.6.  72 Jacob Benjamin Macrait, geb. 14.11.1722 in Hanau; die Eltern stammten aus  Frankreich. Er lernte ein Handwerk, auf der Wanderschaft kam er nach Neuchätel  und besuchte 1742 Montmirail, wo er 1744 aufgenommen wurde. 1754 kam er, nach-  dem er in verschiedenen deutschen Gemeinen war, wieder in die Schweiz, besuchte  in Graubünden und in Montb6&liard, 1756/57 in verschiedenen Orten der Schweiz.  4.5.1758 Annahme zur Akoluthie. 1758 kommt er wieder in die Schweiz und wird  1759/60 nach Basel berufen, 1761 in Bern tätig, 1762 in Zürich, 1767-70 wieder in  Basel. Am 19.11.1783 starb er in Königsberg. Lebenslauf Gem. Nachr. 1784 IX.I D.  73 Wernle I, 27.367.418f.; Plitt: Basel.  74 Vgl. David Nitschmanns Verbindung mit Hans Heinrich Schultheß.  106Dıe Provıdenz

7i Joh Plıtt ase Hht NrT. 10.6
Jacob Benjamın Macraıit, geb In Hanau; die EKiltern stammten AusS

Frankreich Er lernte eın Handwerk, auf der Wanderschaft kam nach Neuchätel
un! besuchte 1 /42 Montmiuiraıil, 1744 aufgenommen wurde 1 /54 kam CI, nach-
dem in verschiedenen deutschen (GJemeınnen WälTl, wıeder ın die SchweIiz, besuchte
1n Graubünden und in Montbeliard, 1756/57 ın verschiedenen rten der Schwe1iz.
4’5 1758 Annahme ZUT Akoluthie 1758 komm wıeder in dıie Schwe1l7z un ırd
1759/60 nach ase berufen, 1/61 ın ern tätig, 1762 In Z/ürıch, 1767-70 wieder in
Basel Am star'! in Könıigsberg. Lebenslauf (GGem ”C 1784 XT

Wernle L, 27.367.418f.; Plıtt ase
Vgl Davıd Nıtschmanns Verbindung mıt Hans Heıinrich Schultheß.
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hat miıch Leute iinden lassen, dıe eınen menschlichen, freundlıchen Umgang
mıt einem Herrnhuter hatten. Ich hatte keiınen Plan oft, sondern N

machte sıch zufälligerweise, und meıne 1ebsten Bekannten sınd entstan-

den; bald Wal der rT1e auf ıhrer Seıte, bald auf meıne Seıte zuers(e, auf den
öffentliıchen Promenaden und Zusammenkünfte der Burgeren und der Her-
ICH, W1E 6S sıch eben zutraf. Ich gienge herum viel, ich hatte nıchts anderes

Lun, ich War gesellıg und Menschen lıebend; alles Was eiınen menschlichen
Gesıicht hatte beinahe, WAarTr mır 1eb und das unaffektiert. So e1in Wesen
braucht NUur gesehen werden, wırd nıcht 1U erträglıch, sondern fast
gehebt, und habe iıchs In der Welt überall gefunden.</  5

Er WAarTr der rechte Mann, dıe Geschwister ermutıigen, WCNN SIe Urc
dıe vielfältigen Bedrängnisse und Verdächtigungen scheu und verängstigt
geworden SO schreıbt ach einem Besuch ın
Montmiuiraıl, mıt Besuchern dQus asel, arau, Wınterthur, Lenzburg,
ern und mgebung, AQUus enf und dem Jura WärT, Zinzen-
dorft: > Es ist mIır aber allezeıt e1in gewisser CTrEeEVvVeECET, welches iıch nıcht
raumen kan und worüber Ich manchmal ın meınem gemüth, auch zuweılen
mıt den arbeıtern eın weniıg dısputire: Ich kan nıcht glauben, daß die Sıtten
UNSCIS Volcks eine hinderniß dazu SCYH für ordınaır, das (jott denn
S1E sınd doch das beste OIC auf en dem Herzen nach, dıe JE dıe Sonne
beschienen habe ist etwa großer furcht fürs Proselyten machen, wel-
ches, da jeder roselyle bsolut ZUTr gemeıne mußte, sechr raısonable SCYhat mich Leute iinden lassen, die einen menschlichen, freundlichen Umgang  mit einem Herrnhuter gerne hatten. Ich hatte keinen Plan oft, sondern es  machte sich zufälligerweise, und meine liebsten Bekannten sind so entstan-  den; bald war der Trieb auf ihrer Seite, bald auf meine Seite zuerst, auf den  öffentlichen Promenaden und Zusammenkünfte der Burgeren und der Her-  ren, wie es sich eben zutraf. Ich gienge herum viel, ich hatte nichts anderes  zu tun, ich war gesellig und Menschen liebend; alles was einen menschlichen  Gesicht hatte beinahe, war mir lieb und das unaffektiert. So ein Wesen  braucht nur gesehen zu werden, so wird er nicht nur erträglich, sondern fast  geliebt, und so habe ichs in der Welt überall gefunden.< ”  Er war der rechte Mann, die Geschwister zu ermutigen, wenn sie durch  die vielfältigen Bedrängnisse und Verdächtigungen scheu und verängstigt  geworden waren. So schreibt er am 29.10.1756 nach einem Besuch in  Montmirail, wo er mit Besuchern aus Basel, Aarau, Winterthur, Lenzburg,  Bern und Umgebung, aus Genf und dem Jura zusammen war, an Zinzen-  dorf: >Es ist mir aber allezeit ein gewisser Cröveceer, welches ich nicht  räumen kan: und worüber Ich manchmal in meinem gemüth, auch zuweilen  mit den arbeitern ein wenig disputire: Ich kan nicht glauben, daß die Sitten  unsers Volcks eine hinderniß dazu seyn für ordinair, das Gott behüt: denn  sie sind doch das beste Volck auf Erden dem Herzen nach, die je die Sonne  beschienen habe. ist es etwa zu großer furcht fürs Proselyten machen, wel-  ches, da jeder Proselyte absolut zur gemeine mußte, sehr raisonable sey ...  nun aber, da die weise billige Tropus Sache’® hindern kan, daß die orts ge-  meinen nicht so unzeitig erfüllt werden von unbefugten leuten, ... so möchte  vielleicht die stunde einmal kommen, da man ein bisgen mehr munterkeit  kriege zu zeugen von dem Mann der Schmerzen und von seiner versöhnung.  Ich erinnere mich, daß das meiste volck und das beste mitunter, die wir ha-  2  ben, sind zu uns gebracht worden und zum Heiland durch anreden ...  Hutton war sowohl bildungsmäßig als auch in seiner Stellung dem Bruder  Wallis weit überlegen, und doch sah er sich in der deutschen Schweiz nur als  dessen Mitarbeiter. >Wo ich in der Teutsche Schweitz was thue, so thue  Ich’s als sein Geselle und Helffer und bin ein ziemlich guter Jung<, schreibt  er am 29.11.1756. Am 30.11. fügt er hinzu, obwohl er Einladungen in die  75 Wernle I, 411; Vgl. Hahn/Reichel: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder 1977,  477.  76 Zur Tropenidee Zinzendorfs vgl. Hahn/Reichel, 412ff.  77 Hutton an Zinzendorf 29.10.1756 UA Hht R 19 C. 2a.84a.  1081L1LUDN aber, da dıe welse bıllıge JIropus Sache /© hındern kan, daß die Orts C:
meınen nıcht unzeıt1ıg erfüllt werden VON unbefugten leuten,hat mich Leute iinden lassen, die einen menschlichen, freundlichen Umgang  mit einem Herrnhuter gerne hatten. Ich hatte keinen Plan oft, sondern es  machte sich zufälligerweise, und meine liebsten Bekannten sind so entstan-  den; bald war der Trieb auf ihrer Seite, bald auf meine Seite zuerst, auf den  öffentlichen Promenaden und Zusammenkünfte der Burgeren und der Her-  ren, wie es sich eben zutraf. Ich gienge herum viel, ich hatte nichts anderes  zu tun, ich war gesellig und Menschen liebend; alles was einen menschlichen  Gesicht hatte beinahe, war mir lieb und das unaffektiert. So ein Wesen  braucht nur gesehen zu werden, so wird er nicht nur erträglich, sondern fast  geliebt, und so habe ichs in der Welt überall gefunden.< ”  Er war der rechte Mann, die Geschwister zu ermutigen, wenn sie durch  die vielfältigen Bedrängnisse und Verdächtigungen scheu und verängstigt  geworden waren. So schreibt er am 29.10.1756 nach einem Besuch in  Montmirail, wo er mit Besuchern aus Basel, Aarau, Winterthur, Lenzburg,  Bern und Umgebung, aus Genf und dem Jura zusammen war, an Zinzen-  dorf: >Es ist mir aber allezeit ein gewisser Cröveceer, welches ich nicht  räumen kan: und worüber Ich manchmal in meinem gemüth, auch zuweilen  mit den arbeitern ein wenig disputire: Ich kan nicht glauben, daß die Sitten  unsers Volcks eine hinderniß dazu seyn für ordinair, das Gott behüt: denn  sie sind doch das beste Volck auf Erden dem Herzen nach, die je die Sonne  beschienen habe. ist es etwa zu großer furcht fürs Proselyten machen, wel-  ches, da jeder Proselyte absolut zur gemeine mußte, sehr raisonable sey ...  nun aber, da die weise billige Tropus Sache’® hindern kan, daß die orts ge-  meinen nicht so unzeitig erfüllt werden von unbefugten leuten, ... so möchte  vielleicht die stunde einmal kommen, da man ein bisgen mehr munterkeit  kriege zu zeugen von dem Mann der Schmerzen und von seiner versöhnung.  Ich erinnere mich, daß das meiste volck und das beste mitunter, die wir ha-  2  ben, sind zu uns gebracht worden und zum Heiland durch anreden ...  Hutton war sowohl bildungsmäßig als auch in seiner Stellung dem Bruder  Wallis weit überlegen, und doch sah er sich in der deutschen Schweiz nur als  dessen Mitarbeiter. >Wo ich in der Teutsche Schweitz was thue, so thue  Ich’s als sein Geselle und Helffer und bin ein ziemlich guter Jung<, schreibt  er am 29.11.1756. Am 30.11. fügt er hinzu, obwohl er Einladungen in die  75 Wernle I, 411; Vgl. Hahn/Reichel: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder 1977,  477.  76 Zur Tropenidee Zinzendorfs vgl. Hahn/Reichel, 412ff.  77 Hutton an Zinzendorf 29.10.1756 UA Hht R 19 C. 2a.84a.  108möchte
vielleicht die stunde einmal kommen, da INan en bisgen mehr munterkeıt
kriege ZCUSCH von dem Mann der Schmerzen und VOoNn seiner versöhnung.
Ich erinnere miıch, daß das meıste volck und das beste mıtunter, dıe WITr ha-
ben, sınd uns gebracht worden und ZU Heıland durch anredenhat mich Leute iinden lassen, die einen menschlichen, freundlichen Umgang  mit einem Herrnhuter gerne hatten. Ich hatte keinen Plan oft, sondern es  machte sich zufälligerweise, und meine liebsten Bekannten sind so entstan-  den; bald war der Trieb auf ihrer Seite, bald auf meine Seite zuerst, auf den  öffentlichen Promenaden und Zusammenkünfte der Burgeren und der Her-  ren, wie es sich eben zutraf. Ich gienge herum viel, ich hatte nichts anderes  zu tun, ich war gesellig und Menschen liebend; alles was einen menschlichen  Gesicht hatte beinahe, war mir lieb und das unaffektiert. So ein Wesen  braucht nur gesehen zu werden, so wird er nicht nur erträglich, sondern fast  geliebt, und so habe ichs in der Welt überall gefunden.< ”  Er war der rechte Mann, die Geschwister zu ermutigen, wenn sie durch  die vielfältigen Bedrängnisse und Verdächtigungen scheu und verängstigt  geworden waren. So schreibt er am 29.10.1756 nach einem Besuch in  Montmirail, wo er mit Besuchern aus Basel, Aarau, Winterthur, Lenzburg,  Bern und Umgebung, aus Genf und dem Jura zusammen war, an Zinzen-  dorf: >Es ist mir aber allezeit ein gewisser Cröveceer, welches ich nicht  räumen kan: und worüber Ich manchmal in meinem gemüth, auch zuweilen  mit den arbeitern ein wenig disputire: Ich kan nicht glauben, daß die Sitten  unsers Volcks eine hinderniß dazu seyn für ordinair, das Gott behüt: denn  sie sind doch das beste Volck auf Erden dem Herzen nach, die je die Sonne  beschienen habe. ist es etwa zu großer furcht fürs Proselyten machen, wel-  ches, da jeder Proselyte absolut zur gemeine mußte, sehr raisonable sey ...  nun aber, da die weise billige Tropus Sache’® hindern kan, daß die orts ge-  meinen nicht so unzeitig erfüllt werden von unbefugten leuten, ... so möchte  vielleicht die stunde einmal kommen, da man ein bisgen mehr munterkeit  kriege zu zeugen von dem Mann der Schmerzen und von seiner versöhnung.  Ich erinnere mich, daß das meiste volck und das beste mitunter, die wir ha-  2  ben, sind zu uns gebracht worden und zum Heiland durch anreden ...  Hutton war sowohl bildungsmäßig als auch in seiner Stellung dem Bruder  Wallis weit überlegen, und doch sah er sich in der deutschen Schweiz nur als  dessen Mitarbeiter. >Wo ich in der Teutsche Schweitz was thue, so thue  Ich’s als sein Geselle und Helffer und bin ein ziemlich guter Jung<, schreibt  er am 29.11.1756. Am 30.11. fügt er hinzu, obwohl er Einladungen in die  75 Wernle I, 411; Vgl. Hahn/Reichel: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder 1977,  477.  76 Zur Tropenidee Zinzendorfs vgl. Hahn/Reichel, 412ff.  77 Hutton an Zinzendorf 29.10.1756 UA Hht R 19 C. 2a.84a.  108Hutton WAarl sowohl bildungsmäßıg als auch in seiner tellung dem Bruder
allıs weıt überlegen, und doch sah sıch In der deutschen chweız NUur als
dessen Miıtarbeıter. > Wo ich in der Teutsche Schweıtz Was thue, hue

als seın Geselle und Helffer und bın eın ziemlıich guter ung<, schreıbt
Am ).11 fügt hınzu, obwohl Eıinladungen In die

7 Wernle % 411; Vgl Hahn/Reichel: Zinzendorf und dıe Herrnhuter Brüder 1977,
AT7

Zur Tropenidee Zinzendorftfs vgl Hahn/Reichel,
utton Zinzendorf Hht 2a.84a
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deutsche Schwe17z habe, werde Sparsam hingehen und > allezeıt suchen
Wallıs’s bey den leuten in ren behalten WIE Du miıch gerathen 8

Zinzendorfs etzter Besuch In der Schwe17z 17577
Im Jahr 1757 TracCc. Zinzendorf selbst noch eıinmal mıt einer SaNZCH Gruppe
vVvon Angehörigen und Miıtarbeitern einem Besuch in der Schwe17z auf.
ach dem Heimgang der Gräfin 1m Jahr 1756 hatte sıch AT Jun1i E/S7
in aller Stille mıt Anna Nıtschmann verma Nun begleitete SIE ıhn als die
>Jüngerin<, WIE selbst sıch >Jünger < nannte.8o uch Johannes und Be-
nıgna Von Watteville&1 SOWIE Elısabeth VvVon Zinzendorf®?, se1ıne Jüngste
Tochter, reisten mıt, dazu Anna Johanna®?, Nathanael und Franke® und
andere. Am September brachen S1E. In Herrnhut auf, VO DEr
in Barby. Von dort gıng CS ber Marıenborn Frankfurt Heıdelberg
reiburg nach ase Eıne Staffette verständıigte dıe Basler, daß der raf

Oktober durchreisen werde. Im ofe > Zum wılden Mann<, GE eIN-

Hutton /Zinzendorf un 30.11 Hht Z 89c.d In
einem weıteren undatierten Brief /inzendorf schreıbt Hutton: > Die abrede nach
mıt Bruder Wallis sıehet Br SETNE, daß Ich ıhm nachfolge 1mM frühe Jahr auch ın
den Teutschen orten, Arau sonderlıch un Zürich ıne weıle ach Ihm, kan Er
ruhiger das Montmirailer Guth vorstehen, dazu Er eın un gesegneler Man
SCY, un! dort empfangen dıe gäste. 7a

Zıtate, WECNnN nıcht ausdrücklıch vermerkt, Adus dem JHD 1757
Im erbst 1751 legte /Zinzendorf seine Ämter niıeder. > Hr WOoO den Brüdern als

e1in Jünger JEsu, nach Vermögen dıenendeutsche Schweiz habe, werde er sparsam hingehen und >allezeit suchen  Wallis’s bey den leuten in Ehren zu behalten, wie Du mich gerathen ...< 78  Zinzendorfs letzter Besuch in der Schweiz i75779  Im Jahr 1757 brach Zinzendorf selbst noch einmal mit einer ganzen Gruppe  von Angehörigen und Mitarbeitern zu einem Besuch in der Schweiz auf.  Nach dem Heimgang der Gräfin im Jahr 1756 hatte er sich am 27. Juni 1757  in aller Stille mit Anna Nitschmann vermählt. Nun begleitete sie ihn als die  >Jüngerin<, wie er selbst sich >Jünger< nannte.® Auch Johannes und Be-  nigna von Watteville®! sowie Elisabeth von Zinzendorf®?, seine jüngste  Tochter, reisten mit, dazu Anna Johanna®?, Nathanael und Franke®% und  andere. Am 6. September brachen sie in Herrnhut auf, waren vom 10.-19.9.  in Barby. Von dort ging es über Marienborn - Frankfurt - Heidelberg -  Freiburg nach Basel. Eine Staffette verständigte die Basler, daß der Graf am  1. Oktober durchreisen werde. Im Hotel >Zum wilden Mann<, wo er ein-  78 Hutton an Zinzendorf 29.11.1756 und 30.11. UA Hht R 10 C. 2a. IV. 89c.d. In  einem weiteren undatierten Brief an Zinzendorf schreibt Hutton: >Die abrede nach  mit Bruder Wallis so siehet Er gerne, daß Ich ihm nachfolge im frühe Jahr auch in  den Teutschen orten, Arau sonderlich und Zürich eine weile nach Ihm, so kan Er  ruhiger das Montmirailer Guth vorstehen, dazu Er ein ganzer und gesegneter Man  sey, und dort empfangen die gäste.< R 19 C 2a IV 84 b.  79 Zitate, wenn nicht ausdrücklich vermerkt, aus dem JHD 1757.  80 Im Herbst 1751 legte Zinzendorf seine Ämter nieder. >Er wolte den Brüdern als  ein Jünger JEsu, nach Vermögen dienen ... Von dieser Zeit an wurde er gemeinig-  lich unter uns nur der Jünger genant; und der Ort, wo er sich mit seinen nächsten  Mitarbeitern, und andern zu seinem Hause gehörigen Brüdern und Schwestern auf-  hielt, hieß das Jüngerhaus.< Spangenberg: Zinzendorf, 1884. - Zur Trauung mit  Anna Nitschmann: ebd. 2103f.  81 Johannes von Watteville, bis 1744 Langguth (1718-1788), Adoptivsohn von Fried-  rich von Watteville, war Schwiegersohn Zinzendorfs durch die Heirat der Henriette  Benigna Justine Gräfin von Zinzendorf (1725-1789).  82 Elisabeth Gräfin von Zinzendorf, geb. 25.4.1740 in Marienborn, heiratete später  Freiherrn Friedrich Rudolph von Watteville und starb 1807.  83 Anna Johanna Piesch (1726-1788), eine Nichte der Anna Nitschmann, wurde  1747 zur >General-Jungfern-Ältestin< eingesegnet; am 30.10.1760 wurde sie mit  dem hier genannten Nathanael Seidel (1718-1782) getraut. Beider Lebensläufe in  Herrnhuter Heft Nr. 6, Dem Ruf gehorsam, Hamburg 1953.  84 Johann Friedrich Franke (1717-1780) vgl. Hahn/Reichel, Zinzendorf und die  Herrnhuter Brüder, 1977, 469ff. Personalien siehe unten: A 120 S. 118.  109Von diıeser eıt wurde geme1n1g-
ıch unter unNns 1Ur der Jünger genant; un: der OUrt, siıch mıiıt seinen nachsten
Mitarbeitern, un andern seinem Hause gehörıgen Brüdern und Schwestern auf-
16  9 hıelß das Jüngerhaus. < Spangenberg: /ınzendorf, 1884 Zur Irauung mıiıt
Anna Nitschmann: eb  Q
81 Johannes VO Watteville, bıs 1744 Langguth (1718-1788), Adoptivsohn [0)8| Fried-
rich VO  Z Watteville, WarTr Schwiegersohn Zinzendorfs durch dıe Heirat der Henriette
Benigna Justine Gräfin VO  - Zinzendorf (1725-1789).

Elisabeth Gräfin VO  —_ /ınzendorf, geb 7541740 ın Marienborn, heiratete später
Freiherrn Friedrich Kudolph VO  — Watteville un star'! 1807

Anna Johanna Pıesch (1726-1788), ıne Nıchte der Anna Nıtschmann, wurde
1 /47 Zu!T > General-Jungfern-Altestin < eingesegnet; wurde sıie mıt
dem hier genannten Nathanael Seidel (1718-1782) getraut. Beıder Lebensläufe In
Herrnhuter Heft Nr. 6, Dem Ruf gehorsam, Hamburg 1953

Johann Friedrich Franke (1717-1780) vgl Hahn/Reichel, Zinzendorf un dıe
Herrnhuter Brüder, TE Personalıen sıehe unten 120 118
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kehrte, konnten s1e ıhn grüßen. ber bereıts Uhr gINgs weıter nach
Montmauraıl, sS1e 310 ankamen.

An den folgenden agen reisten dıe Geschwiser AaUus den verschıiedensten
Gegenden der Schweiz uch AUus Mömpelgard (Montbelıard) und
Montecheroux kamen Vertreter. Zinzendorf 1eß sS1e in den nächsten agen
>conferenzıalıter < berichten. Davıd ('ranz berichtete Von seiner Reıse
UrC. Graubünden ın den Oonaten Junı bıs August. >Auch wurde dank-
barlıch angemerkt, und erzehlt, WIE auch ern 1im ath erkannt WOI -

den, daß der vortrefliche Synodus Bernensis<  85 Urc. den Ordinarıum
Fratrum Ehren und wıieder AUs dem Staube gebrac worden,
nachdem sıch 100 Jahr lang nıemand mehr drum bekümmert, oder auch 1Ur

davon S Der Synodus ist bey der Gelegenheı 1Ure dıe Brüder Wılle
und Fischer auch ach Pündten |Graubünden gekommen und dortigen
Pfarrern ausgetheı worden ®  6 Am 22 Oktober, als dıe Geschwister Sımons
mıt anderen AQUus enf eingetroffen 9 zählte INan >etliche 6() Perso-
en< Wır erfahren auch eiıne Anzahl Von Namen: Aus enf kamen
dıe Brüder Sam Bolsson und ıchel Prudhomme, dıe verheırateten Schwe-
stern er und Collet, die ledige Schwester Berenger de la JT1our und
ademo1ıselle calıger und dıe Miıtarbeıterinnen chwester Höfly®® und
Grietly Wieland ® Aus ase die Brüder aıllar und Dr Stähelın

%5 Hutton lernte Herrn I'scharner, den Landvogt VO  2 Königsfelden kennen, der mıiıt
Friedrich VOonNn Watteville befreundet WEr Er SCNrTEIN In einem Brief Zinzendorfi:
> Dieser Ischarner 1st der Man der in einer Oratıion 1m (Großen ath F Berne erın-

den Berner Synodum halten, we1l eın oroßer Mann wI1e der raf /Zıin-
zendortff viel VO  —_ demselben hielte. < Brief hne Datum Hht 79
54b; Wernle 1, 430)

So hat siıch Christian Ziegerer, Pfarrer in CGirüsch ın seinen > Iheologischen Be-
denken<, dıe auf der ynode 1 /68 1n Safıen vortrug, auf den > Berner Synodus <
berufen. Die Schrift 1St 1769 auch in Berlın bel Wınter erschlienen dem lıtel
> Theologisches Bedenken ZUT rage: Woher das etzige Verderben der Christenheit
1n ehr un: en komme? VO  — Christian /iguerer (!), Prediger CGrüsch ın
Graubünden<. Vgl Wernle 1L, 651

Am 2240 1e /Zinzendorf 1Ne ede ber den großen Punkt der Brüder-Reliı-
910N<, das (Geheimnis der Menschwerdung un: rlösung. S1ie 1St Adu$S dem ranzöÖösı-
schen übersetzt abgedruckt ın > Einıge Reden des Seligen ORDINARIIkehrte, konnten sie ihn grüßen. Aber bereits um 2 Uhr gings weiter nach  Montmirail, wo sie am 3.10. ankamen.  An den folgenden Tagen reisten die Geschwiser aus den verschiedensten  Gegenden der Schweiz an. Auch aus Mömpelgard (Montbeliard) und  Montecheroux kamen Vertreter. Zinzendorf ließ sie in den nächsten Tagen  >conferenzialiter< berichten. David Cranz berichtete von seiner Reise  durch Graubünden in den Monaten Juni bis August. >Auch wurde dank-  barlich angemerkt, und erzehlt, wie es auch zu Bern im Rath erkannt wor-  den, daß der vortrefliche Synodus Bernensis<® durch den Ordinarium  Fratrum zu Ehren und wieder aus dem Staube empor gebracht worden,  nachdem sich 100 Jahr lang niemand mehr drum bekümmert, oder auch nur  davon gewust. Der Synodus ist bey der Gelegenheit durch die Brüder Wille  und Fischer auch nach Pündten [Graubünden] gekommen und dortigen  Pfarrern ausgetheilt worden.® Am 22. Oktober, als die Geschwister Simons  mit anderen aus Genf eingetroffen waren, zählte man >etliche 60 Perso-  nen<.,387 Wir erfahren auch eine ganze Anzahl von Namen: Aus Genf kamen  die Brüder Sam. Boisson und Michel Prudhomme, die verheirateten Schwe-  stern Weber und Collet, die ledige Schwester Berenger de la Tour und  Mademoiselle Scaliger und die Mitarbeiterinnen Schwester Höfly® und  Grietly Wieland.® Aus Basel waren die Brüder Raillard und Dr. Stähelin  85 Hutton lernte Herrn Tscharner, den Landvogt von Königsfelden kennen, der mit  Friedrich von Watteville befreundet war. Er schreibt in einem Brief an Zinzendorf:  >Dieser Tscharner ist der Man der in einer Oration im Großen Rath zu Berne erin-  nerte an den Berner Synodum zu halten, weil so ein großer Mann wie der Graf Zin-  zendorff so viel von demselben hielte.< Brief ohne Datum UA Hht R 19 C 2a IV.  84b; Wernle I, 430.  86 So hat sich Christian Ziegerer, Pfarrer in Grüsch in seinen >Theologischen Be-  denken<, die er auf der Synode 1768 in Safien vortrug, auf den >Berner Synodus<  berufen. Die Schrift ist 1769 auch in Berlin bei Winter erschienen unter dem Titel  >Theologisches Bedenken zur Frage: Woher das jetzige Verderben der Christenheit  in Lehr und Leben komme? von Christian Ziguerer (!), Prediger zu Grüsch in  Graubünden<. Vgl. Wernle III, 65f.  87 Am 22.10. hielt Zinzendorf eine Rede über >den großen Punkt der Brüder-Reli-  gion<, das Geheimnis der Menschwerdung und Erlösung. Sie ist aus dem Französi-  schen übersetzt  abgedruckt in >Einige Reden des Seligen ORDINARII  FRATRUM ... auf seinen Reisen<, 1768, 49-58, BHZ A 216.  88 Anna Catharina Höfly, geb. 28.10.1709 in Bern, wurde Nachfolgerin von Schw.  Caton Hugö. Sie wurde 1756 zur Diaconisse ordiniert, starb 26.3.1774 in Herrnhut.  89 Sophie Margarete Wieland, geb. 1.3.1723 in Basel, gest. 27.4.1780 in Genf, wurde  1745 gewonnen, als Peistel in Basel war; 1747 besuchte sie mit Schw. Uhl Herrnhaag  110auf seiınen Reisen<, 1 7/68, 49-58, BHZ 216

Anna Catharına Höfly, geb 10.1709 in Bern, wurde Nachfolgerin ONn SChwW.
Caton Hugo. Sie wurde 1756 ZUu!T Di1iaconisse ordıinıiert, star'! 26.3.1/77/4 in Herrnhut.

Sophie Margarete Wiıeland, geb in asel, DESL. 27.4.1780 in Genld, wurde
1 /459als Peıistel 1ın ase WÄT, 1/47 esuchte sıie mıt Schw. Uhl Herrnhaag
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erschıenen, dazu die Schwestern uber, Uhl und Schilling; aus Zürich
perator Burkhardt”, die Brüder Werriker?}, Antonı und Felıx Schmuidt,
aus Wınterthur Dr Cronauer und AaUus Aarau Geschwister Zacharıas
Wiıedler, In dessen Haus dıe Versammlung gewöhnlıch stattfand, und einıge
Schwestern, AUs Mömpelgard die Prediger Duvernoy, Jaquın und Fruls.
(janz unvermute(t erschıen 29 Oktober auch Hauptmann Ulrich VON

Albertini”? dus Ponte 1m Oberengadın. Es War eın Kkommen und en
Am 3() Oktober wurde mıt den Arbeıtern Konferenz gehalten, wobe1l

MNan auch über das Verhalten gegenüber den Predigern Ort sprach:
>Solange eın Prediger den Namen noch hat, daß den Heıland und Seıin
Verdienst prediget, muß INan ıhm nachgehen und Connexıion unterhal-
ten, und auch NUur Ur<«e: ganz ordınaıre visıten geschähe. Denn INan

kan mıt seinen Leuten keıine rechte ungefährlıche Gemeinschaft aben,
WECNN mMan sS1e nıcht auch mıt ıhm haterschienen, dazu die Schwestern Huber, Uhl und Schilling; aus Zürich  Operator Burkhardt*, die Brüder Werriker?!, Antoni und Felix Schmidt,  aus Winterthur Dr. Cronauer und aus Aarau Geschwister Zacharias  Wiedler, in dessen Haus die Versammlung gewöhnlich stattfand, und einige  Schwestern, aus Mömpelgard die Prediger Duvernoy, Jaquin und Friis.  Ganz unvermutet erschien am 29, Oktober auch Hauptmann Ulrich von  Albertini®? aus Ponte im Oberengadin. Es war ein Kommen und Gehen.  Am 30. Oktober wurde mit den Arbeitern Konferenz gehalten, wobei  man auch über das Verhalten gegenüber den Predigern am Ort sprach:  >Solange ein Prediger den Namen noch hat, daß er den Heiland und Sein  Verdienst prediget, so muß man ihm nachgehen und Connexion unterhal-  ten, und wenns auch nur durch ganz ordinaire visiten geschähe. Denn man  kan mit seinen Leuten keine rechte ungefährliche Gemeinschaft haben,  wenn man sie nicht auch mit ihm hat ... Und die Welt muß nie differenz und  Uneinigkeiten unter Kindern Gottes wahrnehmen. Wie glücklich sind die  Orte, wo nicht Altar gegen Altar und nicht zweyerley Erweckung und Ge-  93  meinschaft ist! zum Exempel in Arau.<  Am 2. November reiste Zinzendorf mit einigen anderen nach Genf, wo  sie am 4. November ankamen und bei Geschwister Simons in Beaulieu vor  der Stadt logierten. Dorthin kamen in den nächsten Tagen die Genfer Ge-  schwister; am 6. November sprach Zinzendorf zu den Kindern.”* Am 8. No-  vember machte der Graf in Lausanne bei Monsieur Seigneaux, der >zwey-  und wurde dort am 4.6. aufgenommen; 1748 zog sie ganz in die Gemeine, wurde  1750 im Oktober Chorhelferin der led. Schwestern in Neuwied, 1756 zur Diaconisse  ordiniert; 1757 kam sie nach Montmirail und Genf, 1761 erneut nach Genf; 1770  wurde sie nach Montmirail, 1778 nach Genf berufen. Llauf UA Hht R 22.2b.126.  90 Der Operator (Chirurg) Dr. Burkhard (1721-1789) hat später in seinem Haus  >Die Königskron< (Hofgasse, jetzt Fortunagasse 40), das er 1777 erwarb, der Sozie-  tät ein >Sälchen< eingerichtet. E. Fichtner: Versammlungsstätten, 4.  91 Im JHD steht fälschlich > Werker<, was sicher > Werriker< heißen muß.  92 Hauptmann Ulrich von Albertini >weilte 1757 eben im Veltlin, als ihm die Nach-  richt zukam, Zinzendorf sei in Montmirail zu Besuch angekommen; wer sogleich aus  dem Veltlin schnell über die Alpen bis nach Montmirail ritt, um den Grafen persön-  lich kennen zu lernen, war Hauptmann Albertini<. Wernle I, 437.  93 Dies gehörte nun zu den Grundregeln für die Diasporaarbeit vgl. H. Bauer: Das  Diasporawerk der Brüdergemeine ZBG V (1911), 12S5ff.; 164f.  9 Zinzendorfs Rede am 5. Nov. 1757 in Beaulieu in >Einige Reden ... auf seinen  Reisen< 1768, 58-61 abgedruckt; die Rede an die Kinder am 6.11. ist >aus dem Ex-  tract, den sich die kinder selbst davon gemacht< in Zinzendorfs > Kinderreden<  1758, 441-443 abgedruckt. BHZ A 212.  14Und dıe Welt mu nıe dıfferenz und
Unemmigkeıiten ndern (jottes wahrnehmen. Wıe glücklıch sınd die
Orte, nıcht Altar ar und nıcht zweyerley Erweckung un (Ge-
meıinschaft ist! ZuU Exempel 1ın Arau.<

Am November reiste Zinzendorf mıt einıgen anderen nach Genf£,
ME November ankamen und be1ı Geschwister Sımons ın Beaulıeu VOT

der loglerten. Dorthin kamen ın den nächsten agen dıe Genftfer (iJe-
schwister; November sprach Zinzendorf den Kindern.“* Am No-
vember machte der raf in Lausanne beı Monsıeur Se1gnNEauUX, der > ZWCY-

un wurde dort aufgenommen; 1748 zog Ss1e Sanz in dıe Gemeine, wurde
E im ()ktober Chorhelferıin der led Schwestern in Neuwiled, 1 /56 ZUuUT Diaconıiısse
ordınıert; 1/57/ kam s1ie nach Montmuraıil un Gen{i, 1761 erneut nach Genl; 1770
wurde sıie nach Montmuiraıl, 1778 nach Genf berufen. 1 lauf Hht 2225126

Der Operator (Chirurg) Dr Burkhard (1721-1789) hat später in seinem Haus
Die Königskron < (Hofgasse, jetzt Fortunagasse 40), das 1LE erwar der Soz1e-

tät eın >Sälchen«< eingerichtet. Fichtner: Versammlungsstätten,
01 Im JHD ste fälschlich > Werker<, WdadsSs sıcher > Werriker< heißen muß

Hauptmann Ulrıiıch VO Albertinı >weılte A eben 1m Veltlin, als hm die Nach-
richt ZUKam, Zinzendorf se1 in Montmiuraıl J Besuch angekommen; WCT sogleıich Adu$s

dem Veltlin chnell über die pen bıs nach Montmiuiraıil ritt: den Grafen persön-
ıch kennen lernen, War Hauptmann Albertini<. Wernle 1, 437

Dies gehörte Nnu  —_ den Grundregeln für dıe Diasporaarbeıit vgl Bauer: Das
Diasporawerk der Brüdergemeine 7RBRG (1911); 164f.
94 /inzendorfs Kede NOov. 14751 ın Beaulıeu in > Einige Redenerschienen, dazu die Schwestern Huber, Uhl und Schilling; aus Zürich  Operator Burkhardt*, die Brüder Werriker?!, Antoni und Felix Schmidt,  aus Winterthur Dr. Cronauer und aus Aarau Geschwister Zacharias  Wiedler, in dessen Haus die Versammlung gewöhnlich stattfand, und einige  Schwestern, aus Mömpelgard die Prediger Duvernoy, Jaquin und Friis.  Ganz unvermutet erschien am 29, Oktober auch Hauptmann Ulrich von  Albertini®? aus Ponte im Oberengadin. Es war ein Kommen und Gehen.  Am 30. Oktober wurde mit den Arbeitern Konferenz gehalten, wobei  man auch über das Verhalten gegenüber den Predigern am Ort sprach:  >Solange ein Prediger den Namen noch hat, daß er den Heiland und Sein  Verdienst prediget, so muß man ihm nachgehen und Connexion unterhal-  ten, und wenns auch nur durch ganz ordinaire visiten geschähe. Denn man  kan mit seinen Leuten keine rechte ungefährliche Gemeinschaft haben,  wenn man sie nicht auch mit ihm hat ... Und die Welt muß nie differenz und  Uneinigkeiten unter Kindern Gottes wahrnehmen. Wie glücklich sind die  Orte, wo nicht Altar gegen Altar und nicht zweyerley Erweckung und Ge-  93  meinschaft ist! zum Exempel in Arau.<  Am 2. November reiste Zinzendorf mit einigen anderen nach Genf, wo  sie am 4. November ankamen und bei Geschwister Simons in Beaulieu vor  der Stadt logierten. Dorthin kamen in den nächsten Tagen die Genfer Ge-  schwister; am 6. November sprach Zinzendorf zu den Kindern.”* Am 8. No-  vember machte der Graf in Lausanne bei Monsieur Seigneaux, der >zwey-  und wurde dort am 4.6. aufgenommen; 1748 zog sie ganz in die Gemeine, wurde  1750 im Oktober Chorhelferin der led. Schwestern in Neuwied, 1756 zur Diaconisse  ordiniert; 1757 kam sie nach Montmirail und Genf, 1761 erneut nach Genf; 1770  wurde sie nach Montmirail, 1778 nach Genf berufen. Llauf UA Hht R 22.2b.126.  90 Der Operator (Chirurg) Dr. Burkhard (1721-1789) hat später in seinem Haus  >Die Königskron< (Hofgasse, jetzt Fortunagasse 40), das er 1777 erwarb, der Sozie-  tät ein >Sälchen< eingerichtet. E. Fichtner: Versammlungsstätten, 4.  91 Im JHD steht fälschlich > Werker<, was sicher > Werriker< heißen muß.  92 Hauptmann Ulrich von Albertini >weilte 1757 eben im Veltlin, als ihm die Nach-  richt zukam, Zinzendorf sei in Montmirail zu Besuch angekommen; wer sogleich aus  dem Veltlin schnell über die Alpen bis nach Montmirail ritt, um den Grafen persön-  lich kennen zu lernen, war Hauptmann Albertini<. Wernle I, 437.  93 Dies gehörte nun zu den Grundregeln für die Diasporaarbeit vgl. H. Bauer: Das  Diasporawerk der Brüdergemeine ZBG V (1911), 12S5ff.; 164f.  9 Zinzendorfs Rede am 5. Nov. 1757 in Beaulieu in >Einige Reden ... auf seinen  Reisen< 1768, 58-61 abgedruckt; die Rede an die Kinder am 6.11. ist >aus dem Ex-  tract, den sich die kinder selbst davon gemacht< in Zinzendorfs > Kinderreden<  1758, 441-443 abgedruckt. BHZ A 212.  14auf seinen
Reisen< 1 7/68, 58-61 abgedruckt; dıe ede die er G1 1St dus$s dem Fx-

den sıch dıe kınder selbst davon gemacht < in Zinzendortfs > Kınderreden<
1758, 441 -443 abgedruckt. BHZ 212
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ten Person der Stadt<, einen Besuch. Am November Wäarl INa wıeder In
Montmauraıil. Zum Altestenfest November kamen viele Besucher. Vor
der Abreıse November wurde noch eiınmal November
Konferenz gehalten. Bemerkenswert ist, daß dabe1 ausdrücklic davon abge-
raten wurde, in die Ortsgemeıine zıehen; alur brauche eınen besonde-
ICH Verstand, denn mıt dem >ordıinaıren Religions-Gang< könne INan dort
nıcht fortkommen. Es ware wünschen, daß >mehr Correspondenz mıt
Seelen und echten (jottes außer UNsSsCIM Zirkel< zustande komme. Man
überlegte auch, WIE INan In Scha  ausen den dort lebenden Freunden WIE-
der diıenen könne.

Der Auszug AUus dem hlhıeben Hause< in Montmauraıl geschah beı >ent-
setzlıchem etter<. Abends WAarTr INan In Bern; Zinzendorf logıerte mıt der
Gattın beı Fischers 1im Posthaus; dort auch nächsten Jag dıe Ver-
sammlungen.”  5 egen des starken Regens 16 dıe Gesellschaft auch noch
ber den November dort Am Nachmiuttag machte der raf mıt oONhNan-
NCS, Nıcolas und Franke eınen Gang ın dıe a| das üunster esEC-
hen Am Taufstehin gratulierten S1E Nıcolas VON Watteville, der da getauft
worden War Dabeı wırd bemerkt > Das gewöhnlıche Formular besagt MIer,
daß INan getauft wırd in den Tod Christi. <?

Als INa  — Nov. abreıiste, teıilte sıch dıe Gesellschaft: dıe Brüder
Hutton und Cossart reisten nach A4se VOTAaUS, dıe Brüder VONn Albertinı, Von

Seıidlıtz, Franke und ('ranz mıt Schwester Becklind und Jungfer chs
ach Aarau VOTaus Zinzendorf selbst übernachtete mıt den übriıgen noch
eiınmal in Wıetlisbac. und kam erst folgenden Tag nach arau Der CI-

sfe Besuch galt Pfarrer Ernst Es Warlr Sonntag, und fand en beı
Hunzıker-Wiıelands eine Versammlung sta der auch Geschwister VON

Lenzburg und VO Hallwıler See gekommen Der Saal beı Zacharıas
Wıedler ware viel eın gEWESEN.  77 Von Chur Wal auch Hauptmann LO-
ret775 gekommen. ach der Versammlung hatte der raf noch e1in (Ge-

Die Reden /Zinzendorfs ın ern 16.11., RE beim Liebesmahl un
181 sınd ebenfalls abgedruckt (auszugswe1ise) in > Einige enten Person der Stadt<, einen Besuch. Am 10. November war man wieder in  Montmirail. Zum Ältestenfest am 13. November kamen viele Besucher. Vor  der Abreise am 16. November wurde noch einmal am 14./15. November  Konferenz gehalten. Bemerkenswert ist, daß dabei ausdrücklich davon abge-  raten wurde, in die Ortsgemeine zu ziehen; dafür brauche es einen besonde-  ren Verstand, denn mit dem >ordinairen Religions-Gang< könne man dort  nicht fortkommen. - Es wäre zu wünschen, daß >mehr Correspondenz mit  Seelen und Knechten Gottes außer unserm Zirkel< zustande komme. - Man  überlegte auch, wie man in Schaffhausen den dort lebenden Freunden wie-  der dienen könne.  Der Auszug aus dem >lieben Hause< in Montmirail geschah bei >ent-  setzlichem Wetter<. Abends war man in Bern; Zinzendorf logierte mit der  Gattin bei Fischers im Posthaus; dort waren auch am nächsten Tag die Ver-  sammlungen.” Wegen des starken Regens blieb die Gesellschaft auch noch  über den 18. November dort. Am Nachmittag machte der Graf mit Johan-  nes, Nicolas und Franke einen Gang in die Stadt, um das Münster zu bese-  hen. Am Taufstein gratulierten sie Nicolas von Watteville, der da getauft  worden war. Dabei wird bemerkt: >Das gewöhnliche Formular besagt hier,  daß man getauft wird in den Tod Christi.<?®  Als man am 19. Nov. abreiste, teilte sich die Gesellschaft: die Brüder  Hutton und Cossart reisten nach Basel voraus, die Brüder von Albertini, von  Seidlitz, Franke und Cranz zogen mit Schwester Becklind und Jungfer Ochs  nach Aarau voraus. Zinzendorf selbst übernachtete mit den übrigen noch  einmal in Wietlisbach und kam erst am folgenden Tag nach Aarau. Der er-  ste Besuch galt Pfarrer Ernst. Es war Sonntag, und so fand am Abend bei  Hunziker-Wielands eine Versammlung statt, zu der auch Geschwister von  Lenzburg und vom Hallwiler See gekommen waren. Der Saal bei Zacharias  Wiedler wäre viel zu klein gewesen.”” Von Chur war auch Hauptmann Lo-  retz® gekommen. Nach der Versammlung hatte der Graf noch ein Ge-  95 Die Reden Zinzendorfs in Bern am 16.11., am 17.11. beim Liebesmahl und am  18.11. sind ebenfalls abgedruckt (auszugsweise) in: > Einige Reden ... auf seinen Rei-  sen<, 1768, 5-19.  9 Dies war den Brüdern besonders wichtig, weil im Taufformular der Brüderge-  meine es auch heißt >in den Tod Jesu taufe ich dich<.  97 Die Reden Zinzendorfs am 20.11. und am 21.11. in Aarau sind ebenfalls abge-  druckt in >Einige Reden ... auf seinen Reisen<, 1768, 19-31.  9 Johannes Loretz, geb. am 11.3.1727 in Chur, wurde 1758 in Neuwied aufgenom-  men, 1763 zum Diaconus ordiniert und war Mitglied der UAC; am 23.7.1798 ist er in  Gnadenfrei gestorben.  H2auf seinen Re1-
SCMN < 1768, 5219

Dies War den Brüdern besonders wichtig, weıl 1im Taufformular der rüderge-
meıne auch he1ßt >1n den To0d Jesu taufe ich 1C|

DıIie en Zinzendortfifs A) 1T und A ın Aarau sınd ebenfalls abge-
druckt iın > Einige enten Person der Stadt<, einen Besuch. Am 10. November war man wieder in  Montmirail. Zum Ältestenfest am 13. November kamen viele Besucher. Vor  der Abreise am 16. November wurde noch einmal am 14./15. November  Konferenz gehalten. Bemerkenswert ist, daß dabei ausdrücklich davon abge-  raten wurde, in die Ortsgemeine zu ziehen; dafür brauche es einen besonde-  ren Verstand, denn mit dem >ordinairen Religions-Gang< könne man dort  nicht fortkommen. - Es wäre zu wünschen, daß >mehr Correspondenz mit  Seelen und Knechten Gottes außer unserm Zirkel< zustande komme. - Man  überlegte auch, wie man in Schaffhausen den dort lebenden Freunden wie-  der dienen könne.  Der Auszug aus dem >lieben Hause< in Montmirail geschah bei >ent-  setzlichem Wetter<. Abends war man in Bern; Zinzendorf logierte mit der  Gattin bei Fischers im Posthaus; dort waren auch am nächsten Tag die Ver-  sammlungen.” Wegen des starken Regens blieb die Gesellschaft auch noch  über den 18. November dort. Am Nachmittag machte der Graf mit Johan-  nes, Nicolas und Franke einen Gang in die Stadt, um das Münster zu bese-  hen. Am Taufstein gratulierten sie Nicolas von Watteville, der da getauft  worden war. Dabei wird bemerkt: >Das gewöhnliche Formular besagt hier,  daß man getauft wird in den Tod Christi.<?®  Als man am 19. Nov. abreiste, teilte sich die Gesellschaft: die Brüder  Hutton und Cossart reisten nach Basel voraus, die Brüder von Albertini, von  Seidlitz, Franke und Cranz zogen mit Schwester Becklind und Jungfer Ochs  nach Aarau voraus. Zinzendorf selbst übernachtete mit den übrigen noch  einmal in Wietlisbach und kam erst am folgenden Tag nach Aarau. Der er-  ste Besuch galt Pfarrer Ernst. Es war Sonntag, und so fand am Abend bei  Hunziker-Wielands eine Versammlung statt, zu der auch Geschwister von  Lenzburg und vom Hallwiler See gekommen waren. Der Saal bei Zacharias  Wiedler wäre viel zu klein gewesen.”” Von Chur war auch Hauptmann Lo-  retz® gekommen. Nach der Versammlung hatte der Graf noch ein Ge-  95 Die Reden Zinzendorfs in Bern am 16.11., am 17.11. beim Liebesmahl und am  18.11. sind ebenfalls abgedruckt (auszugsweise) in: > Einige Reden ... auf seinen Rei-  sen<, 1768, 5-19.  9 Dies war den Brüdern besonders wichtig, weil im Taufformular der Brüderge-  meine es auch heißt >in den Tod Jesu taufe ich dich<.  97 Die Reden Zinzendorfs am 20.11. und am 21.11. in Aarau sind ebenfalls abge-  druckt in >Einige Reden ... auf seinen Reisen<, 1768, 19-31.  9 Johannes Loretz, geb. am 11.3.1727 in Chur, wurde 1758 in Neuwied aufgenom-  men, 1763 zum Diaconus ordiniert und war Mitglied der UAC; am 23.7.1798 ist er in  Gnadenfrei gestorben.  H2auf seinen Reisen<, 1768, 19-31

ohannes Loretz, geb 1:38.1727 ın Chur, wurde 1758 In Neuwied aufgenom-
mCnNn, 1763 ZU [Diaconus ordıiniert un WäaT Miıtghed der VAC; 23 . 7.1798 Ist ın
CGinadenfrei gestorben.
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spräch mıt den ViIer Brüdern VOonNn Beinwiıl und Gontenschwil, weıl der chul-
meiıster mıt den anderen ın der Morgenfrühe aufbrechen mußte.”” Davon
wırd uns eıne S7zene berichtet: Zinzendorf fragte S18 ach ıhres Her-
Ze15S5 Sınn und Was S16 andern bezeugten. Da sagle jeder der Brüder eınen
Brüdervers auf. >Christı Blut und Gerechtigkeıit > Dıe Bei1e Christı
heilge miıch >Das Waser, welches auf den Stoß des Speers aQus seıner
Seıte floß und >Ach, WI1IE hungert meıne Seel, blutiger Immanuel Da
SPrang der raf auf, seinem Schwıiegersohn Johannes: > Da asC.

jetzt!<, fie] iıhnen den Hals, küßte S1E und gab einem jeden eın
Schniuittl: rot auf den Weg mıt uch über den ontag, 21106 i Zıin-
zendorf mıt seıner Gesellschaft in Aarau. > Der Jünger erinnerte sıch seiner
Antretung des geistlichen Standes und gelegentlıch der Orte, Von 1/34
bıs 1/42 auf öffentlicher Canzel gepredigt. < Miıttags speiste Pfarrer Ernst
mıt Zinzendorfs Famıilıe, der raf sprach mıt den Geschwistern chorweılse,
und abends elıerte INan ein Liebesmahl, beı dem noch einmal sprach. Am
22 wurde AbschiedzJohannes VON Wattevılle, Cranz, Albertinıi,
Seıidlıtz und Seidel reisten den Geschwistern ın Zürich, der raf mıt den
übrıgen nach ase

Am 22 November kam Zinzendorf mıt seiıner Begleitung Miıttag in
ase d  9 nachdem INan In Liestal übernachtet hatte Diıe gräfliche Famıulıe
stieg e1ım Ratsherrn (jemuseus 1m > Haus ZU Pflug< der Freien Straße
ab 101 egen Abend sprach Zinzendorf noch in vier Versammlungen: zuerst

den Schwestern, VO denen >eıne hübsche Anzahl< erschıenen WAT, dann
den Wıtwen, den ledigen Schwestern und zuletzt en Brüdern Da

konnte er’'s nıcht unterlassen, L bemerken: > Vor sechzehn Jahren hab ich

Kelatıon VO  > Christoffel Merz VO  —_ 1766 Hht Nr. nach Wernle 1,
429f; JHD 1LISL DiIie Verse Iinden sich iın dem Schweizer Brüdergesangbüchlein
> Eines Hungrigen Bettelkindes einfältıge Irauben-Nachlese nach dem reichen L1
der-Herbst auf verschıiedenen Weıinbergen gesammelt <, Anno 1760, 2.55.108 Abh-
bildung des Tıtelblattes sıehe 249 in diesem and
100 Die Kanzeln, auf denen Zinzendorf öffentlıch 1/734-42 gepredigt hat, werden fol-
gendermaßen aufgezählt: 5mal Stralsund, 7?mal JTübıngen, Bıberach, Kıga, Gelnhau-
SCT, Titschendorf/ Vogtland, 1mal Blaubeuren, Heıdelberg, Heılbronn, Kloster
Hirschen, Fullingen, Schwäbisch Hall, uth TE in Groeningen, Stolpe (Pom-
mern), Stadtkıirche un! Dom In Keval, ollmar un Landshuth, 7?mal auf dem Saal
des Walsenhauses In Pennsylvanıen In Phıladelphia ma der Lutheranern,
12mal der Reformierten, 1mal Tulpehoeken, 1 mal Lancaster. In Berlın un ase
hat abgeschlagen, auf den Kanzeln predigen. JH  y 1757 2111
101 Zum Besuch vgl Reichel: Saa selıns Begegnung mıt Zinzendorf 17
eft (1989) TEAD
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in dieser eiıne erstaunlıche enge gesehen und gesprochen. Nun präa-
tendıre ich wol nIeE, daß eıne rwekkung In der Anzahl continulere, WIE
S1E. sıch anfängt; aber 1er ists weıt herunter gekommen, sonderlıch un

UNSCIHN Geschlechte, das dem Heıland Ehre machen solte, VonNn dem INan ein
gesetztes Wesen erwarteLl, das sıch nıcht UrCc. allerley läppısches Zeug,
Zänkereyen und Tracasserıen und dreyer Leute, dıe einander nıcht
vertragen konten, aDhalten lassen solte von der Selıgkeıit, eın Bekenner des
es JEsu SCYMN und SuUum 1m Herzen tragen.<  102 Am nächsten
Vormittag erschıen schon Uhr Pfarrer Ryhıner und hatte >etliche
Stunden< e1in espräc mıt Zinzendorf, >wußte nıcht, WIE CI VOT 1e€ und
Zaäartlıchkeit thun solte<  103 Anschließend empfing der raf den Schultheiß
olleb und Ratsschreıiber Iselın Abends noch einmal ZWEI1 Ver-
sammlungen, zuerst für dıe Schwestern, danach für alle Brüder und
Freunde Am 2 November, WAar Freiıtag und ar  ag mıt großem (je-
dränge in der a reiste dıe Gesellschaft Miıttag weıter; CS gıng dıe
aCc. Urc. hıs nach Scha  ausen, INa folgenden Mıttag eintraf
und 1m Gasthof > 7U Schwert< einkehrte. Hıer stie ß Johannes mıt den
Brüdern, die in Zürich dıe Geschwister besucht hatten, wieder ihnen.
Zinzendorf >freute sıch VON Herzen über den dermalıgen Zustand des
Reichs des Heılands in der Schweız, den vie] selıger als AaNNO 1751 gefun-
den und viel besser, als sıchs vorgestellt < hatte

Für dıe Sozietät in ase Wäarlr diıeser Besuch Zinzendorfs entscheıdend.
> Keın ensch ıIn ase nahm Anstoß seiner Anwesenheıt; 1m Gegenteıl,
dıe Vornehmsten ühlten sıch geehrt, WENN ihnen Gelegenheı geboten
wurde, den außerordentlichen Mannn sehen und sprechen. <  104 Und
doch gab CS noch e1in unerfreuliches Nachspiel: Am folgenden Sonntag 16
Pfarrer Or eiıne >anzüglıche Predigt < über dıe Worte >Sehet euch VOT

VOILF den alschen Propheten<, worauf eın Zuhörer aufstand und HTrC dıe
105IC hinausgıing, eine Faust machte und dıe Tür zuschmetterte.

102 > Einige Reden auf seinen Keisen<, 1768, 3 9 auch ZWE1 weıtere Reden sınd
dort abgedruckt: dıe Kede dıe > Frauenspersonen < 2411 dıe danach IranzÖ-
sisch wıiederholt wurde, un:! dıe dıe >Mannspersonen< 2411 37-49
103 Ryhıiner schrıeb Nıcolas VO  - Watteville: >Ces refours d’un heu
lıe par l amour Qqu1 11OUS$ uniıt noftfre cher Sauveur, font les plus PUTrs les plus doux
Plaisırs dont PU1SSIONS ]Jouir dans la Societe humaınein dieser Stadt eine erstaunliche Menge gesehen und gesprochen. Nun prä-  tendire ich wol nie, daß eine Erwekkung in der Anzahl so continuiere, wie  sie sich anfängt; aber hier ists zu weit herunter gekommen, sonderlich unter  unserm Geschlechte, das dem Heiland Ehre machen solte, von dem man ein  gesetztes Wesen erwartet, das sich nicht durch allerley läppisches Zeug,  Zänkereyen und Tracasserien zweyer und dreyer Leute, die einander nicht  vertragen konten, abhalten lassen solte von der Seligkeit, ein Bekenner des  Todes JEsu zu seyn und JEsum im Herzen zu tragen.<1% Am nächsten  Vormittag erschien schon um 9 Uhr Pfarrer Ryhiner und hatte >etliche  Stunden< ein Gespräch mit Zinzendorf, >wußte nicht, wie er vor Liebe und  Zärtlichkeit thun solte<1%3, Anschließend empfing der Graf den Schultheiß  Wolleb und Ratsschreiber Iselin. Abends waren noch einmal zwei Ver-  sammlungen, zuerst für die Schwestern, danach für alle Brüder und  Freunde. Am 25. November, es war Freitag und Markttag mit großem Ge-  dränge in der Stadt, reiste die Gesellschaft gegen Mittag weiter; es ging die  Nacht durch bis nach Schaffhausen, wo man am folgenden Mittag eintraf  und im Gasthof >zum Schwert< einkehrte. Hier stieß Johannes mit den  Brüdern, die in Zürich die Geschwister besucht hatten, wieder zu ihnen.  Zinzendorf >freute sich von Herzen über den dermaligen Zustand des  Reichs des Heilands in der Schweiz, den er viel seliger als anno 1751 gefun-  den und viel besser, als er sichs vorgestellt< hatte.  Für die Sozietät in Basel war dieser Besuch Zinzendorfs entscheidend.  >Kein Mensch in Basel nahm Anstoß an seiner Anwesenheit; im Gegenteil,  die Vornehmsten fühlten sich geehrt, wenn ihnen Gelegenheit geboten  wurde, den außerordentlichen Mann zu sehen und zu sprechen.<!% Und  doch gab es noch ein unerfreuliches Nachspiel: Am folgenden Sonntag hielt  Pfarrer Buxtorf eine >anzügliche Predigt< über die Worte >Sehet euch vor  vor den falschen Propheten<, worauf ein Zuhörer aufstand und durch die  105  ganze Kirche hinausging, eine Faust machte und die Tür zuschmetterte.  102 >Einige Reden auf seinen Reisen<, 1768, 35; auch zwei weitere Reden sind  dort abgedruckt: die Rede an die > Frauenspersonen< am 24.11., die danach franzö-  sisch wiederholt wurde, und die an die >Mannspersonen< am 24.11., 37-49.  103 Ryhiner schrieb am 27.11.1757 an Nicolas von Watteville: >Ces retours d’un lieu  lie par l’amour qui nous unit ä notre cher Sauveur, font les plus purs et les plus doux  Plaisirs dont puissions jouir dans la Societ& humaine ... toutes les personnes qui ont  en la Satisfaction d’entendre Monsieur le Comte, en ont &t€ &difices s’il ya en  quelqu’un de m&content de son Sejour qu’il Sedebrouiller!< Plitt: Basel UA Hht R  19 C Nr. 10.6:  104 Wernle I. 422f.  114[Oufes les PETSONNCS qu1 Ont

la Satısfaction d’entendre Monsieur le omte, Ont VD  D} edifices c'H  ]
quelqu’un de mecontent de SOM Se]0ur qu 1l Sedebrouiller! Plıtt Base]l Hht

Nr. 10.6
Wernle 4A72
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Es Walr Schickler, der deshalb > öffentlich quästionirt, und aber auch auf
seine csehr gul gethane Verantwortung mıt allen Ehren absolviret<  106 wurde.
Iselın als Ratsschreiber außerte sıch gegenüber Dr Stähelın sehr ungehalten
über Pfarrer or Dıeser Mann habe keine Ehre, überhaupt blamıere
diıeser Pfarrer Jjedermann. Er habe dem Schickler geSagl, Schickler mMUusse
dem Pfarrer auch verzeıhen, CI habe vie]l geredet.19/

Dr Stähelın schrıeh Zinzendorf nach dessen Abreise einen HEL AQUus
dem seine Freude und Dankbarkeit für dıe Begegnung mıt ıhm
spricht: >Ich bın übernommen VOTr reus cham, Dankbarkeit und Beu-
YUuNg während tTem hlesigen allertheuersten SE]O0ur, daß damals mır dıe
Worte fehlten, und Sanz mich über dieses große uec Gnad,
egen, Ja alles, alles, Was meın Herz dabe19 auszudrücken:
abIuhlen aber, glau ich, konnte INa  b mır ohl schon, Was In meınem In-
nersten vorging und WIE meın Herz zerschmolzen WAar über dıe Gnad, das
theuerste und allerliebste Jüngerhaus sehen, sprechen und genießen kön-
NCN und dürfen hıer in dem asel, das schon lang auf dieses große
ucC. mıt außersten Schmerzen artet, und dems gewiß einem recht
wahren und bleibenden egen gedeihen wird. < 108

Dıe weıtere Entwicklung in Basel
James Hutton 1e€ auch dıe nächste Zeıt noch In ase Er hatte nıcht 198088
mıt Pfarrer Ryhıiner und seiner Famaiullıe WIE auch mıt Iselın Kontakt, SON-
dern SCWaNN NUun auch NECUC Freunde > Meın mund ward aufgethan und CS

105 IThurneysen: DiIie Basler deparatisten 1im IN Basler Jahrbuch 1896,
106 Brief Dr Stähelin Hutton (Extrakt) Hht Nr. 2a RT
107 Dr. Stähelıin Hutton (Abschrift VO  —_ Hutton) > Iselın hat eın großes mecon-
tentement über Buxtorffs Lästerpredigt bezeugt, und mıt mır ensentirt, dieser Mann
habe keine Ehre überhaupt blamırt dieser Pfarrer jedermann un Er selbst soll
dem Schickler (da INa Ihn 124 seINES aut du$s der Kırche gehens Öffentlicht quä-
st1onirt un! aber auch seine sehr gethane Verantwortung miıt allen Ehren aDSsOlI-
viret) gesagtl haben, ET, der Schickler, musse Ihm, dem Pfarrer, auch verzeihen, EBr
habe el geredet. 2a
Hutton schreıbt AD TTST7 aus Königsfelden Zinzendorf: >a Sonntag hat eın
böser Pfarrer ar sehr gelästert, da stund eın Zuhörer, den Iinan VO  —_ uns VOT dıesem
consıllum abeundı egeben, hıel) Stickler oder WAaSsS, der sStun auf, gieng durch
die SaNZeC Kırche hiınaus un bezeigte sein [lumeur ber des Kärls predigt, un den-
selben abends brachte Er einıge eufe mıt in dıie stunde un eıtdem kamen Ssı1e WIE-
der.< Hht 2a 91b
108 Wernle L, 474
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scheınt, 6S werde Wäads bleiben davon bey einıgen<, schreıi Dezem-
ber 147597 in einem Brief Zinzendorf.1% Er 1e€ Versammlungen In VCI-
schıiedenen Abteilungen be1ı Schwester Oberried und beı Bruder aıllar:
Da schreıbt auch schon VOon Freunden, dem Ratsherrn Ryhıner
und dem reichen Strumpffabriıkanten Häußler, einem VOon Annonıiıs Freun-
den 1758 wiıirkte Hutton wıeder UrCcC. mehrere Monate in ase Darüber
hören WIT ausIunrlıc. in einem längeren Bericht über dıe Zeıt VO 49 .17/558
bıs ZU 2.1.1759.110 In dıe Versammlung für die Männer kamen U be-
ständıg 3() Zuhörer, vorher DUr bıs 9 neben solchen,
dıe sıch ın den Irrungen entfernt hatten, auch NECUC Leute uch in dıe Ver-
sammlungen für Frauen kamen etwa 20 NCUC Zuhörerinnen, daß bald
70 Zur Versammlung In Multtenz, Hutton zuerst immer Pfarrer
Annonı besuchte, kamen 60-S0 Teilnehmer, gelegentlıch 100 uch ıIn
Pratteln, dıe Tau des Schulmeisters unter den Frauen half und eın lah-
INCI Schneıider unter den Männern, hielt Versammlung. In Rıehen WAar
eın Kreıs VONn etwa 3() Teilnehmern; dort dıenten Samuel Wenk und eyer-
Oler als Lektoren. Schließlic gab CGS auch In Benken regelmäßige Ver-
sammlungen; dort War seıt 1753 Hieronymus Burckhardt111 als Pfarrer tätıg,
der den Brüdern zugetlan War

Erstaunlich ist, mıt WIE vielen Persönlichkeiten des öffentliıchen Lebens
Hutton bald 1m freundschaftlıchen Umgang stand nıcht NUur der
Ratsschreıiber Iselıin und Schultheiß olleb, sondern auch die Ratsherren
Dıietrich und Ryhıner, Professor Zwinger, e1in Bruder vVvOonN Schwester über:
und dıe Professoren Burckhardt und Beck WIE auch dıe Brüder Von Dr Stä-
helın SO wundert eınen nıcht, daß die Sozıjetät in dieser Zeıt nıcht 1U
beträchtlıich wuchs, sondern auch ungestört hre Zusammenkünfte halten
konnte.

Und doch Wäar immer noch ın a verboten, daß sıch ausländısche
Lehrer dort aufhalten konnten. uch Hutton kehrte immer wıeder ın seıne
> Eremitage < nach Weıl zurück. Gleich nach Zinzendorfifs Besuch wurde
darüber korrespondıert, etwa e1in eiıgener Brüderarbeıter für Basel Se1-
NCN ständıgen Wohnsıtz en könnte. Dr ahelın nannfte in einem Brief

Hutton Grenzach; seiıne Lage SE 1 günstigsten, insofern für dıe Be-

Hht Nr. 2a .1V.
110 Recapıtulation VO  S dem. Wäds in ase passıert 1st se1ıt dem 4.9.1 758, da Huttons

Besuch ankamen, bIs ZU S12 Hht Nr. 7a.100
111 Hieronymus Burckhardt War Nachfolger VO  — Pir. Annon1ı ın Waldenburg un:
kam VO  —_ dort nach en Wernle L, 47
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dıenung der verschiedenen Orte VOon dort nıcht weıt sel. Hutton nannte DC-
genüber Zinzendorf Weıl, Lörrach oder Grenzach 112

Wenn die Brüderarbeıiıter in der 9 logierten sS1Ie beı SOzIle-
tätsgeschwistern. >Raıllard ist bey en seınen Fehlern un Zustand CC
doch der Hausvater, INan ungeniertesten SC kann ın der SanzZCch

wohnen«< 1a3 schreıbt Hutton eiınmal. Er half auch 1im Stundenhal-
ten och Warlr seıtens der kırchlichen Behörden nıcht unangefochten. Er
hatte Ja 17592 einen Revers unterschrieben. Nun wurde Gr 1m Aprıl 1/55 VOI
den Konvent zıtiert, und kam eiıner Unterredung mıt dem Antıstes
Merıiıan. Das Ergebnis WArTr, da Herausgabe des Reverses bat und ıhn
für nu. und nıchtig erklärte. 114 Dr Stähelın als Arzt WAar der Mann, der
gegenüber den ehorden dıe Sozietät vertrat

nde Januar 1759 verlıießen Geschwister Hutton asel, und kamen
vorübergehend Geschwister Macraıt, danach Geschwister Knoll1.115 och
erst 1im August 1760 kamen Geschwister Johann aCcCo üller als Dıaspora-
arbeıter nach Basel, die 19808  — länger blieben 116

Als Johannes Vvon Wattevıiılle 1im September 1/61 ıIn Neuwıled weıilte, WUÜUlI-
de mıt Bruder Müller über dıe Dıaspora in der Schweıiız konferiert. Man
sprach NUunNn vVvon >6 Haupt-Branchen: asel, Zürich, Bern, Aarau, (Jeneve
und Graubünden; Montbe&lıard, Frankreich und sa connectiren auch B
wissermaßen damit<  I Man meınte, eigentlich ollten auch Zürich, Bern,

112 Hutton Zinzendorf Königsfelden Hht Nr 79 91b
113 Hht Nr. 7a
114 Kaiıllard wurde 1m Frühjahr heterodoxer Ausdrücke un seines Umgangs mıt
den Brüdern beschuldıigt; T AÄNITIE8 kam einer Unterredung mıt dem Antı=
STES Merian. Dazu 1mM Staatsarchıv asel, Kırchenarchiv >Auc 1St ekannt,
dals, da der Schwärmerische (Giraf VO hıer SCWOSCIL, Was da für eın CGjeläuf un:
Aufstand DBEWECSCNH un Er sıch Dey em dem zuerst un zuförderst befunden hat; da

Ihm, dem Herrn Gr.Z doch leicht wıderfahren können, daß Man ıhn mıt
Schimpf ZuT Stadt hinausgewlesen Man we1lß auch, daß als eın verarmte
Graf keiner andern Absicht willen reiset, und auch hıerher gekommen, als daß
Er seinen Gastereyen un! andern Anstalten samle; Auch will Man für g_
wıß versichern, dal3 Er 6000 Von seinen nhängern ın hiesiger IM-
melt un! solche mıt sich weggeführet e< Raillard verlangte den Revers Zurück,
da INan ihn Zum Strick gebrauchen wolle < Kr trat den Beschuldigungen energisch

ın einem eigenhändıgen Aufsatz. Staatsarchiv asel, Kırch Arch
115 Vgl eıl] IL, Anm 113 Er WaT NUuT eın Vierteljahr da
116 Sie bhlıeben VO  ' ın ase Vgl Anm auf Seıte
1417 Joh VO  — Watteviılle Reisekonferenz 1/61, 16.9 in euwıed Hht Nr.
45, Blatt
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enf und Montbelıard/Montecheroux e1in aar Geschwister aben; dazu
sah INan aber zunächst keine Möglıchkeıt. In Montmauraıl besorgte Bruder
Anton Stähly die Wırtschaft und besuchte auch ern Der Plan für Montmıi-
raıl War für dıe Zeıt; >daßß CS en Haus des Irn SCYH sollte, nıcht DUr
die Arbeıter in der Schweıtz zuweılen hre Geräthe trocken egen könnten,
sondern auch Dıaspora-Geschwister in der YaNzZcCh Schweıiıtz besu-
chen, einen egen VOT ıhr Herz hätten und sıch gmeınschaftlıch erbauen
ollten. Diıeser WEC ist aber bısher nıcht Yanz erhalten worden Es
wurde observirt, daß 6S bısher einem Liturgo aseIlDs gefehlt hat und
daß nıcht angehe, da der Wırtschafter in Montmuraıil zugle1ic das Geıistlı-
che den Geschwistern bedienen sollte.<  118 Watteviılle schlug VOT, daß
alle re e1in oder pPaal Monate für den Besuch der Geschwister C
macht werden sollte, daß eıne Gruppe beisammen ware Da ollten
ann auch Geschwister üller oder eın Hauptarbeıter dabe!1ı se1n.

Bruder aCcCo üller galt NUun als der erstie Arbeıter in der Schweıiz, >der
In loco ist, mıt dem alle andern Geschwister, dıe In der Schwe17z sınd, In CON-
nexion stehen ollen< 1192

1766 kam schließlich ZUr ründung der pädagogıischen Arbeıt in
Montmauraıl. Bruder Wallıs hatte den Gedanken schon VOT über Jahren
geäußert. Mıt Mädchen fıng INa d bıs 1//0 wuchs dıe ahl auf 42 Schü-
lerinnen. Bruder Johann Friedrich Frankel2' übernahm zunächst die Le1i-
tung Er wurde Von 1772 auch ZU > Helfer fürs (janze< in der Schweiz
esStTeE Bruder Franke besuchte VOon Montmuiraıl aus auch dıe verschiede-
NCN Sozietäten und knüpfte ganz NCUC Verbindungen. In Zürich wurde
mıt Lavater bekannt Als 11.17//3 ın ase Waäl, erzählte ıIn der
Konferenz, > Wäas für eıne Fatalıtät AaUuUs dieser Bekanntschaft entstand; da
nemlıich Herr Lavater bey Bruder Frankes zweıtem Besuch ıh abgezeıichnet

118 Ebd
119 Ebd
120 Johann Friedrich @2 gebS ın Krautheıim, kam Zu Studium 1 /36
nach Jena (theol), gehörte aD 1/37/ den Brüdern un:! ab 1738 Zur Christels-Öko-
nomıe. 1 /46 War Jahre Schreiber beı /ıinzendorf, 781754 In Zeıst mıt TIEe-
derike Auguste Amalıe S1evers geLraut, Ss1e star im August. 1758 he MIıL Anna
Rosına VO  } Se1dlıitz geb Simon, dıe 1 762 star AA D TL Ehe mıt eonore
Cheneviere In Neuwled. Seıt 1 /66 In Montmiuiraıil, Am 11.1/780 in ase heimge-
SangcCn. Lebenslauf Gem Nachr. 1854, 128115 vgl Hahn/Reichel: /Zinzendorf un
dıe Herrnhuter Brüder, 1977 (mit1
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UOTIaUus ndlıch das gekommen, daß Herr Lavater dıe Zeichnung ın
Kupfer stechen und eıne Parthıe abdrucken assen<+=-  121

1/7/4 kam Bruder Layritz  122 einem Besuch in dıe Schweiz; besuchte
VOT em dıe verbundenen Freunde in Graubünden, aber auch die Sozijetä-
ten

In ase War 6S auch dieser Zeıt noch gesetzlıch verboten, da sıch
ausländısche Lehrer nıederließen. Als Bruder aıllar: 1775 darum Schwie-
rigkeiten befürchten mußte, weıl Geschwister Kühn!23 beı ıhm wohnten,
wurde der Unitäts-Aeltesten-Conferenz der Vorschlag gemacht, Bruder
Franke nach ase berufen Er sollte als Magıster beı der Universıität
untergebracht werden, dıe mehr Freiheıit genoß. Dort sollte ß als CIVIS ACd-
demicus >unfer dem Namen eines Informatoris der Kınder und Erwachse-
NCN sonderlıch In der Musıc und dem Clavier<  124 untergebracht werden.
Und kamen Geschwister Franke tatsächlıc. Februar 1776 nach Ba-
sel Bruder uber, der ihnen entgegenkam und S1E. einholte, wurde aber BO-
Nau instrulert, WIE T sıch verhalten SO Der Namensnennung sSo wil

JTor ausweıchen und, WCNN der Wachtmeıister Wwissen wolle, S1C. logıerten,
sSo 9 S1e würden >bey eıster Nıclaus ertschı außsteigen <1

12 Protokollbuch der Kleinen Gesellschaft ın ase Soz Archıv 411 Der Kup-
ferstich gehört den > Physiognomischen ragmenten < VO Lavater
122 Paul EKugen Layrıtz, geb ın Wunsiedel/Vogtland, 1.8.1 /88 in Herrn-
hut entschlafen, WaTl der bedeutendste ädagoge der Brüdergemeine. Nachdem

der Schule In Neustadt/Aisch bereıts große Erfolge und nsehen
gekommen WäIl, kam 1749 In dıie emeıne In der Wetterau un wurde Leıter des
Seminars. Nach /inzendorfs Tod Jag namentlıch in seinen Händen dıe Pflege des
ausgedehnten Diasporawerkes; als olcher machte 1:774 ıne ausgedehnte Keıise
mıit seiner Frau, die meısten Soziletäten in der Vogtländıischen, Fränkıschen,
Schwäbischen un Württembergischen Diaspora besuchen. > Von da gingen WIr
nach der deutschen un französıischen Schweiz, un hatten das Vergnügen ber 1100
Personen, deren hre Seligkeıt In dem Verdienste esu anlıeget, sprechen un
Gehülfen ihrer Freude werden. Ich Yyıng dazwıschen nach Bündten un traf uch
da ıne edie Saat des Evangel d In hur auf einmal rediger un
darunter ecanos bey mır in meinem Quartier, dıe einmüthig bezeugten, dalß sıie
beym Creuze bleiben und ottes Marter treulıch reıben wolten.< (Lebenslauf,
handschriftlich; Gem acC 1838, 1.1.)
123 Geschw. ühn VO in Basel, vorübergehend kam ann Bruder
Anton Stähli, der seı1ıt 1761 In Montiraıil dıie Verantwortung für dıe Wirtschaft hatte;

konnte als Schweizer ungehindert in Base]l selIn.
124 Protokoll der Kleinen Gesellschaft Basel, So7 Archiv, RS 1775

Ebd 29.1.1776
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Bertschı wohnte 1m Parterre des Hauses > Zum le1inen Strıtt< der
Streitgasse 1 das dıe Sozijetät 1 /65 auf den Namen VOoON Herrn chs gekauft
hatte ort konnten Frankes dann auch wohnen. In den Jahren seiıner 13-
tigkeıt ın Basel ahm dıe Sozietät nıcht NUr zahlenmäßiıg stark Z  9 daß in
Klein-Basel eiıne eigene Versammlung eingerichtet wurde. uch das Ver-
hältnıs ZUr Obrigkeıit und Geıistlichkeıit der Stadt wurde viel posılıver. Als
Franke 22 November 1780 1m er VoNn 63 Jahren ın ase heimgiıng,
wurde unter großer Teilnahme der Stadt und der Geistlichkeit In der
Famıiliengruft des Stadthauptmanns Battıer 1im ünster-Kreuzgang e1ge-
setzt.126

In dieser eıt äanderte sıch das Verhältnis ZUTr Basler Pfarrerschaflt, und CS

kam mehr und mehr Verbindungen. on 1im Bericht die Synode
1769 heißt CS, die Predigt In den vier Hauptkırchen E1 >mehr evangelısch
als moralısch<; dabe1ı wırd zugefügt: > Wır mussen hıerınn dem verstorbe-
NCN Pfarrer Ryhıner gerechtigkeit Wıderlahren lassen: Er hatt dıe meısten
UNsSCICI Jetzıgen prediger in Seinem nen gehaltenen Collegıum N Evan-
gaelıschen Predigern formiırt, W1E Er sıch dann oft erklärt, da Er dıe TO

127der Brüdergemeine gan approbıre. <
en Pfarrer Hıeronymus Burckhardt VONn Benken, der 1763 dıe

Theodorskırche in Klein-Basel kam, standen auch Pfarrer Johann eyer,
seıt 1767 St Eliısabethen, und Friedrich Meyenrock, seıt 176 / Pfar-
ICI St an, mıt der Sozietät In Verbindung.!“$ Er WAarTr auch, der
1780 den Hauptgründern der Deutschen Christentumsgesellschait DYC-
hörte.  127 Aus der Sozletät selbst gingen dann eıne Anzahl VOoONn Pfar-
ICIN hervor. Dıe Pfarrer Andreas Battıer, seı1ıt 1/82 St Margarethen, Ö1-
INON Eglınger seıt 1/81 ın Lausen, Alexander Preiswerk, Adjunkt in Buben-
dorf, und diıe Kandıdaten Peter Lindemeyer, Carl Friedrich Stückelberger
und Emanuel aıllar  ‘9 eın Sohn des Peter Raıillard, gehörten ZUT Sozietät
und standen in m Kontakt untereinander. Als Jean Jacques Duvernoy
1781 als Nachfolger VON Bruder Franke nach Basel kam, den Be1-
trıtt ZUr Herrnhuter Predigerkonferenz d  ‘9 dıe diese Brüder sıch 1785
nach Herrnhut wandten in einem Schreiben, das Emanuel Raıiıllard verfaßt
hatte Darın heißt Cs

126 Steinberg: Hundert re Rınggäßleıin, 1911; 110
1727 Kurtze Nachrichten So7z rchıv Basel, 1211
128 Wernle HIL, 104
129 Wernle IL, 3({
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> Von der Heılıgung ermunterftfen WITr uns eiınander, ja nıcht anders
den, als VONn eıner selıgen Frucht eines sünderhaften mganges mıt dem
Heiland und dieselbe mehr In eiıne täglıche Rechtfertigung und Versöhnung,
als eben ın vielen Thun und Wırken weıl doch der AT Sünder-
sınn immer der auptzug eiıner begnadeten egeie SC soll, welcher sıch
beym Treıiben aufs Thun und Wırken leicht verlıieren und in e1in Selbstwir-
ken ausar' könnte.<

Zusammenfassung und Ausblick

Der Anfang der Brüdergemeinnarbeıit ıIn der Schweıiız ist nıcht ohne Friedrich
VONn Watteville denken Er War C5S, der dıe ersten Berichte VOoNn dem Z116
sammenschlul3 ın Herrnhut 12 und der Erneuerung der Brüder-Unıität in
die Schwei1z brachte Bald folgten persönlıche Kontakte durch >Botschaf-
fer< der Gemeıune Herrnhut, die als Zeugen des erkes (jottes kamen und
dıe Lebensordnung, dıe S1e gefunden hatten, bekannt machten. Solche Mıt-
Teiulung sollte weıterwiırken, indem geistliıcher Gemeıinschaft zwıischen
Herrnhut und den fernen Glaubensgenossen kam, gegenseıtiger Hılfe
und Befruchtung. Eın lebhafter Briefwechsel mıt einzelnen Persönlichkeiten
kam ın Gang; hiıer sınd namentlıch NECNNECN Samuel utz (Lucıus), der
>König der Piıetisten< 1m Kanton Bern, der Basler eologe Hıeronymus
Annonı und der Züricher Kaufmann Hans Heıinrich Schultheß, der ZU

Kreıs der Spirıtualisten CNLC Verbindung hatte Von Anfang spielte dabe1
auch das Interesse der VONn Herrnhut begonnenen 1Ssıon eine

Als INan ın Herrnhut 1 /34 tiefer geführt worden WAarTr auf dıe alleinıge (Ge-
nügsamkeıt der Versöhnung UrcC. Christus, dıe VON dem krampfhaften Be-
mühen dıe eıgene Heılıgung freimacht, und sıch damıt VON eıner DC-
setzlıchen Frömmigkeıt löste (Hinwendung Luther), galt CS, diese befre1-
ende Botschaft allen, dıe S1C hören wollten, weıiıterzusagen: Pıetisten, Spir1-
tualısten und Separatisten. Von der Wetterau aus kam 1/35 ZUTr Aussen-
dung VOon Brüdern auch in dıe Schweız, namentlıch VONn Friedrich Bıefer,
dıe Gute Nachricht VoNn dem eıl für Sünder und dıe Gnade der Jüngerschaft
Jesu bekannt machen. An verschiedenen Orten kam ZUr Bıldung VonNn

Zusammenschlüssen: separatıistische und kırchlich SESONNENC Erweckte VCOI-

banden sıch in leiınen Kreisen gegenseıntiger rbauung und seelsorgerli-
130 Hht
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cher Hılfe Was INan in Herrnhaag ın beglückender Gemeiminschaft erfahren
hatte, wurde weıitergegeben. Als Zinzendorf mıt Friedrich VOoNn Wattevıille
1/40 für wenıge ochen In der Schwe17z Waäl, wurde dıe Gemeinschaft VOI

em In ase gestärkt und Pfarer Emanuel Ryhıner für die aCcC ganz DC-
ONDECN und ıhm dıe geistliıche Leıtung übertragen. Zinzendorfs Aufenthallt
1/41 mıt einem größeren Kreıs von Mıtarbeıitern in enf bedeutete nıcht
DUr eın Bekanntwerden der Brüdergemeine 1m Zentrum des Calvınısmus
und der französıschen Schweız, sondern eıne weıtere ärkung der /usam-
menschlüsse.

Dıe hoffnungsvollen Anfänge blieben aber spezıe‘ ın ase bald stecken.
Dıe Anzıehungskraft der Ortsgemeıine Herrnhaag mıt der gestaltenden
Kraft des gemeinsamen Lebens hatte ZUr olge, daß eiıne Anzahl Jun-
SCI Leute in dıe Gemeınne übersiedelten. SO 1e€ der Vorwurf des Prosely-
ten-Machens und des Herauslockens nıcht AUuUs Das führte f Spannungen
und schließlich Irennungen, be1ı denen e1in übersteigertes Selbstbewußt-
seın mancher Junger Mıtarbeıiter eine ungute spielte, ühlten SI6 sıch
doch als Zeugen eiıner lebendigen Gemeıinde und einer Märtyrerkırche. Es
War die Zeıt des Werdens und Wachsens der mährıschen Kırche Zinzen-
dorf War in Amerıka Als zurückgekehrt Wäl, äaußerte CT, CS >hıng
reden der Mährische rchen-Hımmel voll Geigencher Hilfe. Was man in Herrnhaag in beglückender Gemeinschaft erfahren  hatte, wurde weitergegeben. Als Zinzendorf mit Friedrich von Watteville  1740 für wenige Wochen in der Schweiz war, wurde die Gemeinschaft vor  allem in Basel gestärkt und Pfarer Emanuel Ryhiner für die Sache ganz ge-  wonnen und ihm die geistliche Leitung übertragen. Zinzendorfs Aufenthalt  1741 mit einem größeren Kreis von Mitarbeitern in Genf bedeutete nicht  nur ein Bekanntwerden der Brüdergemeine im Zentrum des Calvinismus  und der französischen Schweiz, sondern eine weitere Stärkung der Zusam-  menschlüsse.  Die hoffnungsvollen Anfänge blieben aber speziell in Basel bald stecken.  Die Anziehungskraft der Ortsgemeine Herrnhaag mit der gestaltenden  Kraft des gemeinsamen Lebens hatte zur Folge, daß eine ganze Anzahl jun-  ger Leute in die Gemeine übersiedelten. So blieb der Vorwurf des Prosely-  ten-Machens und des Herauslockens nicht aus. Das führte zu Spannungen  und schließlich zu Trennungen, bei denen ein übersteigertes Selbstbewußt-  sein mancher junger Mitarbeiter eine ungute Rolle spielte, fühlten sie sich  doch als Zeugen einer lebendigen Gemeinde und einer Märtyrerkirche. Es  war die Zeit des Werdens und Wachsens der mährischen Kirche. Zinzen-  dorf war in Amerika. Als er zurückgekehrt war, äußerte er, es >hing so zu  reden der Mährische Kirchen-Himmel voll Geigen ... Ich kan nicht läugnen,  daß ich zu der Zeit mehr Neigung verspührte, meinem Volk Busse zu predi-  gen, als Theil an ihrer Herrlichkeit zu nehmen.<! Damals fehlte in der Ge-  meine weithin das Verständnis für die rechte Unterscheidung von dem, was  für die Ortsgemeine und was für die Arbeit innerhalb der Kirchen wichtig  war. Andererseits blieben manche Freunde, die gewonnen waren, in ihren  pietistischen Vorstellungen hängen und waren nicht offen für das Neue, das  von der Gemeine ausging. Die Nachricht vom Ältestenamt Jesu in der Brü-  dergemeine stieß weithin auf Unverständnis. Als sich dann die schwärmeri-  sche Entwicklung in Herrnhaag durchsetzte, war es nur zu verständlich, daß  die Entfremdung vieler Freunde zunahm. Die importierten Controvers-  schriften der Gegner taten das ihre. Konflikte mit den Kirchenbehörden und  dem Staat blieben nicht aus. In Basel und anderen Kantonen war der Auf-  enthalt ausländischer Lehrer verboten und unter Strafe gestellt.  Dennoch blieben die Schweizer Freunde mit der Brüdergemeine in Ver-  bindung. In aller Stille besuchten Geschwister Wallis und andere in den ver-  schiedenen Gegenden der Schweiz die Gemeinschaften und stärkten sie; der  klare und nüchterne Bruder von Peistel konnte manches zurechtrücken, so  1 Zinzendorf, Naturelle Reflexionen 1747, S. 302 BHZ A 174.  122Ich kan nıcht läugnen,
dal3 ich der Zeıt mehr Neigung verspührte, meınem olk Busse predi-
SCH, als €1 ıhrer Herrlichkeit nehmen.< Damals fehlte ıIn der (ie-
meıne weıthın das Verständnıs für dıe rechte Unterscheidung VOonN dem, Was

für die Ortsgemeıine und WadsSs für dıe Arbeıt innerhalb der rchen wichtig
WAar Andererseıts blieben manche Freunde, die 9 In ıhren
pletistischen Vorstellungen hängen und nıcht en für das Neue, das
VON der Gemeınune ausgıng. Dıe Nachricht VO Altestenamt Jesu In der Brü-
dergemeıine stie ß weıthın auf Unverständnıs. Als sıch dann dıe schwärmerı -
sche Entwicklung in Herrnhaag durchsetzte, Wal CS 1Ur verständlıch, daß
dıe Entiremdung vieler Freunde zunahm. Dıe importierten (ontrovers-
schrıften der Gegner aten das ıhre. Konflıkte mıt den Kırchenbehörden und
dem Staat blieben nıcht Aaus In ase und anderen Kantonen War der Auf-
nthalt ausländıscher Lehrer verboten und unter Strafe gestellt.

Dennoch blieben die Schweizer Freunde mıt der Brüdergemeiıne ın Ver-
bindung. In aller Stille besuchten Geschwister allıs und andere in den VCI-

schıiedenen egenden der chweız dıe Gemeıunschaften und stärkten s1e; der
are und nüchterne Bruder VOoNn Peıstel konnte manches zurechtrücken,

/inzendorf, Naturelle Keflexionen 1/47, 3072 BHZ. 1/4
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dal3 sıch 16808 TOLZ aller Wiıderstände Sozıjetäten entwickeln konnten. James
Hutton, der 1756 für sıeben Jahre in dıe Schweiz kam, gelang CS, Aaus dem

Rahmen auszubrechen und NCUC einflußreiche Freunde gewinnen.
Als Zinzendorf 1757 ZU etzten Mal in die Schweiz kam, hatte sıch die

Sıtuation schon wesentlıiıch geändert Herrnhaag mıt seiıner Anzıehungskrafthatte infolge der Büdınger Repressalıen aufgelöst werden mussen. In der
Brüdergemeine WAar nach diesem Schock in mancher Weıse einer
Neubesinnung gekommen. Man hatte auch erkannt, wievie]l wichtiger als das
Zusammenzıiehen Von Miıtgliedern einem Ort das Zeugnıs innerhalb der
rchen für den Heıland War und der Zusammenschluß mıt den Freunden,
dıe fortwirkten. Zinzendorf hatte inzwischen dıe > Tropenidee < entwickelt,
Urc. dıe dıe bleibende Bedeutung der verschıiedenen Konfessions-Kirchen
unterstrichen wurde. Man wehrte dem Proselytismus mıt Nachdruck Dıe
> Dıaspora< als dıe >Sammlung der Kınder (Gottes in den Religionen<
(Kırchen) wurde U  —; Von allen In ihrer Bedeutung erkannt.

In der Schweiz selbst hatten sıch die Verhältnisse insofern geändert, als
sıch gegenüber der strengen orthodoxen TaxXıs eiıne lıberalere Haltung
durchzusetzen begonnen hatte In aller Stille hatte die klare evangelısche
Verkündigung HNCUC einflußreiche Freunde e1 WAar sıcher
nıcht unwichtig, daß dıe Brüdergemeine inzwıschen In England und ın Sach-
SCIH als Kırche anerkannt worden Wal.

egen Ende des Jahrhunderts dıe Brüdersozietäten weıthıin
geachtet, in ase konnte INan daß S1e. eıner Art > Brunnenstube <
der Kırche wurde. Ihre Miıtglieder vielfach aktıve Miıtarbeıiıter ın der
Kırche unge Theologen, dıe aus der Sozietät hervorgegangen ‘9
wıirkten Nun in verschıiedenen Gemeıinden in der und 1m Land und
machten bekannt Was S1E VON der Brüdergemeine empfangen hatten: Sıe
predigten 1m herrnhutischen Geist, verbreıiteten dıe Nachrichten AUSs der
1SS10nN. Dıe >Gemeinmnachrichten< fanden immer NECUC Leser, dıe Lieder
und Losungen der Gemeıine wurden bekannt uch dıe Bücher fanden Ver-
breitung: Neben Spangenbergs Zinzendorf-Biographie CS gerade
auch dıe > Hıstorie VOon Grönland< Vvon avıd Cranz und dıie >(Geschichte
der 1sSsıon auf den karıbischen nseln< Von Oldendorp, dıie der Basler
Bossart für den TUC. gestrafft hatte, schließlich auch die >Brüderhistorie<
VvVon Cranz. Als ase Zentrum der Chrıstentumsgesellschaft geworden Wal,
ergaben sıch vielfache Verbindungen E  9 dıe Herrnhuter Predigerkonfe-
1C1N7 War eiıne gemeınsame Basıs. Schließlich ist das erden der Basler Mis-
SIoOn kaum ohne den Hıntergrund der Basler Sozietät und das UrcC. die
Brüdergemeine geweckte Missionsinteresse denken
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Erster Kontakt VOIl Anna Nıtschmann mıt den
edigen Schwestern In ase

Der T1e befindet sıch in Privatbesıitz. Fotokopıe in asel, Sozietäts-Archiv

An Jefr. Caton Hugo und dıe sämtlıchen Schwestern
dıe Jungfrauen In

In uUunNnsSsCIS Hertzens Grunde
se1ın ahm und creutz alleın
unkelt alle eıt und stunde,
drauf kan Man fröhlıiıch se1In.

In UNSCIIN erwuürgten Lamme hertzlich geliebte Sch@estern und Jungfern ın
dem creutz-gemeinleın asel, ich habe schon eıne Zeıt mıt Eurer lıeben
Schwester Caton Hugo corespondırt, habe auch letztens Erst Eınen Brief
VON Ihr erhalten, iıch Sıe 1m Iırn hertzlich grüße und küße, W1IE
auch dıe hebe Schwester Wıldın. Nun dringet miıch dıe lıebe, nachdem ich
VON dem lıeben Bruder und chwester Bieffer gehört, daß eın groß Häuflein
in Basel sınd, die sıch verbunden, dem ımrn Jesu nach folgen und se1ıne
ga werden, Eın ahl Sıe alle L schreıiben und Sıe
hertzliche hebe und denckens versichern. ich wünsche auch meınen
Schwestern, das siıch das Blut und der Tod Jesu recht mächtig und kräftig
ınn und nen beweıißsen wolle, sınd NUur solche sünderin[nen| un
Ihnen und solche, die gnad und glauben mıt thränen beten, dennen hılft
Er gewiß, lıegen S1ıe NUur ange VOI des gnaden throns schwällen, bılß s1ie
EIWa: VON Ihme 1im Geıiste erblicket haben, dıe u schon gnade und VCI-

gebung der süuünden ın seinem ufte aben, die laßen sıch doch e1in festes
Sıegel auf Ihr Hertze drücken, bleiıbe doch eın jekliches bey der CGnade
und den unden des Heylands und lerne dıe kunst recht, se1ın en lang eın
süunder und sunderın se1ın und doch nıcht sündıgen können noch dürffen,
sondern als eın VO Sohne (jottes irey gemachte, 1im leben des Gel-
stEeSs ın gerechtigkeıt, Friede und Freude wandeln können das alles thut dıe
kraft des ufts Christı, WCNN WITr nıchts thun als NUr daran glauben. Dıß ist

Aus Zinzendortis > Aufrichtige rklärung<, übingen 1 /34, >"'Teutsche Gedıiıchte<,
Herrnhut 1733; Nr. 129; Herrnhuter Gesangbuch 1735 Nr 968,

Gesangbuch der evangelischen Brüdergemeine, nadau 192 / Nr 313.1 VO  —_ Anna
Nıtschmann
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das wundervolle Dıng, Erst dünkts VOI kınder gering und den[{n] ZCI-

glaubt e1in INann sıch dran und stürb wohl, eh Ers glauben kan, 6S ist die
höchste kunst gläsern Meer und hıer erkent INa  e} dran das kleine Heer
Es ist mIır oft, als OÖrt ich Jesum den Vatter preißen, das FEr CS den weıßen
und klugen verborgen und den unmündıgen geoffenbahrt häte |Mt
selıge Seelen, die mıt dazu gehören und begierig sınd ach den autern Miıl-
chig des Evangelı als die Jetzt gebohrnen kındlein 11 Petr 221 dıe Eßen und
trıncken und en In Ewigkeıt. Nun Ihr 1m Irn gelıebte Schwestern
bleıibt Dey dem ITN Jesu und habt Ihn unverückt lıeb, habt auch uch
ter einander brünstig 1eb und habt gemeınschaft unter einander, reıtze eins
das ander, uUuNscrm blut befreundten Lamme nach wandern, auch
hingeht. Ich und meıne Schwestern en auch den Sınn; dem Erstgebohr-
NCN Bruder dem eıster dem er des Schiffleins der Gemeıune dem
geben WIT hertz und ände, das WIT bıl3 nde wollen seıne
Seelen sein, Er SaLC selber Ja und Amen dazu. Ich Empfehle Sıe sämtlıch in
die Gnade und pflege Jesu und bın Ihre mıtgespielın

Marıenborn, den Aten Jan 1 /4() Anna Nıtschmannın

SUMMARY

The hıstory of the SWISS Unitas Fratrum has nNnOoL yel ecen wrıtten ın ıts entir-
eLY. 1S, however, of partıcular interest because iın thıs CounirYy socleties
WEIC constituted 1C. WCIC ully integrated into the eiorme Church but
1C. still retaıned theır ()W! existence and ıdentity, and hus exercısed
remarkable influence the churches in surroundıng Thıs 1S especı1-
ally the Casc In ase

The Or1g1ns of the socıiety arc inextricably lınked Friedrich von W altte-
ville Was he who carrıed {O Swıtzerland the first reports of the unıon in
Herrnhut in 1727 and of the renewal of the Uniıtas Fratrum. Soon there fol-
lowed personal NLAaCTlSs through >ambassadors< of the Moravıan ININU-

nıty. The result Wäas lıvely exchange of etters between Zinzendorf and
others such d Samuel Lutz (Lucıus), >Kıng of the Piıetists< in the Canton
of Bern, the ase Theologıan Hieronymus Annonı, and the merchant Hans
Heıinriıch Schulthe ß ıIn Zürich who had close connections wıth the adıcal
Pietists.
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When in 1734 in Herrnhut the relıg10us WdYy of ıle accordıng absolute
observance of seft rules had een in the diSscCoverYy that reconcılıa-
tıon in Chriıst Was alone sufficıent for salvation, the dissemiıinatıon of thıs 11-
eratıng MCSSALC then became the paramount objective. er Zinzendorf
had een expelled from aXOnY, Brethren WEIC sen(t in 1/38 fo Swiıtzerland,
and them Was Friedrich Biıefer All who WCIC wiıllıing lısten Pıe-
tists, spirıtualısts, and separatısts WETIC O ear of salvatıon for sinners and

for the followers of Jesus. Assocıations WEIC formed In dıfferent pla-
CGS Separatists and those Awakened who WCIC church-oriented joined {0-

gether in SsSma YTOUDS for mutual edificatıon and pastoral CALC The uplifting
experiences of the communıty In Herrnhaag WEITIC transmiıtted others.
When Zinzendorf WdsSs in Switzerland wıth Friedrich VOoNn Watteville for few
weeks ın 1/740, the communıty ın ase in partıcular WAas strengthened and
Pastor Emanuel Ryhıner Wäas converted the and WädsS gıven the SPI-
rıtual leadershıp there Zinzendorf’s SsLaYy ın 1741 wıth arge cırcle of discı-
ples In (jeneva mean noft only that the Unitas Fratrum became well-known
ıIn the centre of Calvinısm and the French-speakıng parts of Swiıtzerland, but
also the strengthening of those that had banded together.

ese optimistic beginnıngs WEIC SOON followed by setbacks, especılally in
Basel The attractıon of the Herrnhaag communıty wıth ıts emphasıs the
formatıve strength of communal ıfe mea hat arge number of
people flocked o Joın the communıty. The results WEITIC accusatıons of PIO-
selytiısm and lurıng aWaY of members from other denominatıons. That led
tensions and sphlıts in which the EXCESSIVE self-confidence of SOINC

dıscıples had disastrous effect, SINCE they felt themselves {O be wılnesses in
lıving communıty and church of martyrs. Wäas the per10d of growth and

development of the Moravıan Church. hat time there Was INOIC 0)8 ess
complete ack of understandıng wıthın the Brotherhood for the dıfference
between local communıty and the work wıthın the churches. Zinzendorf Was

in Amerıca and could not put thıngs ın order, hat SOMC CITOTITS

WEIC commiuıtted. (In the other hand, SOM friends could noTLt dısengage
themselves from theır Pietistic ideas and WEIC nOoTL OPDCH the NC MCSSALC
hat Wäas emanatıng from the communıty. However, when the VIs1ıONarYy
element in Herrnhaag became stir  n  9 ıf Was only O00 understandable that
Man y well-wishers felt alienated, and the imported polemical wrıtings of
opponents dıd the rest Conflıct wıth the church authorities and the sea
became unavoıdable In Basel and other Cantons foreign teachers WELI

forbidden remaın and threatened wıth punıshment ıf they dıd



Nevertheless, the SWISS Friends remaıned In contact wıth the Unıitas
Fratrum. Brethren ı visıted Wallıs and other communıtıies In SSCTrEI and
strengthened hem Karl-Heinrich Von Peıstel, INan of ICason and sobrıiety,
succeeded in Improvıing thıngs O such egree hat in spıte of all the dıffi-
culties socı1etles egan 8 develop. When James Hutton Came«e (o Swıtzerlan
ın 1756 for vA  9 he succeeded In expandıng them, and managed (8
WIN 1919 CONVeEerTts

When Zinzendorf Camme {O Swiıtzerland for the last time ıIn 1/S7 the sıt-
uatıon had changed consıiderabily. Herrnhaag despite its appeal had be
dıssolved d result of the Büdıngen Reprisals. In the Unitas Fratrum ıtself

reappraisal had taken place In Man Yy respeclts. It had een recognızed how
much INOIC important han the congregatiıon of members in ONC place Was
the wıtness the Savıour in all denominatıons and the unıon wıth Irıends
actıve in hem In the meantıme, Zinzendorf had developed the > Iropus
iıdea< by IC the permanent sıgnıfıcance of the Varıo0us denomiınatıons
Was emphasızed. The >Dıaspora< d the gathering of children In
reliıgıions (denominations) 19(8)  < became extremely important.

In Swıtzerland condıtions had changed In far INOIC ıberal attıtude
had begun {O replace the strıict orthodox practice. Of consıderable influence
ın thıs respect Wäas the fact that in the meantıme the Unıitas Fratrum had
een ormally recognızed Church In England and aXony.

Thus 1s Wäas possıble 18 out INOTC freely the work of the Unitas
Fratrum ın Swıtzerland. The soclieties WCECIC able take hold and gradually
they recıieved theır OW] eaders who WCIC apprecılated by other clergy. When
the Chrıistianıty Society had ıts seat in ase ıf dıd nNnOoTL take long for mManYy
connections o be established wıth ıt The >communıty WasSs read and
the M1sSS1O0Nary work of the Unitas Fratrum enjoyed grea respeclk. oung
theologians who Came from ase. WCIC 19(8)  S actıve in Varıo0ous parıshes,
preaching ın the spırıt of the Unitas Fratrum, and they WON He  < riıends for
the miss1ion. The wrıtings of the Moravıans WEIC read and theır ymns WI1I-
dely adopted.
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Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeıine
zwıischen Berner Patrızıat und

Heıimberger (Oberländer) Brüdern

VONn

Rudolf Dellsperger

Dıe Gründungsgeschichte der Berner Brüdersozietät ist VON eiıner faszınıle-
renden Vıelfalt persönlıcher, instıtutioneller, relig1öser und sozılaler Bezıe-
hungen gepräagt Ich en €e1 dıe WCNN schon nıcht zahlreichen,
doch einflußreichen Miıtgliıeder alteıngesessener Famıiılıen, dıe Zinzendorfs
Botschaft VO stellvertretenden Leıden des Gotteslammes Gehör geschenkt
haben. In denselben Kreisen sınd dıe Herrnhuter aber auch auf Reserve, ja
auf offene Ablehnung gestoßen, wobel, VOnN IM Wıderwillen eiınmal ab-
gesehen, sehr verschiedene Motiıve 1mM Spiel Ich G aber auch
dıe, WIE iıhre Namen besagen, auf dem an verwurzelte Laıiengemeın-
schaft der Heiımberger oder Oberländer Brüder uch zwıischen iıhr un der
Brüdergemeine haben mannıgfache Oontakte bestanden, die iıhrerseıits
Üre ähe und Dıstanz gekennzeichnet9 und auch hıer lassen sıch
wenıgstens Vermutungen anstellen, welche akltoren 1 eıne m
spielt haben

Dıesen Beziehungen und einıgen damıt verbundenen Fragen möchte iıch
JEr nachgehen. Ich (ue in vier Abschnıtten Zuerst werde iıch dıe orge-
schichte und, darauf aufbauend, dıe eiıgentliche Gründungsgeschichte der
Berner Brüdersozietät bıs etwa 1750 schıildern. Hıer werden WIr das Ver-
hältnıs, WIE CS zwıischen den Herrnhutern und der damalıgen polıtıschen, DC-
sellschaftlıchen und kırchlichen Führungsschicht sıch entwickelt hat, näher

estimmen versuchen. Bevor 1m drıtten Abschnıtt VON den Kontakten
zwischen Herrnhutern und Heımbergern die ede se1ın wiırd, ist dıe (jrün-
dungsgeschichte dieser Bruderschafi skı7zı1eren. Schließen werde ich mıt
eiıner Würdıigung und einıgen wirkungsgeschichtlichen Streiflichtern.



Am Anfang soll e1in Text stehen, auf den ich zuerst 1im Archıv der Evangelı-
schen Gesellschaft des Kantons ern gestoben bın Es handelt sıch dabe1ı

en Fragment von bloß dreı Seıiten und überdies eiıne Abschrıiıft
Dıese stammt von Carl Immanuel Erbe, dessen Charısma dıe Berner SO-
zietät dıe Miıtte des Jahrhunderts eın besonders intensıives Gemein-
deleben verdankte. Das vollständıge Orıginal hıegt 1im Herrnhuter Archıv
und dürfte 1/ S vOon VOoNn Ranzau verfaßt worden sein. Das ragmen
beginnt > Bern ist einer der Hauptorte in der deutschen Schweıiz, sıch
eın Brüderdiaspora-Häuflein gesammelt, VONn dessen Anfang ortgang ich
|Ranzau Folgendes kürzliıch anmerken ll Nachdem sıch schon 1im vorıgen
Seculo verschiedene heilsbegierige Seelen in ern gefunden, dıe aber meıst
Separatısten, Inspirırte Wıedertäufer SCWESCH, fıeng Anfang dieses
Seculı durch den Pfr den Professor Önıg eıne NECUC Erweckung
d  9 in welcher unter mehreren andern vornehmen Herren auch der Vater
uUunNnNsSsCICI Zwel lıeben Brüder Wattewylle und unter den Bürgerlichen dıe
bekannte TrTau Zeerleder, mıt ergriffen worden.<

Lassen WIT dıe verzerrie Chronologıe stehen und konzentrieren
WIT unNns auf den Kern diıeser Aussage Der S0g 1ın Flügel der Reformatıon
und der rühere Pietismus emnach eiınander insofern hnlıch, als iın
beiden Fällen VvVon >Erweckung < >heilsbegieriger Seelen< gesprochen WCI -

den kann. Der Unterschied steckt 1m Wörtleın >aber<: War jene ewegung
separatıstısch, dıejen1ıge, für welche stellvertretend dıe Namen von Sa-
muel Güldın und Samuel König stehen, kırchlich SO jedenfalls scheıint Von

Ranzau sehen. Da aber dıeser seinem Selbstverständnıis nach
tatsächlıic. kırchliche Pıetismus ıIn der Ausemandersetzung mıt den polıtı-
schen und kırchlichen Instanzen sıch zunehmend radıkalısıerte, 1Ns Abseıts
drıftete und getrieben wurde, daß, anders 9 der Vater der
beiden erwähnten Brüder VOon attenwy sSeINES relıgıösen Nonkonformis-
IHNUuUSs Ratssıtz und Bürgerrec verlor, davon ist hıer mıt keinem Wort
dıe Rede ® Mag se1nN, daß Chronist all dies als selbstverständlich VOI -

Historie der Brüder-Diaspora I1 -  9 Preuß Pommern Preußen Liıvland
Schwei1i7z Württemberg. (Freundliche Mitteilung VO  —_ Samuel Keichenbach) IWIN
Schloß zitiert ın seiıner Schrift > 200 Jahre Brüdersozietät 1ın Bern< (0.O.u.J.) du -
führlıch dus dıiıesem Quellentext.

Vgl udolf Dellsperger, DIie Anfänge des Pijetismus in ern Quellenstudıien,
Göttingen 1984 (AGP 22) Zur 1 hematık dieses Aufsatzes vgl dıe
grundlegenden Darstellungen Von ılhelm Hadorn, Geschichte des Piıetismus ın den
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ausse Mag se1n, dafß den Konflıkt des alten VON Wattenwyl mıt S@e1-
NCI Vaterstadt gar nıcht erinnern ll Wahrscheinlich ll CT dıie Kontinultät
zwischen dem frühen bernischen Pietismus und den nfängen der Berner
Brüdersozietät hervorheben. ber ohne jenen Bruch ware der Junge Fried-
rich VON Wattenwyl ohl kaum in Franckes Pädagogium gelangt und dort
mıt Zinzendorf bekannt geworden, und CI, Friedrich VON Wattenwyl, ist aus

der Vorgeschichte der Berner Brüdersozietät ja nıcht wegzudenken.
Nıkolaus Ludwig VOoxn Zinzendorf und Friedrich Von Wattenwyl en sıch

in eher flüchtig kennengelernt. SO kurz WIE iıhre Bekanntschatlft,
oberflächliıch oder doch kurzlebig War ohl auch die >Bekehrung<, dıe der
junge Reichsgraf beı seinem gleichaltrıgen Freund und Bruder erwirkte.
Von Wattenwyls Weg verlief vorerst jedenfalls nıcht S  9 WIE Zinzendorf

gesehen hätte Er führte 1Ns Bankengeschäft und 1mM Rahmen der OC-
planten kaufmännischen Karrıere in dıe Weltstadt Parıs. Daß e1in Sproß aus

einer der angesehensten bernischen Famıilıen in dıesen Beruf eıntrat, stand
ZW al mıt dem frühen bernischen Pıetismus in direktem Zusammenhang:
Malacrıda Cie.. dıe erste bernische Bank, War 1701 Von Patrızıern DC-
gründet worden, die den antıpietistischen Assozijationse1i1d verweiıgert hatten,
und ıhnen gehörte Friedrich VON Wattenwyls Vater als einer der aupt-
gläubiger. Der Sohn aber 1eß sıch auf dıe >Welt< e1n, und WeTI weıß, ob
nıcht ganzZ ın ıhr auigegangen ware, hätte nıcht der Zusammenbruch der

europäischen Großbank Law 1m Jahr 1:/22 auch das bıttere nde VOon Ma-
lacrıda Cie edeute Jetzt erst gab VON Wattenwyl dem steten Drängen
sSeINES Freundes Aaus der Hallenser eıt nach, ZOR ıhm nach Dresden und
fand schließlich nach langem Rıngen Z7uU ınneren Frieden. Daraus ist CI-

wachsen, WAas auf seiıner Grabplatte in einem schlichten Satz festgehalten ist
> Hr half die Gemeine VoNn Anfang bauen, sahe s1e blühen und grünen,
freute sıch und egte sıch schlafen mıt Lob und Dank.<

Paul ernle weıst nachdrücklich auf die >Raolle des Friedensstifters<
hın, dıe Friedrich VON Wattenwyl gerade in den turbulenten Anfangsjahren
Herrnhuts zugefallen ist und fragt zurecht, Wäas ohl >ohne diesen T1e-
densmann AUSs Zinzendorfs Gründungen geworden wäre.< Von Wattenwyl

Schweizerischen Reformierten Kırchen, Konstanz/Emmishofen 1901; Paul Wernle,
Der schweizerıische Protestantismus 1m Jahrhundert, Bde.; Tübingen 192323
Kurt Guggisberg, Bernische Kirchengeschichte, ern 1958; Rudolf Pfister, Kırchen-
geschichte der Schweiz, Zürich, 1974, 1984

Wernle L, 259-361 VO  —_ Mülınen, Law un Malacrıda: Neues Berner 'Ta-
schenbuch 1897, ern 1896, 137162
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hat Zinzendorf und der Brüdergemeıne auch den Weg dıe chweı7z nach
ern geebnet Damılt kommen WIT ZUr Zweıtfen Persönlichkeit dıe der
Vorgeschichte der SOozietät C1iNCc bedeutende gespielt hat Samuel utz

utz gehörte der ersten Generatıon bernischer Pıetisten und WarTr

Rahmen des bereıts mehrfach erwähnten Prozesses gehörıg gemaßregelt
worden Seıin außerer Lebensrahmen blieh mıl den Wırkungsstätten Yver-
don Amsoldingen und 1e.  aCcC. bescheiden Nıcht eiınmal C1NC ıldungs-

hat nternommen und das bernische Terrıtorıum NUur verlassen als
enf der Ostschweiız Basel Frankfurt und üdıngen als ast-

prediger gefragt War Damıt 1ST aber bereıts angedeutet da SCIMN Ruf, den
sıch auch als Autor erworben hatte dıesen Rahmen be1ı weıtem

Das belegen dıe ehNnrenvollen Berufungen dıe auf Predigerstel-
len ach Köthen Zweıbrücken üdıngen und Zerbst erhalten allesamt
aber ausgeschlagen hat Angesichts SOIC Bekanntheıitsgrades hätte CS
der Vermittlung Von Wattenwyls der utz VOoNn Jugend viel verdankte
vielleicht nıcht einmal bedurft ber mufte utz natürlıich erfahren Was

Herrnhut 1727 Großes geschehen WAar und als den Jahren 1730 und
1/31 dıe ersten Herrnhuter dıe Schwei17z kamen sınd SIC selbstverständ-
ıch auch Amsoldıngen abgestiegen Eın f1Ie VvVon Kammerdıiener
Zinzendorfs utz hochoffiziell übergeben eröffnete schlıeßlıch den Brief-
wechsel zwıschen dem Reichsgrafen und dem > Könıg des Berner Pıet1s-
mMUus

Dreı Stichworte utz als theologische Persönlichkeit charakterı-
SIGLCH Erstens Rechtfertigung des (frommen!) üunders AdUus Gnaden und
Glauben alleın Luthers Erfahrung diıesem un War sehr auch dıe

daß dessen Erklärung des Galaterbriefes 1747 NCUu herausgab.®

Dellsperger 129
Hans-Christoph ahn und Hellmut Reıichel Hg.) /Zinzendorf un dıe Herrnhuter

Brüder Quellen ZUT Geschichte der Brüder-Unıität VON Hamburg 19/7/
vermıiıtteln 385-387 Wort und 1ıld Eınblick Nıtschmanns un Rıedels
Reisetagebuch VO  —; 1730

Die Vorrede dazu räg den Tiıtel > Viererley Haupt-Gattungen der enschen,
Erstlich Heydnische. Z/weytens Pharisäische. Drittens nter dem eset7z7 gedruckte
und nach dem Heyl ottes seufzende Viıertens Von der Sünd Irey gemachte und
unter der (GInade des Bundes stehende Vorgestellt Vorrede über Da
ther1 Erklärung der Epistel dıe (Galater< un 1SL wıeder abgedruckt 1111 Sammel-
band Eın wohlriechende Straus Von schönen un gesunden Hımmels-Blu-
inen Welche Denen Heıils-begierigen Menschen-Kinderen ur Erweckung un
Ergötzung Aus SCINCN gedruckten un: ungedruckten Schriften Durch (Göttlıche
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Zweıtens: rwartung eiıner Nn der zweıten Reformatıion. utz hat ıhr ın
eıner Kapıtelspredigt, dıe 1728, anläßlıch der Zweihundertjahrfeier der
Berner Reformatıon gehalten hat, beredt Ausdruck verliehen./ 1 ück-
schau, sondern Ausschau auf e1in Jubehahr och YanzZ anderer Art 16
damals für geboten, denn, drıttens, utz verzehrte sıch fast in der Hoffnung
auf das Kkommen des Reiches (ottes. In seinem 1 /40, als Zinzendorf ıhn

erstenmal besuchte, erschıienenen Buch >Bıld (jottes den ersten
Christen Neues JTestaments< machte keın ehl daraus, da das en
des Christentums ıhn oft schwer anfocht: >() (ott! WOo 1st du?<, he1ßt
1im Schlußgebet, >komm doch, und bringe dıese Zeiten® feın bald wıeder,
iıtzt ıIn UDNSCIN agen Das ist nıcht alleın meın unsch und egehren; SON-

ern vieler tausenden. 1C NUr ich Wurm sehne miıch nach der SAl-
kunft deines Reichs:; sondern ich ore auch das Schreien deiner Braut dar-
nach. Sıe schreıet schon ange: Komm bald, Herr Jesu! und du hast ıhr
geantwortetl: Ja, ich komme bald Ach! WCNN wiıird das bald eınmal ersche1-
NCn und da SC Gıib doch der en eiıne NCUEC Gestalt, daß Gerechtigkeıit
darınnen wohne.

Wen wunderts, daß dieser Mensch ın der Brüdergemeıne e1n Zeichen
der Hoffnung sah? >Ach, daß Herrnhut möchte VOIL (ott SCYM WIE dıe kle1-

Wolke 1ae, eın Vorbild selıger Ausgließung des heilıgen Geıistes über
die dürre Christenheıt!<, chrıeb 1/29 von Wattenwyl!®, und 1/34

(GInaden-Hülfe Zusammen gelesen un geflochten Christophilus (jratianus oder
Samuel LucIl1us, (Järtner des Herrn Im Bernischen Oberland. Zweyte A11-

lage. asel, Bey Johann udolf Im Hof, IET VE<
ächter Jerusalems Von GOI erwecket Zeichen un! Vorbotten besse-

TeTr Zeıten un! zubereıtet Werck = Zeugen un Beförderern der bald Z CI-

wartenden Z/weyten Reformation Und viel herrlıcheren Jubel=Jahrs In iıhren
heiligen und selıgen Eıgenschafiten vorgestellet ın eiıner Predigt, Über Jesal1ae
AI v.6,/ Von LUCIUS Prediger Ansoltingen.Zweitens: Erwartung einer neuen, der zweiten Reformation. Lutz hat ihr in  einer Kapitelspredigt, die er 1728, anläßlich der Zweihundertjahrfeier der  Berner Reformation gehalten hat, beredt Ausdruck verliehen.’ Nicht Rück-  schau, sondern Ausschau auf ein Jubeljahr noch ganz anderer Art hielt er  damals für geboten, denn, drittens, Lutz verzehrte sich fast in der Hoffnung  auf das Kommen des Reiches Gottes. In seinem 1740, als Zinzendorf ihn  zum erstenmal besuchte, erschienenen Buch >Bild Gottes an den ersten  Christen Neues Testaments< machte er kein Hehl daraus, daß das Elend  des Christentums ihn oft schwer anfocht: >O Gott! Wo bist du?<, heißt es  im Schlußgebet, >komm doch, und bringe diese Zeiten® fein bald wieder,  itzt in unsern Tagen. Das ist nicht allein mein Wunsch und Begehren; son-  dern vieler tausenden. Nicht nur ich armer Wurm sehne mich nach der Zu-  kunft deines Reichs; sondern ich höre auch das Schreien deiner Braut dar-  nach. Sie schreiet schon so lange: Komm bald, Herr Jesu! und du hast ihr  geantwortet: Ja, ich komme bald. Ach! wenn wird das bald einmal erschei-  nen und da seyn. Gib doch der Erden eine neue Gestalt, daß Gerechtigkeit  darinnen wohne.<  9  Wen wunderts, daß dieser Mensch in der Brüdergemeine ein Zeichen  der Hoffnung sah? >Ach, daß Herrnhut möchte vor Gott seyn wie die klei-  ne Wolke Eliae, ein Vorbild seliger Ausgießung des heiligen Geistes über  die dürre Christenheit!<, schrieb er 1729 an von Wattenwyl!®, und 1734  Gnaden-Hülfe / Zusammen gelesen und geflochten / Christophilus Gratianus oder  / Samuel Lucius, / Gärtner des Herrn / Im Bernischen Oberland. / Zweyte Auf-  lage. / Basel, / Bey Johann Rudolf Im Hof, / MDCCLVI.<  7 Wächter Jerusalems / Von / GOTT erwecket zu Zeichen / und Vorbotten besse-  rer Zeiten / und zubereitet zu Werck=Zeugen / und Beförderern der bald zu / er-  wartenden / Zweyten Reformation / Und viel herrlicheren / Jubel=Jahrs / In ihren  heiligen und seligen / Eigenschafften vorgestellet in / einer Predigt, / Uber Jesaiae  LXII v.6,7. / Von / SAMUEL LUCIUS / Prediger zu Ansoltingen. ... Gedruckt in  Bern 1729. Zu finden bey Johann von Rüte Buchbinder, wie auch die übrigen Schrif-  ten deß Authoris.  8 der Urgemeinde.  9 Samuel Lucii, Predigers zu Dießbach im Canton Bern, Bild Gottes an den Ersten  Christen Neues Testaments, darinnen die vornehmsten Stücke ihres Christenthums  einiger maßen nach Anweisung Frontons beschrieben, und der heutige verderbte  Zustand der meisten Christen dagegen gehalten wird, mit Vorrede und einigen An-  merkungen heraus gegeben von Samuel Lau, Gräfl. Stolbergischen Hofprediger und  Consistorialrath in Wernigeroda. Zweyte Auflage. Copenhagen und Leipzig, verlegts  Friedrich Christian Peer, 1757, 488f.  10 Lutz an von Wattenwyl, 2.1.1729, zitiert nach Wernle I, 362. Vgl. 1.Kön. 18,44.  132(jedruckt ın
ern 1729 /7u fiınden DEey Johann VO  — üte Buchbinder, wIeE auch die übrıgen Schrif-
ten deß Authorıis

der Urgemeinde.
Samuel Lucı, Predigers Dießbach im Canton Bern, ild ottes den Ersten

Christen Neues Testaments, darınnen dıie vornehmsten Stücke iıhres Christenthums
einiger maßen nach Anweisung Trontons beschrieben, und der heutige verderbte
/Zustand der meılsten Christen dagegen gehalten wird, mıt Vorrede un einıgen An-
merkungen heraus egeben VO  —; Samuel Lau, Gräfl Stolbergischen Hofprediger un!
Consıistorlialrath in Wernigeroda. /weyte Auflage. Copenhagen und Leipz1g, verlegts
Friedrich Christian Peer. 1757 48581
10 utz VO  = Wattenwyl, 211729 zıitiert nach Wernle 1, 362 Vgl 1.Kön 18,44
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sprach 6S in eiıner Publıkatıion, verschlüsselt ZWäIl, aber den Eingeweihten
ohl verständlıch, A4UuUs >In der [Ober-Lausıtz| aber ist Herr raf von

|Zınzendorf| WIE eiıne hell brennende Fackel und 1eblich leuchtender
Stern; Und scheinet |Herrnhut] als eiıne schöne reine Morgen= Röthe
weıt und breıt ın dıe Lande.<11 Mıt dem Jahr 1/34 trat e1in Unterbruch 1im
Briefwechsel zwıischen Zinzendorf und utz e1in Paul ernle hat geze1gt,
WIE eıner vorübergehenden Entfremdung zwıschen den beiıden hat
kommen können: >Es ZWwel Gottesmänner, verschieden nıcht 1Ur

Alter, sondern Temperament und Charakter, mehr noch ın ıhrer tellung
(Gott der raf mıt einem fast verzehrenden TrT1e Zzu ırken und

Gründen ach außen, sıch jeden Augenblick auf e1in Projekt stürzend,
unruhiıg, oft der ammlung und Konzentratıion ermangelnd, Lutz, be1 en
leidenschaftlıchen Stürmen, dıe auch über ıhn dahınbrausten, 1im Innersten
still, WIE unbewegt in Gott, völlıg gleichgültig dıe Welt des äaußeren
andelns und rfolges, jedoch voll Sehnsucht nach der Offenbarung des
Gottesreichs. Jeder hatte da seıne Stärke, der andere versagte.<  12 utz
habe als der Aeltere und als ate VOonNn Zinzendorfs Sohn Johannes Ernst
nıcht NUr das CC sondern dıe Verpflichtung verspurt, seinem geschäftı-
SCH Freund immer und immer wıeder Gelassenheıt und Vertrauen AUS$S-

schließlich auf das Heılswerk Christı predigen! eın ceterum CENSCO,

11 Die Neue Welt Dero Schöpfer Fürst Grundlegung Kıgenschafften -

genehmste Vorrechte un! heilıge Herrlichkeiten Anfänge un! ortgang Vor-
spıele un! Vollendung: Vornehmere Besıitzere un: geringere Fiınwohnere insgesamt
un! insbesonders: Vornehmlıch aber dıe nothwendigste Zubereitungen ZuT

Mıt=Gnoßschafft diıeser herrlichen Wunder  =  Welt Beschrieben Von (Cjratiano
Christophilo. Schaffhausen Getruckt D Emanuel Hurter 1/734, 366 Das

Kapitel, ıIn dem sıch diıese Passage findet, 1st ıne Europa un: dıe MI1sSS10nsge-
biete umfassende Bestandesaufnahme VO  — Spuren des ommenden Keıiches (jottes
Es tragt den bezeichnenden 'Tıtel > Der echste aupt=Grund uns Z (jOttes
Liebe un! Lob ermunteren soll sınd die nachdenklıchen Zeıten uns (JOtt hat
lassen erleben da 1e] ihre Harffen VO  —_ den Weyden Babylons era CINMECN

/1i0ns I1 iıeder auf ıne ungewohnte Weıs sıngen un dem Önig Jerusalems mıt
Jubilırendem Glaubens Schall entgegengehen 12-32
12 Wernle L, 363

Wernle L, 2365 zitiert dus$s einem Brief utz Zinzendorf VO

> Deine hohe sinnreiche Vernuntft kann und soll VO  s nıemand als VO  — dem allmäch-
tigen (Jjott alleın bemeistert un bemessen werden. Es wäre eW1g schade, WeNnn du
deiınen Ruf a y v  Il deine Berufung| nıcht wohl kenntes:! un in Selbstabsterbung, Ver-
nıchtigung und gänzlicher Übergabe deiınen Heıland folgtest, sed haec
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das dieser auf Dauer schlecht ertragen habe.- ber ware nıcht Zinzen-
dorf SCWESCH, WCNN utz und mıt ıhm eınen der strategisch wichtigsten
Posten in der Schweız für seiıne acC gänzlıc. d u$Ss den ugen verloren
hätte

11

Mıt der ründung Herrnhaags als reformiıertem Pendant Herrnhut 1m
FE 1/38 ist auch dıe Schwe17z als Arbeıtsgebiet stärker ın Zinzendorfs
Blıckfeld gerückt Die Berner Sozietät geht freılıch wen1g WIE dıe anderen
schweızerischen Sozjetäten auf ıhn zurück, sondern und 9801  —; folgen WITr
wıeder dem Bericht vOoOn Ranzaus ist >eıne Frucht des hauptgesegneten
Besuchs der Geschwister Bıefers Anno. 1/739, UrCcC. welche der An-
fang einer kleinen Gemeinnschaft Verbindung auf dem evangelıschen
Grund des Blutes es Jesu gemacht worden.< Zweiıerle1 scheınt mIır
dieser wohlüberlegten Formulierung bemerkenswert SeIN: Zum einen
handelte CS sıch in ern sehr 1im Unterschied dem überwältigenden
Echo, das Biefers in ase gefunden hatten wirklıch 1Ur den >6I-

sten Anfang eıner leinen Gemeininschaft<. Dıiıe Kırche des Vorortes Zü-
rich hatte ZUr Vorsicht be1ı der uliInahme dieser neuartıgen Sendboten SCIA-
ten Denn das ist das zweıte eine Gemeinschaft vornehmlıch, WCNN nıcht
ausschließlich auf der Basıs des > Blutes und Todes Jesu<, das WAarTr ın den
ugen maßgeblicher Kirchenleute doch eıne merkwürdiıg fremdartıge Kon-
zeption. 1739 gılt mıt Fug unde als das Gründungsdatum der Berner
Sozıetät, mochte ıhr Anfang och unscheıinbar se1n. Sıe ist ja auch später,
Was iıhre Miıtgliederzahl (nıcht ihre Bedeutung! betrifft, nıe eigentlich groß
geworden. Selbst Zinzendorf und Friedrich von Wattenwyl haben mıt ıhrem
Besuch, den s1e den Berner Geschwistern 1m Januar 174() abgestattet aben,
daran nıchts andern vermocht. /war ll CS scheinen, als hätten Zinzen-
dorf selber und AUs Dıstanz se1ın Bıograph Spangenberg dıe damalıgen AuU-
kunftsaussichten verschieden eingeschätzt. ber beı näherem Zusehen be-
merkt INanNn, daß, von den >Insıdern< eınmal abgesehen, beıde beı den
Außenstehenden nıcht mehr als > Präparationen< bzw. eıne > 1öbliche
Dıisposıtion < erkennen vermochten. Zinzendorf umschrıiebh dıe ambıva-
lente Haltung der Berner 1/740) >In ern ist nıchts (janzes anzufangen,

SuUunt acılıa dıctu, sed dıfficiılia factu [aber das 1Sst chnell gesagt, ingegen schwer In
dıe Tat umzusetzen]|, Sagl 1 utherus.



sınd aber gute Präparationen dazu. 1616 Herren des Großen ates ha-
ben gute Begriffe VOoNn der Gemeıine, daß 11Nanls u daß ıhnen tief
Herzen geht.<1* Spangenberg schrıiebh 1772 >{ ern zeigte sıch sowol bey
dem Magıstrate als der Geıistlichkeıit eıne ODlıche Disposıtion für dıe Sache
des Heılandes.<

Es ist 167 weder der (Ort noch entspricht 6S meıner Absıcht, dıe (Je-
schichte der Jungen Berner Sozietät 1im einzelnen nachzuzeıchnen. Das hat
Erwıin Schloß VOI 5() Jahren bereıts gela Ich beschränke miıch auf dıie
wichtigsten Fakten, miıch dann eingehender mıt der rage nach dem
Echo, welches die Herrnhuter in ern gefunden aben, befassen.

Dıe Entwicklung der Sozietät In der Gründungszeıt zeria m.E In die
folgenden Hauptstadien: 1 /44 en Friedrich vVvOon Wattenwyl und Ludwig
vVvOon Marschall dem > kleinen Häuflein< insofern eIiwas estere Strukturen
verliehen, als Ss1ie >emige gemeıinschaftliche Chor= Versammlungen
Gesellschaften<1  6 1iNns en riefen. Diıese UOrgane sınd spater, ohne daß ich
Näheres ber dıe Beweggründe wüßte, auf Geheıß der Direktion
der Gemeınune aufgehoben, 17/4) anläßlıch des Besuches der Geschwister
allıs aber wıeder voll restitulert worden. Strukturell betrachtet wırd INa  —

das Berner > Häuflein< se1ıt dem Besuch Johannes VON Wattewvylles, Zıin-
zendortfs Schwiegersohn, VO Jahre 1753 als Sozlietät 1m Vollsınn bezeıch-
NCN können.

Damıt komme iıch ZUr rage der ulnahme, welche dıie Herrnhuter und
das Herrnhutertum ın ern gefunden en Beginnen WITr beı Samuel utz.
Friedrich Wılhelm Biefer hat 1739 auch ıh aufgesucht und den Briefwech-
sel zwıischen ıhm und dem Grafen wıeder in Gang gebracht. Als NUnNn Zıin-
zendorf im folgenden Jahr ZUr rholung in dıe chweız fuhr, hat C nıcht
NUur in Bern, sondern auch in Montmuraıil e1m alten Friedrich Von Waltten-
wyl und in Dıeßbach beı Samuel utz Station gemacht. ber während INan

ıh: in Montmiuraıil mıt großer Herzlichkeıit egrüßte, ist utz dem Grafen In
er Offentlichkeit mıt einer Überschwenglichkeit egeonNeL, die diıesem
pemlıch Wa  - Es War keın gules, keın glückliches Rencontre zwıischen ZWEel
bedeutenden, In ıhrer Wesensart aber grundverschiedenen Menschen. utz
mochte (ott ın seınen Briefen Zinzendorf VO Januar und Februar 1  S

/Zitiert nach Wernle L 380
August 1e Spangenberg, Leben des Herrn Nıcolaus udwıig (jrafien un!

Herrn VO Zinzendorf un! Pottendorf, 177/4; S1226 (Nachdruck Hildesheim

16 Von Kanzau, zıitiert nach der Abschriuft VO  — C.1.ETDe,
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hinterher noch sehr preisen, dal3 ıhm gefallen habe, ıhn VOTI dem (Jjra-
fen demütigen,!  / ıh >1m stinkenden sauhırten elend des alten Menschen

me1ıner sündhafften natur<  18 erscheinen lassen eiıne einzıgartıge (Ge-
legenheıt War dennoch ungenutzt verstrichen. utz hat denn auch arüber
geklagt, daß >fext und mater16<, daß die Fragen, dıe CI mıt Zinzendorf hät-

besprechen wollen, ıhm erst pOst festum eingefallen selen.  1 Übrigens ist
all dıes für seine Persönlichkeitsstruktur durchaus bezeichnend, beschrieb
sıch doch als eiınen melancholıicus<, der >durch viele innere leiden
gehen< mMUusse Es ist nıcht das einzıge Mal, daß WIT VON ıhm vernehmen,
se1ın >brünnlein< SE 1 >! gar verschloßeng

ber das Scheitern oder der doch enttäuschende Verlauf dıeser Cgeg-
NUunNng dürfte damıt DUr ZU Teıl rklärt se1n. Wer utz Briefe Zinzendorf
aufmerksam hest, gewınnt den Eındruck, während jenes Besuchs habe gCIa-
dezu Hochspannung geherrscht. Wıeviıiele krıtische Blicke da nıcht auf
das Geschehen ın Dıießbach gerichtet, wieviele gespitzte ren versuchten
nıcht erhaschen, Wäas dort gesagt wurde, und dıes natürlıch mıt allerleı
Verdachtsmomenten! Schließlich der raf und dıe Brüder N jenem
Zeıtpunkt längst keıine unbeschriebenen Blätter mehr, sondern bevorzugte
Objekte relig1ös-kıirchlicher Polemik. Eıner solch brisanten Situation Wäal

der eher introvertierte, jedenfalls nıcht weltgewandte und schon gar nıcht
dıplomatısche Samuel Lutz nıcht gewachsen. 1C. daß sıch Zinzen-
dorf in grundsätzlichem theologischen Gegensatz gesehen hätte Im (Ge-
genteıl, glaubte dessen Christozentrismus teılen können, betonte WIE
dieser das Evangelıum Vor dem Gesetz, tellte erfreut fest, Zinzendotfs
Theologıe > SCYV perfect Luthers lehre<<1 Zinzendorf betone W1Ee utz
>den glauben VOT der buß< uch utz Hıinwels auf den > Berner Syn-
Oodus<, mıt dem Zinzendorf in wesentlicher Übereinstimmung sah, gehört
In diesen Zusammenhang.“ Nıcht 1m Verhältnıs utz Zinzendorf a1sSO be-
stand jene Hochspannung. Man kommt iıhr näher, WCNN INan danach ragt,
welche Stellung z.B Samuel Güldın und Samuel König, die Protagonisten
1/ ut7z Zinzendorf, 8.1.1 740 Dieser un dıe beiden folgenden Briefe befinden
sıch unter der Signatur R.19.C.3.D a+ un 1m Archıv der Brüder-Unität
1n Herrnhut Ich danke der Archivarın, Tau Inge Baldauf, für hre freundlıche
Hılfsbereitschaft
18 utz Zinzendorf, 90721740
19 utz Zinzendorf, und 22011 7/40

utz Zinzendorf, 22411740
21 utz /inzendorfi, 8 11740

utz Zinzendorf, 7221 1740 Vgl den ortrag VO  — Ernst Saxer, 157175



des Von VOoOn Ranzau erwähnten bernischen Pietismus dem Grafen CH-
ber eingenommen en Nun, Güldın War damals längst nıcht mehr 1mM
Land und dürfte den Herrn Von Thürnsteın, WIE Zinzendorf sıch damals
nannte, erst 1.4142 In Pennsylvanıen kennengelernt haben Daß dessen
nıonspläne offen ekämpfit und utz 11.1/43 brieflich In suggestivem
Ton gefragt hat, ob VO Grafen nıcht auch eınen sehr zwıespältigen Eın-
TUC. habe, se1 Jer DUr an erwähnt 2° Önıg hingegen NUunN
wıieder ın Bern, und hat Aaus se1ıner Opposıtion dıie Herrnhuter keın
ehl gemacht Wıe auch hätten der Bußernst des alten Kämpfers und dıe
Erlösungsgewißheıt der beschwingten Geschwister leichthın ZUSaAMMCNDAS-
SCI1 ollen? Kam hınzu, daß Önıg Biefer nıcht gemocht und ıhm dıe ber-
sıedlung der gutbetuchten Jungfer Jenner nach Herrnhaag als zweıfelhafte
Proselytenmachereı angekreidet hat och wenıger wırd 6S goutiert ha-
ben, als Zinzendorf höchstpersönlıch mıt demselben Ansınnen ıh her-
antrat < Das9 WECNN ich recht sehe, für König alles andere als Außer-
lıchkeıiten. Sıe hıngen direkt mıt dem theologıschen KonflıktIWIe

zwıischen ıhm und der Brüdergemeıune bestand Paul ernle bringt diesen
auf dıe folgende Formel >Das Streitobjekt War hauptsächlıch dıe Behaup-
(ung des Grafen, daß dıe rlösung durch das Blut des Lammes eıne Art
Sündlosigkeıt gewähre, WOSCLCH sıch alle rechten Pıetisten für dıe Notwen-
digkeit des beständıgen Kampfes mıt der un: wehrten.<  25 Dıes wıederum
hıng, WCNnNn ich eıne Was undeutliıche Stelle AaQus utz Brief Zinzendorf
VO richtig verstehe, für Önıg mıt dem kırchlichen Selbstverständ-
NIs und damıt mıt der Missıionstätigkeit der Herrnhuter dırekt
Während der Graf, el da, In seinem Katechismus ehre, >daß e
bung der süunden da SCY, eine gemeıne ist<, musse dıe Antwort auf dıe
rage >Wo ist dıe gemeıne Christi? < lauten: >1n der Zusammenkunft de-

23 Vgl Rudolf Dellsperger, Kirchengemeinschaft un! Gewissensfreiheit Samuel
Güldıins Eınspruch Zinzendorfs Unionstätigkeıt In Pennsylvanıa LA lired
Schindler, udolf Dellsperger, Martın Brecht Hg.) Hoffnung der Kırche un Er-
NCUCIUNG der Welt Beiträge den ökumenıischen, soz1alen un: polıtıschen Wır-
kungen des Pietismus. Festschrift für Andreas Lindt, Göttingen 19893, 40-58 (JGP
11)
24 utz /ınzendorf, ul 1740

Wernle ]: 3’79 /7u Könıg\ udolf Dellsperger, Samuel Königs > Weg des TI1e-
dens< (1699-1711). Eın Beitrag ZuT Geschichte des ra|  alen Pietismus in Deutsch-
land JGP (1983) 152179
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ICH, dıe (jottes reich den Geist In sıch haben< Andersherum sEe1
grundverkehrt.“©

König wırd dem Grafen dieser Stelle nıcht gerecht. Der Zuspruch der
Sündenvergebung, der im geistlıchen en der Gemeınine tief verankert Wäl,
scheınt ıhm tTem se1n. Es ist deshalb nıcht möglıch, den Zusammenhang
VOoONn Sündenvergebung und Gemeindebegriff be1 Zinzendorf in dieser VONn

König hınterbrachten orm nachzuweisen.  27 ber WIT werden hnehın
gleich sehen, da nıcht DUr das, Was dieser9 Gewicht hatte, sondern oft
mehr noch das, Wäas über ıh: und seıne Gemeinschaft herumgeboten wurde.
König scheınt in ern geradezu eiıne Anlaufstelle für agen Zinzen-
dorf SCWESCH se1n. So glaubte über eınen theologischen Dısput über
Apokalypse N dem dieser sıch VO Separatısten Johannes Bäumler hatte
provozıeren lassen, und dıe €e1 vorgebrachten >fremden<, >harten und
hochfliegenden ehren< csehr ohl 1im sein. Und Bäumler,
auch dies gleich anzufügen, soll 1im Pfarrhaus VON Dießbach 1im Aultrag, als
Spion gleichsam des SONS tıllen Mystıikers und konsequenten Separatısten
Johann Heınrich üslın aufgetreten se1n. uch AUs dieser Ecke also ist Zıin-
zendorf ecargwöhnt, ist >das herrnhutische Gemeinschaftstiften... als Ver-
aäußerlichung des Wesentlichen< beurteilt worden.?  7

Freıilich konnte utz dem Grafen iın seinen Briefen melden, se1l das
Echo auf dessen Besuche posıtiv, habe jedenfalls nıemand weıter Anstoß
e  C  9 Ja, AUSs Amsoldingen sel, leiıder spät, eıne förmlıche Grußde-
legatıon eingetroffen, und e1in Stadtpfarrer ware bereıt SCWESCNH, an
zendorf se1ıne Kanzel ZUurTr Verfügung tellen Das konnte aber über die
wırklıche Sıtuation nıcht hinwegtäuschen: SO zentrale Gestalten des bernti-
schen Pietismus WI1IE Güldın, Önıg und Müuüslın gıingen D Zinzendorf auf |DJE
SLEanz. VON Ranzaus implızıt vorgebrachte ese VOoONn der Kontinuität ZW1-
schen Herrnhutertum und frühem Pıetismus ist aber deswegen nıcht ınfach

König hat VO einem eigentliıchen >U6TEPOV NPOTEPOV<, VO einer Umkehrung
der richtigen Reihenfolge also, gesprochen.

Seiner Auslegung des drıtten Glaubensartıkels 1m Katechismus > (Gewisser
Grund Christlicher Lehre...< (Bıbliographisches Handbuch TT Zinzendorf-For-
schung, unter Miıtarbeit VO  — H.-Chr Hahn, Reıichel, Schneıider un Meyer
hg Dietrich Meyer (abgekürzt zitiert eıl A, Nr. 106), auf dıe sıch Önlg
sehr wahrscheinnlich bezıeht, Ist In dıeser praesentischen Bedeutung m.E nıcht
entnehmen. (Vgl Aufl Leipz1ıg un (3Örlıtz 1733 130-154.)

utz Z/inzendorf, N Vgl ut7z Hıeronymus Annon1i, 1241740 (UB
asel, Nachlal Annonıl, Briefband 1L, Nr 541)

Wernle l 316
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falsch Bevor WITr jedoch darauf zurückkommen, ist och auf eiIn anderes
Forum von Gegnerschaft hınzuweisen, das dem >kleinen Häuflein< das Le-
ben nıcht leicht gemacht hat

Ich en e1 die Flut Von Streitschriften dıe Herrnhuter, die
In den dreißiger Jahren schon beträchtlich WAar und während der vierziger
re 1m Zuge der SOß. >Sichtungszeit < noch gehörıg angeschwollen ist
uch eın Berner, der Theologieprofessor Johann ecorg Altmann, hat dazu
seinen Beıtrag geleıstet. 1740 WIES in einer Diıssertation nach, daß die
tellung, welche Zinzendorf den Frauen ın der (Gemeınine erufung auf
das Neue lTestament einräumte, exegetisch unhaltbar se1 Zinzendorf hat
darauf be1ı Dekan acC. dırekt interveniert, Altmann aber sıch davon 1Ur
insofern beeindrucken lassen, als NUunNn AaNONYM dıe Herrnhuter p _
blızıerte. > Aus Anlaß des gegenwärtig in der Schweıiıtzerischen Bottmäßig-
keıt sıch befindenden Herrn Bıschoffs Von Wattenweil< 1eß GE 14  E In
geblich ın Straßburg gedrucktes >Send  Schreiben An eınen Vornehmen
Mann«< ausgehen, in dem der rage nachgiıing, > Wäas VOoONn denen häuffig
in der Schweitz sıch befindenden Geisttreibern, Separatısten, Schwermern,
und Herrenhutern halten Sey<.  3il Seine chrıft gehört In eınen dreıfachen
Zusammenhang: Erstens: Dıiıe Schweız Wal damals in der Tat eın Eldora-
do< für Inspirierte, Separatısten und Propheten aller Art und eine vertret-
are Scheidung der Geıinster gewıß e1in ebenso schwier1iges WIE notwendiges
Unterfangen. Zweıtens: 1/44 Wäl, WIE gesagl, in der Geschichte der Jungen
Berner Sozietät insofern eın wichtiges Jahr, als Friedrich Von attenwy und
Ludwig Von Marschall dıese damals NEUu strukturiert haben Drittens: 1/  E
hätte in der Geschichte der Brüdergemeine e1in wichtiges Jahr werden kön-
NCNH, WCNN der Plan, Montmuraıil einem eigentlichen Gemeunndezentrum
für dıie Westschwei1z auszubauen, nıcht Wıderstand der Neuenburger
Geıistlichkeit gescheıtert ware  32 Von attenwy hat damals e1m Berner
Rat Unterstützung gesucht, dabe1ı aber vorerst Ur erreıicht, daß CI In seiner

KRudolf Dellsperger, Frauenemanzipation 1Im Piıetismus: /wischen Macht un:
Dienst. Beiträge ZuT Geschichte und Gegenwart VO  — Frauen 1m kırchliıchen Leben
der Schweiz, hg Sophıia Bıetenhard, udolf Dellsperger, ermann Kocher un:
Brigitta Stoll, Bern 1991 131-152 hier 148-151
31 Vgl BHZF, Teıl B, Nr 157 LDieses amphlet kann mıt udolf Ischer, Johann
eorg Altmann, Die deutsche Gesellschaft un! die moralıschen Wochen-
schriften 1n Bern, Bern 1902 eindeutig Altmann zugeschrieben werden. Guggisberg
(Anm 39’7 teıilt ohne Angabe VOoO Titeln mit, daß sıch auf einer ] /43 In ern CI-
schienenen Liste verbotener RBRücher uch Herrnhuter- Iraktate befunden en

Vgl Wernle L, 409
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Eigenschaft als Biıschof seinerseıts suspekt, VOI eiıne Untersuchungskommis-
S10N geladen wurde und vielleicht des Landes verwiesen worden waäre, WCNN

nıcht se1in Famıiılıenname ıhn geschützt hätte Wır werden darauf und auf
den wichtigen Brief, den Erwin Schloß im Anhang seiıner Darstellung abge-
druckt hat, och zurückkommen. Sovıel ZU Hintergrund VON Altmanns

Send Schreiben€

Eıne Objektiviıtät bemühte, faıre Auseimandersetzung ist angesichts
dıeser Ausgangslage VON Altmann nıcht f Eerwar' Er Wal Parteı, kannte
die Streitschriften VOoONn Andreas Groß, Johann efer Sıgmund Wınckler und
Gerardus Kulenkamp* und WAarl natürlıch auch über dıe Unionspläne des
Grafen 1m Bılde Eınen gewissen Erfolg konnte ıhm nıcht abstreıten,
führte diıesen aber bezeichnenderweise auf dessen >Herkommen«<, dıe
zıal einflußreiche tellung eines Reichsgrafen also, zurück. Altmann VCI-

gleicht dıie Brüdergemeine mıt dem Jesuıtenorden und kommt Zu Schluß,
1er WIE dort handle sıch eıne ıte VONn entweder kapıtalkräftigen
oder gebildeten Personen. Ansonsten selen Von den Herrnhutern NUur mı1ıßlı-
che Konflikte zwischen den Generatıionen, zwischen Frauen und ännern

befürchten, zumal >Hr rafEigenschaft als Bischof seinerseits suspekt, vor eine Untersuchungskommis-  sion geladen wurde und vielleicht des Landes verwiesen worden wäre, wenn  nicht sein Familienname ihn geschützt hätte. Wir werden darauf und auf  den wichtigen Brief, den Erwin Schloß im Anhang seiner Darstellung abge-  druckt hat, noch zurückkommen. Soviel zum Hintergrund von Altmanns  >Send=Schreiben<.  Eine um Objektivität bemühte, faire Auseinandersetzung ist angesichts  dieser Ausgangslage von Altmann nicht zu erwarten. Er war Partei, kannte  die Streitschriften von Andreas Groß, Johann Peter Sigmund Winckler und  Gerardus Kulenkamp° und war natürlich auch über die Unionspläne des  Grafen im Bilde. Einen gewissen Erfolg konnte er ihm nicht abstreiten,  führte diesen aber bezeichnenderweise auf dessen >Herkommen<, die so-  zial einflußreiche Stellung eines Reichsgrafen also, zurück. Altmann ver-  gleicht die Brüdergemeine mit dem Jesuitenorden und kommt zum Schluß,  hier wie dort handle es sich um eine Elite von entweder kapitalkräftigen  oder gebildeten Personen. Ansonsten seien von den Herrnhutern nur mißli-  che Konflikte zwischen den Generationen, zwischen Frauen und Männern  zu befürchten, zumal >Hr. Graf ... den Weibern in seiner Kirche einen  großen Gewalt eingeraumet< und man >verschiedene Exempel< habe, daß  es in herrnhutischen Versammlungen >allzu liebreich zugehet<. Schließlich  stellt Altmann den Sozietätsgedanken grundsätzlich in Frage und weist, in-  dem er öffentlichen Gottesdienst und private Versammlungen einander ge-  genüberstellt, auf eine der Nahtstellen in der abendländischen Kirchenge-  schichte hin: >Hr. Graf erkennt, daß die ganze protestantische Kirche die  wahre Lehre habe, was ist dann nöthig mit sovielen Wägen, und einem  großen Gefolge in die Schweiz zu kommen**, ein Wort zu verkündigen, wel-  ches täglich in aller Lauterkeit geprediget wird? ...Was haben die Pri-  vat = Versammlungen sonderbahres, dessen man sich zum Besten der Kirche  rühmen könnte? <  35  Man wird beim besten Willen nicht sagen können, Johann Georg Alt-  mann habe sich mit der Brüdergemeine ernsthaft auseinandergesetzt. Sie  war ihm suspekt, und er hat, gelinde gesagt, seine Aufgabe darin geschen,  vor ihr zu warnen. Dasselbe gilt für Pfarrer Johann Rudolf Gruner, den  hochangesehenen Dekan des Burgdorfer Kapitels. Wir verdanken ihm nicht  33 Vgl. das Register zu Teil C des BHZF.  34 Gemeint ist Zinzendorfs zweite Schweizerreise von 1741, auf der er in Begleitung  einer zahlreichen > Pilgergemeinde< Genf aufsuchte:  35 Altmann 11-13.  140den Weıbern ın seiner Kırche eınen
großen Gewalt eingeraumet < und INan >verschiedene Exempel< habe, da

in herrnhutischen Versammlungen > allzu hebreich zugehet<. Schließlich
stellt Altmann den Sozietätsgedanken grundsätzlıch ın rage und weıst, 1In-
dem öffentlıchen Gottesdienst und private Versammlungen einander O:
genüberstellt, auf eiıne der Nahtstellen in der abendländischen rchenge-
schichte hın >Hr raf erkennt, daß die E protestantische Kırche dıe
wahre Lehre habe, Wäas ist dann nöthıg mıt sovielen ägen, und einem
großen Gefolge In dıe Schweiz kommen  9 eın Wort verkündigen, wel-
ches täglıch in Cr Lauterkeıt geprediget wıird? Was en dıe Prı-
vat= Versammlungen sonderbahres, dessen INan sıch ZU Besten der Kırche
rühmen könnte? 35

Man wiırd e1m besten ıllen nıcht können, Johann corg Alt-
mMannn habe sıch mıt der Brüdergemeiıne ernsthaft auseınandergesetzt. Sıe
Wäal ıhm suspekt, und hat, gelinde gesagl, se1ıne Aufgabe darın gesehen,
VOIT ıhr aAINCHN asselbe gılt für Pfarrer Johann Rudolf Gruner, den
hochangesehenen an des Burgdorfer Kapıtels. Wır verdanken ıhm nıcht

das Regıister eıl des HZE
(Gjemeinnt 1st /Zinzendortis zweıte Schweizerreise VO  — 1/41, auf der ın Begleitung

einer zahlreichen > Pilgergemeinde < Genf aufsuchte:
35 Altmann 1113



DUr eıne unschätzbar wertvolle Quellensammlung frühen Berner Pıe-
tismus > sondern auch eıne anderthalbbändige Dokumentatıon über Zın-
endorf und die Brüdergemeine.?/ uch WCNN (jruners Aufzeichnungen
nıcht für den TUC. bestimmt9 verfolgte damıt doch e1in klares
1e1 Dem mıt ZINZENDORFIANA < bezeıichneten Band gab GT ämlıch
den vielsagenden Untertitel: >Graff Zinzendorffische oder Herrenhuti-
sche Lehren, und VOT der Ehrbaren abscheüchliche lästerliche
Greüwel Welche nunmehr, achdem S1e lang verborgen SCWESCH, nach
und nach Lag kommen en frommen, (ott suchenden Seelen ZUr

WaINUNg, sıch VOI diısem Schlangengezücht hüeten. 1.Joh NO
Kındlein! Hütet eiuüch VOT den (Götzen.

Ich fasse mich kurz und rage nach dem, Was (Gruner Herrnhutertum
denn als bedenklıch erschıienen ist Erstens WAar der Überzeugung,
Zinzendorfs Christozentrismus stehe 1m Gegensatz ZU trinıtarıschen Be-
kenntniıs der christlıchen Kirche ° Zweıtens mu 1im Erlösungsweg der
Herrnhuter ıhm umfasslıchen Leıichtsiınn Werk gesehen en > Der
Weg der seeligkeıt SCYC ganz kurtz<, 1e€ nämlıch als hre Überzeugung
fest > FEın sünder werden, Zzu Heıland gehen und se1ın blut erfah-
rFenNn e  39 Schließlich drıttens hat der Lospraxıs und der Ehetheo-
ogle der Gemeıine Anstoß z  C  ‘9 hat dıe letztere Sar nıcht als
solche begriffen, sondern als unsıttliches Treiben unter relig1ıösem eck-
mantel, als eLIiwas VOT der Ehrbaren eldt< scheulıches, Lästerliches
und Greuelhaftes eben  40 Es ist nıcht daran zweıfeln, daß (Gruner AUuUSs

echter orge Glauben und Sıttlıchkeit ZUT SFF gegriffen hat Wenn
sıch aber NUTr dıe MüheZund Originalschriften VOoNn Zinzendorf
gelesen hätte! Stattdessen schöpfte CT, VONn ganz wenıgen Ausnahmen abge-

Acta Pietistica, Burgerbibliothek Bern, M.hh. X62
LLLECTIANLFA FOCCOCLESIASTIICA VARIA das 1st Allerhand Zzusamen

getiragene Stuk un Pieces ZuUu!T Vatterländischen Kirchen Histor1 dıenende, Tomus
FE A (Burgerbibliothek Bern, M.h.h.X11.103) und ZINZENDORFIAN.
(ebd,, M.h.h.XI1.105).

Vgl M.h.h.A11.103, (Auszug du$s einer Predigt, dıe Zinzendorf
1n Herrnhaag > Von dem Vatterambt deß Heılands< gehalten hat) und

180-191 (Nachschrıift dieser redigt).
Punkt du$s > Fernere Lehren Und absurde ungereimte Fxtra Vaganzen<, die

sich x 154-177 iın M.h.h. X11.103 un: ebenfalls als zweıtes Stück uch ın den > ZIN-
ZE  AL finden.

Vgl Erich Beyreuther, FEhe Relıigion un Eschaton: ders., Studıen Zu!r Theolo-
gıe /Zinzendorfifs (GGjesammelte Aufsätze, Neukirchen- Vluyn 1962, an
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sehen, AUuUs zweıter Hand, tutzte sıch auf Andreas Groß*}, Johann Hermann
Benner  42  9 wurde nıcht müde, nach dem in Fresenius’ >Nachrichten...< ab-
gedruckten amphlet des Zofinger rztes Johann Frantz Regnier [Rıngier]
dıe Oomınöse >Einrichtung < beschreiben®, exzerpierte Johann ecorg
Walchs sBedenken<+ und Becherers >Nötige Prüfung<.?

(jruners ammlung ist für ema insofern wertvoll, als s1e
exemplarısch verdeutlicht, daß dıe Antizınzendorfiana auch hierzulande
verbreıtet Dıe Herrnhuter und mıt ihnen auch dıe Miıtglieder der
Berner Sozietät standen in geWISSEN Kreisen ın einem zweıfelhaften, ja üub-
len Ruf. Erwın Schloß stellt, obwohl dıe VON ıhm miıtgeteiten Dokumente
auch ELW VOoNn der Frömmigkeıt der >Sıchtungszeıt < atlm  9 zurecht fest,
diese SE 1 der Berner Sozıietät >fast spurlos< vorübergegangen.Das Ber-
NCr Häuflein hat diese ase in der Geschichte der Brüdergemeıne aber,
WIE dıe Schriften von Altmann und (ijruner beweisen, in Gestalt VON 71
massıven Vorurteilen dennoch spüren bekommen.

Damıt komme ich ZUur rage ach dem Mitgliederbestand der Jungen
Berner Sozietät. Eıne einigermaßen zuverlässıge uskun fäallt schwer, weıl
CS dıe Quellenlage nıcht gul bestellt ist, die Namen zusammengesucht
werden mussen und mangels näherer Angaben nıcht immer eindeutig ıden-
tiıfızıerbar sınd. em ist dıe (irenze zwıischen eigentlichen Mitgliedern
und Sympathisantinnen bzZzw. Sympathisanten nıcht immer klar AUSZUNa-

chen. Eigentliche Nachforschungen mır 1m Rahmen dieser Studıe
nıcht möglıch. Dıe folgende Aufzählung ist also kompilatorischer Natur, CI-

hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeıit und bedarf manchen tellen
der Präzisierung. Dıe Namen tammen ungefähr aus dem Zeıtraum ZWI1-
schen der Gründung der Sozıietät und der Niederschrıiuft des Berichtes VONn

VON Ranzau.
1/44 berichtete Friedrich VOon Wattenwyl dıe Gemeine: >Ich habe

recht gute Hoffnungen VON ern geschöptt, daß uns der Heıland da eine
ure öffnen werde. Meıne Famlıilıe ist erweckt und werden mıt der
Zeıt ach Montmauiraıiıl kommen...<  46 Aus dem Zentrum Montmauraıl ist, WIE

41 BHAZF), eıl B, Nr.
Ebd Nr. 700
Ebd Nr. 201 Zur rage der > Einrichtung < der Streiterehen vgl Fritz JT anner,

Die Ehe 1im Pietismus, Zürich 1952, 162.1 72
BHZF, eıl B, Nr 200
Ebd Nr. 243
Friedrich Von Wattenwyl über seiıne Vorladung nach Bern, bei Schloß (vgl Anm.
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gesagl, in dieser Oorm nıchts geworden. Wen aber rechnete Friedrich Von

attenwy seiner > BaNZCH Famıiılıe < Sıcher seinen Bruder ıkolaus, der
mıt den Seinen nach dem Verkauf VONn Montmauiuraıl zugunsten der Gemeiine
damals in der lebte.4/ EeWl1 dachte auch den Patronatsherrn
VOon Samuel Lutz, Junker Albrecht VO  — attenwy und dessen Tau Salome
geb Tscharner, die den schließlich gescheıterten Plan hegten, Dießbach
einem Zentrum herrnhutischer Missiontätigkeıt machen.“  6 Zum Stamm
der Sozıietät gehörte eat Fischer VON alse, Postmeıster, andvogt
angen, Schultheiß Unterseen, mıt seiner Famıilıe se1ıne Tau und seiıne
dreı Töchter werden ausdrücklich genannt. Immer wıeder egegnet INan

dem Namen VOon Margret Zeerleder-Lutz, eiıner Cousıne Von Samuel Lutz,
dıe in Jungen Jahren noch nier Güldıns Kanzel hatte, ın lau-
bensfragen konsequent iıhren eigenen Weg Wäarlr und sıch dıe
>Glückselige Freyheıt < bewahrte, die S1Ce als >eıinfältige Hertzens- und Er-
fahrungs-Lehr eiıner UrCc. dıe Wahrheıt fIrey gemachten Schweitzerischen
Frauen< eindrücklıch beschrieben hat.*” Ihre dreı Töchter, dıie Frauen
Postmeıister Fiıscher und Wyttenbach und dıe mıt Dr Rudolfe verhe1l-
ratete Anna Margareta, sınd dem Beıispıel ıhrer Mutter gefolgt. Weıter DC-
hörten der Sozietät e1n Ehepaar Funk (dıe Tau hıeß ohl Elisabeth und
WAäar eıne geborene Küpfer) SOWIE dıe epaare Küpfer (Samuel, QA6F und
Almosner) und Jenner (Johann Jakob und Sybille?). Oft egegnet INa den
Namen einer Jungfer Jenner ist diese iıdentisch mıt der VON Bıefer nach
Herrnhaag >entführten< Person? eiıner TrTau Tschiffeli, zweıer Damen
Kırchberger (deren eine ohl Marıa Elisabeth hıeß und eiıne geborene
Stürler war). Zum engsten Kreıis gehörten ferner Trau Barbara utz geb Fi-
scher, beı der sıch wahrscheımlich eıne Schwägerin Von Samuel utz
und dıe Gattın des Literaten und Kaufmanns Johann utz han-
delt, Pfarrer Davıd Von Greyerz, Samuel utz ehemalıger Helfer und Spa-
rer Dekan, mıt Gemahlın und Davıd Fueter, welcher der Sozietät 1760 ein
Versammlungslokal ZUr Verfügung gestellt hat Eın Brief der Brüder die
Gemeine, der vermutlıch VO Jahr 1 /44 stamm(t, ist VOoONn bereıts (jenannten
abgesehen VON mır nıcht näher bekannten Herren Gruber, Wıp(f, Beck,
Studer, tto und Orthlıeb, aber auch VOonN Gottlıebh uhn AUSs Oberbipp, CI-

47 Vgl Wernle 1, 361f.
Vgl den Brief der beiden VO (0:2.1:/42 Polykarp Müller (beı1 Schloß 13f.)

und Wernle 305f.
Vgl Dellsperger, DiIe Anfänge (Anm 59-61 un:! ders., Frauenemanzipation

(Anm 30), 144-146
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sftfem Chirurgen Inselspıital, unterzeichnet worden »  Ü em ist der
Name des Spezıerers Sızgmund Schmid bekannt Auf eiıner Liste VOoNn 1751 f1-
gurieren als Freundınnen, nıcht Jedoch als Miıtglieder der Sozlietät dreı
Schwestern der Brüder Friedrich und Nıklaus Von Wattenwyl, nämlıch Tau
andvogt Steiger, Tau Von Wattenwyl und Tau atsherr Fıscher, und
schlıeßlich Tau Oberst Tscharner, Tau Schultheiß Fischer und Tau Da-
xelhofer >1 Zwel Reiseberichten AUuS$s den Jahren 1768 und 1/7/4 ist ent-
nehmen, daß sıch au den Reıhen der Stadtgeistlichkeıit neben an VONn

Greyerz auch die Pfarrer Hopf, Wyttenbach, anghans und Ulrich SOWIE dıe
Theologieprofessoren aVl Kocher und Johannes Stapfer als für dıe Brüu-
dergemeıne offen und gesprächsbereıt geze1igt haben 2

WOozu diese Aufzählung VOoNn Namen? Vıer Beobachtungen, scheınt mır,
lassen sıch daraus ableıten: Erstens: Friedrich VOoON Wattenwyl schreıbt in
seinem bereıts erwähnten Brief VOoNn 1/44, habe, ın ern VOI eiıne Unter-
suchungskommiıssıon geladen, >können das Maul vollnehmen<, da OI sıch
überall partıe < angesehen habe .3 In der Tat gehörte se1ıne Famiıulıie
als >wohledelfeste < den derzeıt sechs adelıgen Geschlechtern Berns.
Durchmustert INan 1980801 den beschriebenen Personenkreıis unter dem (Ge-
siıchtspunkt der Standeszugehörigkeıit, kommt INan ZU Schluß, daß sıch
dıe Berner Sozietät ZUuU größten Teıl Aus dem Patrızıat er vier Klassen
rekrutierte .“ Zweıtens: arf INan weıter gehen und mıt Alexander Schwei-
ZECAN: und mıl Bloesch vermuten, iın dıeser Tatsache 1ege auch eın > Element
VvVoxn polıtıscher Unzufriedenheit < seıtens der VO >Regiment < ausgeschlos-

bürgerlichen Famıiılıen der Hauptstadt vor?>> In allgemeıner Oorm
trıfft 1€6Ss keinesfalls Wohl egegnen den Regimekritikern der
vierziger Tre mıt den Ön1g, Müslın, Fueter und Küpfer auch Namen Aaus

Pıetisten- und Herrnhuterkreisen. ber dıe Mehrzahl der genannten amı-
lıen tellte ohl ach WIE VOT Miıtglieder des Großen, ja des leinen
Rates und versah wichtige Amter ın der bernischen Verwaltung, WaäarTr also,

och einmal Friedrich VvVOon attenwy zıtıeren, > mıt VOon der Partie<.

Schlofß 16f.
51 Wernle L, 381f., und H4, 115-118

Schloß 4f., vgl Guggisberg (Anm 536
Schloß 11
Vgl Karl Wälchli, Von der eformatıon biıs ZUuT Revolution: Ilustrierte Berner

nzyklopädie 11 Berner deine Geschichte Landschaft und Stadt ern VO der UT
zeıt bis ZUuUT Gegenwart, Bern 1981, 107-150, hıer 140

Emuiul Bloesch, Geschichte der schweizerisch-reformierten Kıirchen I ern 1899,
104



Drıiıttens: Unter der Voraussetzung, daß dıe Lückenhaftıgkeıt der obıgen T-
ste nıcht eıne große Fehlerquelle darstellt, wırd INan dıe Feststellung
SCH dürfen, die Berner Sozietät habe mehrheıtlıch AdUus Frauen bestanden.
Man sıch, nımmt INan dıe beıden soeben erwähnten Aspekte IN-

INCH, fast eın weniıg dıe ugsburg ZUr Reformationszeıt erinnert:
uch dort hat dıe Botschafft des schlesischen Grafen Kaspar von chwenck-
feld mıt ihrem mystıschen Eıinschlag VOTI allem Frauen der vornehmen (je-
sellschaft erreıcht. Schließlich viertens ZUT rage nach der Kontinuıltät ZW1-
schen Berner Sozlietät und frühem bernıschem Pıetismus. Dıese ist mıt Sa-
muel utz und Margret Zeerleder, der Famlıulıe VOon attenwy und den Na-
IN  — Fueter, Jenner eic zweıfellos gegeben, aber WIE die Beispiele VON
Samuel Könıig und Johann Heıinrich Müuüslın zeigen nıcht ungebrochen und
schon gar nıcht ın der Weıse, daß das Herrnhutertum gegenüber dem Bis-
herigen nıcht auch eın Neues dargestellt hätte uch weıtherzige Persön-
lıchkeiten WI1IE utz und Tau Zeerleder haben der Jungen, dynamıschen Be-
WCRUNS nıcht durchweg folgen können. Zwischen ihnen und der Sozietät ist
in den vierziger Jahren eıne Entiremdung eingetreten, wobe!l neben CGrund-
sätzlıchem durchaus auch Menschlich-Allzumenschliches eıne Rolle gespielt
hat >© Wiıchtiger als dıes ist, daß dem er Kaufmann und engagler-
ten Herrnhuter Heıinrich Giller 1im Frühsommer 1750 gelungen ıst, dıe Be-
ziıehungen wıeder herzustellen. Er hat Samuel utz besucht und VOon diesem
erfahren, dıe Berner Geschwister hätten sıch ıhm gegenüber >ziemlich 1N-
dıfferent < verhalten. Lutz habe Aaus diesem Grund ZWarTl einen >Druck auf
seinem Herzen<, da aber deswegen, der > Revolution in Haag<>/
oder Sal der antıherrnhutischen Polemik der Gemeınne grundsätz-
lich ırre geworden waäre, davon könne keıne ede seIN. > Er WAaTr«c sehr
chwach eingefallen<, berichtete Gıiller Junı 17500 AUSs ern Zıin-
zendorf, >aber seın Herz ©  €, und Was mıt uns redte das ging auf e1in
beständıiges eindringen ıIn die reale wesentliche Gemeinnschafft uUuNsCIs (JOtt-
lıchen Heylands des allergetreusten Herzens. Da da unNns es WCE Was

das Herz beschwärt macht Mıt den SCANCI SchrifftenI &ig sıch
gal nıcht ein, sagle INan sehe wol da CS NUuTr feindselıge paßionirte
Leute 9 sıch mıt erg Sach eiınzulaßen, bringe dem Herzen weder
sa och krafft stöhre NUr UNSCICH rıeden ruhe, WITr haben eın wichti-
DCI geschäfft. < Das letzte Worte eines Zu Sterben bereıiten Men:-
schen, neben denen das verblaßt, Was CI zehn e früher anläßlıch Von

Wernle 395-39 /
5/ Dabei, _ist wohl dıe > Sichtungszeit < en

145



Zinzendorfs Besuch Peinlıchem gesagt oder Wesentliıchem nıcht DC-
sagt en mochte. Aehnlıches gılt für Samuel Önıg. uch be1ı ıhm, dem
ebenfalls Todkranken, stie ß Giller auf eın unerwariteies Interesse d der
Brüdergemeine, und Margret Zeerleder, dıe sehr darunter gelıtten hatte,
daß S1E Von den Berner Geschwistern gleichsam als >Stiefschwester < be-
handelt worden WäTrT, hat noch ın ıhrem en Alter bereut, dıe se1inerzel-
tige Eınladung des Grafen ZUTr Übersiedlung nach Herrnhaag nıcht AaNYC-
1NOMHMMECN haben.>®

Ich habe über Gıiıllers Brief Zinzendorf VO Jun1ı 1450 eshalb
ausführlich berichtet, weıl darın für UNsSCIC emalı eıne Nahtstelle sıcht-
bar wiırd. Der Brief nthält nämlıch dıe Nachrıicht, utz und Önıg seilen 1m
Abstand Von NUur einem Jag gestorben. Margret Zeerleder ist ıhnen noch 1mM
selben Jahr gefolgt. Dıe rstie Berner Pıetistengeneration WarTr damıt und
dıes nıcht 1m Unfrieden mıt der Brüdergemeıne abgetreten. Am Schluß
desselben Briefes steht aber auch eın Satz, der als Ausblick verstehen ist
und UNSCICIN drıtten Teıl überleıtet. Giller schreıbt: >Ins erlan aber

Sanen seyd e1in paar Jahren eiıne Neue recht Evangelısche Erweckung
ist artıge Leute se1ın sollen bın nıcht hingekommen, habe aber dQUus einıgen
ıhrer Brieffe gesehen, daß in den Hld [Heıland] verliıebte ungrige
Herzen SCyMN müßen, die VOT sıch bewahren wolle. < Das eZ0g sıch auf
dıe Oberländer Brüder

111

Der Ursprungsort dieser Bruderscha WarTr das Hafnerdorf eımberg beı
Thun, ıhr geistiger Vater Samuel Lutz.>? 1739/40 WITr Wıissen nıcht
WAann, aber War ZUr selben Zeıt, als dıe Berner Sozietät 1Im Entstehen be-
griffen war hat der Töpfer Davıd Tschanz eiınmal ın Dießbach den (jottes-
dienst besucht, nıcht aus einem inneren Bedürtfniıs heraus, sondern daus Ju-
gendliıchem Übermut. Alleın, Wäas als Jux gemeınt WArT, wurde für TIschanz

Giller /inzendorf, Bern, 3.6.1750, Archıv der Brüder-Unität In Herrnhut
MC ST E1

Im folgenden stutze ich miıich auf die neueste un vollständigste Untersuchung
ZU Ihema, dıe noch ungedruckte Akzeßarbeiıt VO  —_ Samue] Keıichenbach, Die
Heimberger oder Oberländer Brüder. DıIe Geschichte einer pletistischen Laıienbe-
WCRUNg 1mM Berner Oberland VO  — 1 /40 bis 1 /95, 117 dort auch weıtere Literatur-
angaben). Die 1n Klammern in den ext eingefügten Seitenangaben beziehen sıch
auf diese Arbeit.



ZUTr en fürs en Er fand Gleichgesinnte, schloß sıch mıt iıhnen
SAaINIMNCN und begann Erbauungsversammlungen unter freiem Hımmel
durchzuführen. Bereıts re spater wırd alleın fürs Sımmental
und Saanenland dıe ahl Von Brüdern erwähnt (17); Wäas doch ohl
wörtlich verstehen, also 1Ur auf dıie >Mannschaft< beziehen ist Mag
die effektive Anhängerschaft somıt größer PCWESCH se1n, mag INan sıch
AUSs heutiger Sıcht dennoch fragen, Wäas denn daran emerkenswert se1
Nun, alleın schon dıe Relatıon Zu eiwa 0 Personen starken > Häuflein<
der Berner Sozıietät sagtl einıges au  SN uch dürfte CGS TOEFZ weıitgehender
Duldung VON Seıiten der ehorden nıcht ınfach SCWESCH se1n, sıch aAaNSC-
sıchts des staatskırchlichen onopols als WCNN auch kırchentreue (Ge-
meıunschaft etablieren. Dıe Erinnerung dıe leidvolle Geschichte relı-
g1ÖS Andersdenkender In bernischen Landen War nach WIE VOT wach. Stellt
INan zudem ın echnung, daß dıe Lai:enbruderschafi über keıine vollamtlı-
chen Miıtarbeıiter verfügte, auf eiınen allerdings Briefwechsel, auf
Markttage, gegenseıtige Besuche angewılesen Wäl, und, abgesehen VOon der
Eingliederung NCUu >Erweckter<, ohl kaum eıne eigene Propagandatätıig-
keıt betrieben hat, dann ist dıe Tatsache, >daß dıe ewegung sıch In ohl
napp 2() Jahren über große Teıil des Oberlandes ın eiıner stattlıchen Anzahl
ausgebreıtet hat< (20) doch beachtlich

Dıies hıng, WIE Samuel Reichenbach 1m vierten Kapıtel seiıner Untersu-
chüung ze1gt, mıt einem SaNZChH pektrum VON Bedürfnissen bzw. >vorbere1i-
tenden Personen und Strömungen < An erster Stelle ıst eınmal
mehr auf Samue]l utz hinzuwelsen. Er Wäarlr nıcht NUr dıe wegweılsende Ge-
stalt für dıe Gründer der Bruderschafjt, sondern uUure seıne Predigttätigkeit
1m Oberland mancherorts auch deren Wegbereıter. uch dar{f für diıesen
Landesteıl VOoNn einem Kreıs VOoNn Pfarrern qausS  CNn werden, die dem Pıe-
t1ismus gegenüber eıne offene Haltung eingenommen en Dıe Inspirier-
ten dagegen dürften als Wegbereıiter ausscheiden, en sıch dıe Heımber-
SCI Brüder doch immer dedıizıert als eıne Gemeinschaft innerhalb der
Staatskırche verstanden. Eıne Reıhe VONn Indızıen rechtfertigen ındes-
SCNH dıe interessante Hypothese, dıe Reformatıon habe mıt ihrer Konzentra-
tıon auf Wort und Schrift, ıhrer >rationalısıerenden< Tendenz also, relig1ö-

Bedürfnisse mystischer Art unbefriedigt gelassen eın Defizıt, beı wel-
chem die Bruderschaft habe anknüpfen können. Das beı ıhr bliche Zeug-
nısgeben mıt anschließendem indıyıduellem >Wıederkauen< zwecks Eın-
verleibung des Gehörten, der Bruderkuss, das amm Gottes ın Heimbergs
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Gemeindewappen'  60  9 avıd Tschanz’ Vorliebe für dıe Berleburger Bıbel und
Johann Arndts Wahres Chrıistentum <, dıe Tatsache, daß zuhinterst 1m
Turbachtal eıne Wallfahrtskapelle och ange nach der Reformatıon aufge-
sucht worden ist al dıes kann in der Tat in diese Rıchtung welsen. Weıter
ware bedenken, daß mıt der paltung der Täufer in >Reıistsche < und
> Ammische < nde des Jahrhunderts und der Emigration der letzteren
Anfang des 18. Jahrhunderts 1im Berner Oberland keıiıne Alternatıve ZUTr

Staatskırche mehr bestanden hat Uns interessiert 1er aber V dıe Tatsa-
che, >daß auch dıe Reiseprediger der Herrnhuter Brüdergemeine die
Menschen 1im Berner Oberland durch Sammlung der Erweckten und viel-
leicht auch durch eıne gEWISSE evangelıstische Tätigkeıt für dıie Fortsetzung
diıeser Arbeıt Urc! dıe Heimberger Brüder mıt vorbereıtet haben.< (42) In
der Tat berichtet VOoONn Ranzau, daß Davıd Nıtschmann, Friedrich Rıedel,
Christian avıd und Friedrich VON Wattenwyl anläßlıch iıhrer Besuchsreisen
1730 und 1/31 >8 wol in der ern als sonderlıch 1m Oberlande vielen
Seelen ZUTr Überzeugunggl se1en, und ecorg Wallıs ist 14757 noch
den Spuren avıd Schneiders egegnet, der 1/42 bıs Grindelwald vorgesto-
Ben War Dıe Liste der Herrnhuter, dıe das Oberland bereıst haben, ist da-
mıt längst och nıcht vollständıg.

Wiıchtiger als solche Vollständigkeıt ist für uns aber die rage nach den
Beziehungen zwıischen Heımbergern und Herrnhutern. an Man einander
nıcht denkbar nahe, gab jener Eindruck, den Gıiller aus Briefen
hatte, nıcht berechtigten Anlaß ZUr Hoffnung, daß dıe Geschwister In der

und die Brüder auf dem Land einander mıt der Zeıt noch näher kom-
MCH, 1im Interesse des Reiches (jottes gal gemeInsame aC. machen
könnten? Solche ane sınd tatsächlıch aufgekommen, aber, als s1e schließ-
ıch ZUfr Sprache gebracht wurden, gescheıtert. Dıe Entwicklung, dıe die-
SC negatıven Ergebnis geführt hat, kann hıer NUur ın groben ügen geschil-
ert werden. 1757 ist ecorg Wallıs mıt Davıd Tschanz und Rudolf (Gasser,
einem Mitbegründer und _leıiter der läruderschaft, zusammengetro({ffen. Er
kam während diıeser Begegnung ZUTr UÜberzeugung, INanll habe ZWääal en
und drüben nıcht dieselben Methoden und spreche nıcht ımmer dieselbe
Sprache, se1 sıch aber in der Hauptsache, den theologischen Grundsätzen
nämlıch, ein1ıg. (64) allıs glaubte olfenDar Formen und Formulıerungen
auf der eınen und nhalte auf der anderen Seıte klar auseinanderhalten
können. Es sollte sıch aber zeigen, daßß eben dıes nıcht möglıch Wa  —

Vrenı Blum-Bruni, DIie Geschichte des Heıimberger Gemeıindewappens, Heım-
berg 1987



Dıe Miıtarbeiter der Brüdergemeine scheinen ın den sechzıger und s1ebzı-
DSCI Jahren insgesamt die inıtiatıvere der beıden Seıten SCWESCH se1n. Sıe
enJedenfalls iıhre Besuche 1im Oberland intensıviert. Daß dabe1ı nıcht alle
unter ıhnen mıt dem nötigen Fingerspitzengefühl voO  Cn sınd, sollte

ihnen nıcht ast egen, zumal INan denke NUTr den Sprachunter-
schied sıch beı Gr Übereinstimmung doch ZWeIl elten begegneten und
dıe Herrnhuter auch nıcht überall in brüderliıchem Sınn und Geist An
nahme fanden. Bruder Klawe, dem Hauptgesprächspartner VONn Seıten der
Gemeıune in der entscheıdenden Verhandlungsphase, wırd INan jedenfalls
welse Zurückhaltung attestieren dürfen.

Anfangs der achtziger Jahre 16 dıe Leitung der Oberländer Brüder den
Zeıtpunkt ZUTr Realısierung eıner näheren Gemeıunscha mıt der rüderge-
meıne für gekommen. An eiınen eigentlichen Zusammenschlul3 dachte INan
dabeı aber vermutlıch nıcht, Yanz abgesehen davon, daßß CIn solcher, WIE
Reichenbach annımmt, für große e1ıle der Brüder auch gar nıcht ın rage
gekommen ware Das zeigte sıch nach avı Tschanz’ Tod, als dessen
Amtsnachfolger avıd Schmid 1784 /85 das Desıderat nach intensıverer
Gemeinschaft erneut GE Dıesmal allerdıngs andelte CS sıch einen
förmlıchen Anschlußplan. Offenbar egte dıe Leıtung ernsthalfte Befürch-
(ungen für das Fortbestehen der Bruderscha: Nun aber regtie sıch heftiger
Wiıderstand, formuliert VOT allem Von Kastlan Ulrich Mattı von Saanen (zu
seiner Person vgl 53) So kam ZU Gegenteıl dessen, Was beabsıchtigt
War ZUr paltung und damıt ZUr Schwächung der Oberländer Bruderschaft
Dıe olge Ausschlüsse VOoON Brüdern und Übertritte ZuT Sozıietät.

Wıe hat sOoweıt kommen können? Es ware kurz gegriffen, wollte
INan dafür bloß persönlıche Rıvalıtäten unfer den leıtenden Oberländer
Brüdern verantwortlich machen. 1elmehr erwies sıch Wallıs’ oben e_
wähnte schiedlich-friedliche Irennung von orm(en und Inhalt(en) als
realıstisch. Samuel Reichenbach ist der Ansıcht, dıe dreı folgenden Gründe
selen be1 der Irennung ausschlaggebend SCWESCNH.: > Zum eınen m1  agte
die Art und die Dauer der Versammlungen der Oberländer Brüder den
Predigern der Brüdergemeine. Sıe drängten auf mehr Kürze, Klarheit und
Verbindlichkeit.< Nun bestanden dıe SO > Abendsıitze < und sonntäglichen
Versammlungen der Oberländer Brüder 1m Zeugnisablegen, 1m Sıngen und
Meditieren der Köthnıschen Lieder in den Anfangszeıten vielleicht auch
biıblischer Texte und 1m immer wieder gemeinsamen edenken der
Lehre VOon der Rechtfertigung des Sünders AUus (Gnaden alleın Wenn diıes ıIn
eiıner Art geschah und daran ist nıcht zweıfeln dıe mystıisches Sıch-
Versenken mıt einschloß, dann Oorm und Dauer diıeser Versamm-
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lungen keıine Außerlichkeiten, betraf dıe Dıfferenz ZUTr Brüdergemeıne 12
zentrales nlıegen der Oberländer Brüder Zweıtens, Reichenbach
AUS, hätten dıe Heımberger Brüder gerade in jenem Drängen auf mehr
KUÜrze, Klarheıt und Verbindlichkeıit e1in Element >subtiler Werkgerechtig-
keıt < erkannt. Hıer, meınten dıe Unionsgegner, verließen sıch dıe Herrn-
huter auf Außeres sSTal ausschließlich auf Chriıstus, dem der Mensch
doch alles, dıe Sündenvergebung, dıe Rechtfertigung und dıe Heılıgung, also
dıe lebendige Glaubensgewißheıt anstelle bloß allgemeıner Religiosıität, VCI-

an Schließlic und dıe Bedeutung auch dieses Grundes ist nıcht E

unterschätzen dıe beiderseıitigen Kontakte punktuell, WAar die Ver-
trauensbasıs für eın Zusammenkommen schmal (69)

Man wırd noch eınen vierten, relig1ös-sozıalen Aspekt In Erwägung zZ1e-
hen dürfen. Wır en gesehen, WIE csehr dıe Herrnhuter Brüdergemeıne
AUs bernischer Perspektive In den Kontext der städtisch-patrızıschen Gesell-
schaft gehörte. Dıiıe Oberländer Bruderscha ıngegen Walr auf dem an
verwurzelt. Diıe eine Ausnahme einer städtischen Versammlung der Heım-
berger, dıe WITr wissen und dıe nach der Spaltung erst noch ZUTr Sozietät
überging, bestätigt dıe O Damiıt in diırektem Zusammenhang
steht doch ohl dıe Tatsache, daß nach Ulrich Im Hof dıe Brüdergemeıne
unter den religıösen Gemeımnnschaften als Gemeinschaftsverbindung
neben den bisherigen Institutionen< dem Sozietätstypus des ahrhun-
derts noch nächsten kommt Im Hof stellt dabe!1 für dıe zahlreichen SO-
ziıetäten, dıe 1Im Jahrhundert entstanden sınd, dıe folgenden‘ Merkmale ıIn
EChnung: reformerısche Zielsetzung, auf Freimillıigkeit, Mıtsprache
und Miıtverantwortung basıerende Organısationsiorm und Entwicklung

Spielregeln des Zusammenlebens und eines gesellschalftlıchen
Bewußtseins.  61 Eıne Gesellschaft ın dıiıesem Sınn Walr die Oberländer Bru-
derschaft In der Tat nıcht Im Verhältnis ZUr der Peripherıe gele-
SCH, verstand S1E sıch als Sammelbewegung innerhalb der obrigkeitlichen In-
stiıtution FCc und widmete sıch ausschlıiefßlich der >Reform< des Indıvi-
duums. Nıcht VETSCSSCH sel, daß diıese relig16s-sozıale Dıiıfferenz In den be1i-
den prägenden Gestalten Zinzendorf und utz auch ıhre persönlıchen An-
haltspunkte hatte

61 Irıch Im Hof, Das gesellige Jahrhundert Gesellschaft un Gesellschaften 1Im
Zeıtalter der Aufklärung, ünchen 1982, 185 und 170
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> Zınzendorf und dıe Herrnhuter Brüdergemeine zwıischen Berner Patrızıat
und Heimberger (Oberländer) Brüdern.< Ich habe das in dıesem 1Ee entTL-
haltene, schillernde Wörtleıin >zwıischen«< interpretieren und damıt auch
eın uC weıt zeigen versucht, weshalb dıe Berner Brüdersozietät im
Jahrhundert e1in >kleines Häuflein< geblieben ist Sıe deswegen als quantıte
neEglıgeable betrachten, gıing schon damals und geht erst recht aus der
Rückschau nıcht Sıe dürfen VOonNn MIr allerdings nıcht viel9
WCNN ich, WIE versprochen, NUunNn mıt einer Würdigung und einiıgen wiırkungs-
geschichtlichen Streiflichtern schließe StrengCmüßte ich miıch
dabe1 ja konsequent auf dıe Berner Sozietät beziehen. ber das ware nıcht
DUr dem ökumenischen Selbstverständnis der Brüdergemeine zuwıder, S(IM-
dern auch insofern unmöpglıch, als entsprechende Vorarbeiıten für das
Jahrhundert fehlen. Ich ;l trotzdem auch allgemeıinere Beobachtungen 190-
kalhıstorisch verankern versuchen.

Dıe kırchengeschichtliche Bedeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
älst sıch vielleicht besten dann S  9 WCNN INnan dıe Gemeımnine
deren Bewegungen, Strömungen und Institutionen ın Beziehung EIzZt Wıe
steht C:  '9 damıt beginnen, ıhr Verhältnis zr frühen Pıetismus des

und beginnenden Jahrhunderts? Junker TEC Von attenwy hat
ganz DEWI nıcht dieses estimmen wollen, als I  B seinen Eıindruck VOon
Zinzendorfs Verkündigung auf die Formel brachte, dieser Ze >den glau-
ben VOT der buß< ber hat damıt denjenıgen Wesenszug erkannt, der
Paul ernle späater dazu veranlaßt hat, dıe Brüdergemeine als >dıe mäch-
tıgste Reaktıon und den gewaltigsten Protest den Piıetismus< be-
zeichnen. Sıe reiße nämlıch >dıe TOomMMen Seelen los vVvOon der pietistischen
Selbstquälerei und Gesetzlichkeit< und mache s1e >heimisch ıIn der Welt
der na| und der freı geschenkten Seligkeit<.® Dıe freie (Gnade WAar
auch Samue] Lutz während Samue!l Königs orge ın ging, ob S1e;
WECNN S1IeE fröhlich angeboten werde, denn auch hleiıbe So verschie-
den haben Vertreter der abtretenden Piıetistengeneration auf den frıschen
Wınd, der Von Herrnhut her wehte, reagıert. Daß aber viele Menschen In
dieser freiıeren Luflft aufatmeten, steht außer rage Wenn z.B Louııs VONn
Schrautenbach den Jüngeren der Brüder VONn attenwyl, Friedrich, nıcht A

62 utz /inzendorf, 2211740
Wernle IY 357
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ders als >Jeutselig, thätıg, menschenliebend<, als e1in >heıteres, der Freude
offenes Gemüth <“ gekannt hat, hatte das doch ohl dırekt damıt d° tun

Zweıtens: der Konflıkt zwischen dem Staatskırchentum der Spätorthodo-
X1Ee und dem frühen Pıetismus Wäal ın der Schwei1z meıst mıt der Verdrän-
YUung und Separatıon des Pıetismus AaUSgC£aNSCH Dadurch War eın S5Span-
nungsfeld entstanden, In dem dıe nachfolgende Brüdergemeıne gezielt
wıirken gedachte. Ihre Sozietäten wollten nämlıch auch und gerade Men-
schen, dıe In dıe Separatıon oder doch In dıe innere Emigratıion
‘9 eiıne Möglıchkeıt bıeten, in der Kırche wıeder heimısch Z werden.
Dazu dıenten dıe Privatversammlungen, dıe ıIn Ergänzung den öffentlı-
chen (Gottesdiensten durchgeführt wurden. Es ist mehr NUur erahnen als
eıgentlıch >CIMESSCH<, inwıefern der Berner Brüdersozietät 1mM
Jahrhundert gelungen ist, Menschen, dıe kırchlich heimatlos oder
ohne S1E geworden wären, der IC wiıederum zuzuführen bzw erhal-
ten Daß S1e, WIE andere schweızerısche Sozıietäten, integrierend ewırkt
hat, steht außer rage ber der Spielraum, über den sS1e dabe1ı verfügte, WAarTr

recht CN Nıcht NUur gab CS auf kırchlicher Seıte Zeıitgenossen WIT denken
Johann ecorg Altmann und Johann Rudolf (jruner die in ıhr eıne

durchaus zwielichtige Erscheimung sahen, nem, auch Separatisten begegne-
ten ıhr mıt Miıßtrauen, ganzZ schweıigen VO der Tatsache, daß dıe ber-
länder Bruderscha in vergleichbarer ıchtung wiırkte und damıt eiınen
g  en Teıl des vorhandenen Bedürfnisses abDdecktie
em und damıt komme ich f einem drıtten un hatte CS, JE alter

das Jahrhundert wurde, auch mehr un mehr den Anscheın, als sel dıe
Zeıt Von Pıetismus und Herrnhutertum abgelaufen. Im Vergleich 7 den
Feıierlichkeiten, dıe In diesem Jahr ZUrTr Erinnerung dıe französısche Re-
volution über dıe ne gehen, veranstalten WITr hıer eın Käferfest Wıe Eersf
werden sıch dıe Sozietätsmitglieder damals, 1im Zuge der fortschreitenden
Aulfklärung und angesichts jenes epochalen polıtıschen Ereignisses gefühlt
haben? Nıcht da iıhnen fortschrıittliıches Denken und Handeln fremd SCWC-
SCH waren Man en 1Ur dıe tellung der TrTau in der Gemeıine und
dıe Tatsache, daß Zinzendorf dıe Menschenwürde der nordamerikanıschen
Ureinwohner und der versklavten Schwarzen un Mulatten auf Thomas
uneingeschränkt geachtet hat, und das e1n halbes Jahrhundert Vor der fran-
zösıschen Revolution. ber als polıtısch 1im eigentliıchen Sınne des Wortes

Ludwig arl Freiherr VO  = Schrautenbach, Der Graf Von Zinzendorf un dıe Brü-
dergemeıne seiner Zeit; hg VO  —_ Friedrich ılhelm Kölbing, nadau 1851, 04f. (ge-
schrıieben 1782, Nachdruck Hildesheim/New ork

152



verstand INan sıch nıcht, sondern sah seıne Aufgabe darın, in den Sturmen
der Zeıt der Botschaft, dıe einem anverftraut Waäl, und der Gemeıin-
schaft festzuhalten. Um das damalıge Selbstverständnis der Gemeıinne ın
einem Bıld wıederzugeben: INan überwinterte, hütete dıe lut und der CI-
hoffte NCUC Frühlıng kam, dıe Erweckungsbewegung. Dıe rage nach deren
Zusammenhang mıt dem Pıetismus des und Jahrhunderts ist in der
Forschung nach WIE VOTr ungenügend rhellt Fest steht aber, daß in ern
WIE iın enf und In ase neben einer SYaNzZCchH Anzahl anderer relıg1öser In-
stıtutionen und ewegungen gerade dıe Brüdersozietäten eiıne wichtige
Brückenfunktion zwischen Pıetismus und Reveıl wahrgenommen haben.®©
Ich we1ıß nıcht, auf welchen egen orthin gelangt ist, aber ist für
miıch keın Zufall, daß von Ranzaus Bericht über dıe Anfänge der Berner
Sozietät sıch 1m Archıv der Evangelıschen Gesellschaft eimnde Man
scheint in dıesen Kreıisen sehr ohl gewu haben, Was INan dem > kle1-
NC  j Häuflein< verdankte.

Inwiefern War dieses Bewulßtseıin dıe Jahrhundertmiuitte auch ıIn den
Landeskırchen wach? Nachdem WIT dıe Brüdergemeine ZU frühen Pıetis-
MUS, zZzum Separatısmus und ZUr Erweckungsbewegung ın Beziehung gesetzt
haben, bleıibt noch diese rage beantworten. Eıne Passage dUus Finslers
>Kiırchlicher Statistik< Von 1854 /56 ist hier recht aufschlußreich: > Dıe
Herrnhuter< ,' heißt da, >gelten... be1ı Viıelen für eiıne ©  €: SIE sınd
aber nıcht Vıielmehr halten sıch alle entschıeden ZUr Landeskıirche und
chen in ıhrer Gemeinschaft 1Ur das Bedürfnıs relıg1öser Privaterbauung
befriedigen. < Als solche Gemeinschaft unterziehe sıch dıe Brüdergemeine
der kırchlichen Ordnung und werde deshalb vVvon der Kırche schon lange
nıcht mehr als Sekte behandelt >Aber<, fährt Fınsler fort, >auch Was dıe
Werthschätzung derselben |der Herrnhuter|] in der öffentlichen Meinung
betrifft, werden S1€e. doch DUr von denen den Sekten gerechnet, die jede
relig1öse Privaterbauung, weıt S1€ über den Kreıs der Famiıulıe hinausgeht,verwerfen. < © Es ist bezeichnend, WIE Finsler 1er zwıischen kırchlicher und
öffentlicher Anerkennung der Sozijetäten unterscheıdet. Hatte iıhnen Alt=
INann 1/44 dıe kırchliche Daseinsberechtigung noch rundweg abgestritten,
65 Rudolf Dellsperger, Berns Evangelische Gesellschaft und die akademıische
eologie: ders., Markus Nägeli und Hansueli Ramser, Auf deıin Wort Beıträge FT
Geschichte un eologie der Evangelischen Gesellschaft des Kantons Berns 1mM
Jahrhundert, ern 1981 180

eorg Finsler, Kıirchliche Statistik der reformirten SchweiIiz, Zürich 1856, 80Öf., vgl
124 (hier uch eın Passus über die Heimberger Brüder) un 190 Vgl auch Gugg1s-
berg Anm und
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steht diese NUunDn außer rage Dennoch, stellt Finsler fest, würden S Vie:
le< dıe Herrnhuter für eine halten Warum? Der utlor en e1

Menschen, für dıe CS neben dem öffentlichen und dem häusliıchen (JO0t-
tesdienst eıne drıtte Oorm chrıistliıcher Gemeinschaftspilege nıcht g1bt. Er
hätte sıch ohl auch anders ausdrücken und VO  > jenen Zeıtgenossen SPIC-
chen können, dıe 1mM > Jahrhunder: des Freikırchentums< angesichts der
Zahlreichen Denominationen mıt dem Verdikt Sekte< großzügıg
umgıngen, VOmn jenen auch, dıe 1im >Jahrhundert des Fortschritts< als WIS-
senschaftsgläubige Bürger oder notleidende Arbeıter mıt elıgıon un Kır-
che immer weniger 1im Sınn hatten. Jedenfalls ist gerade damals und beson-
ers auch In UNSCICIHN Land en Problem, das nıcht erst se1ıt Martın Bucer,
Phılıpp Jakob Spener und Zinzendorf den Grundfragen der Kırchenge-
schichte gehört, in e1in akutes tadıum getreten: dıe rage nach dem
Verhältnıis Von Volkskıirche und Bekenntnisgemeinschaflft.

Miıt aktuellen spekten dieser Grundfirage wırd sıch der letzte Vortrag
dieser Reihe®©/ befassen. Ich schlıe e hier mıt dem Hınweils auf ZWweIl Per-
sönlıchkeıten, deren en und Werk leuchtende Mosaıksteine für eine
och schreibende Geschichte der Berner Sozietät 1mM Jahrhundert
sınd.

Berns erstes Spital für nder, das Jenner-Spital, geht auf eıne tıltung
Salome Julıa VOoNn Jenners (1787-1860) zurück. Selber In bescheidenen Ver-
hältnıssen lebend und spat erst durch Erbschaften erheDbDbliıchem VermöÖ-
SCH gekommen, hat sS1e dieses Zzahlreichen christliıchen erken und gemeın-
nützıgen Institutionen zukommen und sıch dabe!1 VOon derselben Maxıme
leıten lassen, dıe ıhr Urgroßvater TE VO Haller für das Eıngangspor-
tal ZUuU Burgerspital entworfen hatte >Chrısto in pauperibus<*  ö  . In der
Stiftungsurkunde für das Kınderspita hat Julıe VONn Jenner verfügt, >daß L

den gewöhnlıchen Aufenthaltsbedingungen jederzeıt e1in Herrnhuter-Kind
(jedoch 1Ur eINES) VOI allen andern, keiner Herrnhuter-Famlıulıie angehören-
den, den Vorrang haben solle < .° Damıt wurde eın (bescheidenes) Privileg
geschaffen, gewıß, aber doch ohl in erster Linıe e1in Zeichen der Dankbar-
keıt für das gesetZzl, Was dıe Stifterıiın und hre Vorfahren UrC. dıe Gemeıine
empfangen hatten.

Vgl dıe Beiträge VO  — Martın Theıle un Henning Schlimm auf Seıite 23611 und

68 Für Christus ‚der| 1ın den Armen Junter uns ist].
eter Sommer, I)as Jenner-Kinderspital in ern (und Frıtz Leu, Die

Jennerstiftung 1963-1977), ern 197/8, 9-124, jer.
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Als erster Assıstenzarzt Jenner-Spital, das sıch übrigens damals noch
1mM ehemaligen Hause Hans Franz Nägelıs der Gerechtigkeitsgasse 6()
befand, amtıerte 1im Wınter 86  64 der damalıge cand. med und spätereNobelpreisträger für Medizın Theodor Kocher Seine Mutter Marıa geb
Wermuth War Miıtglied der Berner Sozıietät. Daß} dıe Brüdergemeine, WIE
WIr von Fiınsler wıssen, damals oft noch als Sekte taxıert worden ist, hat den
Studenten nıcht daran gehindert, in seiner Zofingermütze deren Ver-
sammlungen teiılzunehmen und sıch mıt ıhr WIE seiınerzeıt Albrecht VonNn
Haller  9 se1ın Vorbild eines christlichen Arztes eingehend befassen. Der
Junge Theodor Kocher pflegte seiıne Lebensprinzipien Von Zeıt Z Zeıt
schrıftlich festzuhalten. Anläßlich seINES 25 Geburtstages, unmıttelbar VOT
seıner Habılıtation, hat das In orm vOon dreı Maxımen Dıe letzte
lautet: > Keinen Augenblıck der Dankbarkeit für rlösung un Verheißungurc. Christum vVETSECSSCNH. Dıese ZUr Triebfeder alles andelns machen.<  70

SUMMARY

The PUTrDOSC of thıs artıcle 1S place the early Berne Brotherhood In ıts
lıg10Us and socıal cContext

Sınce the beginning of the S, Zinzendorf and the well-known Berne
Pıetist, Samuel Lutz, had regularly exchanged etters. Zinzendorf’s frıend,
Friedrich Von attenwyl, SsON of Patrıcıan who had COMC into coniflıct wıth
the Berne authorities because of hıs relıg10us conviıctions, had GEn the g —between. The YCar 1739 1s consıdered (O be the yCar in whıch the >soclety<
Was ounded when the Bıefers in Berne establiıshed sma communıty and
assocı1atıon the gospel foundatıiıon of the blood and death of Jesus<
Von Ranzau, As far ıfs structures aArc concerned, thıs COmMmmMmMuUunI-
LYy Can be consıdered ( be >soclety< in the full of the word sınce
1753 when Johannes Von Watteviılle. Zinzendorf’s son-in-law, visıted them
1S lıkely hat ıts members belonged {o the Patrıcıate and WETC mostly

Whereas figures such d utz and Margret Zeerleder personify the
vement of continulty between early Berne Pıetism and the HE soclety, the
Samnec Cannot be saıd of Samuel Önıg and the separatıst Johann Heinrich

Edgar Bonjour, Theodor Kocher, ern 1950 (Berner Heimatbücher 40/41)5-11, 16-18, 20; hıer 18
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Müslın who WEIC also the VC first Pietists ın Berne. But CVCN NSa-
muel Lutz and Margret Zeerleder WCIC noTt able follow totally the N  Z

ynamıc movemen! which experienced resistance ın Berne. Thus the theolo-
professor Johann ecorg Altmann ın dissertation published ın 1 /4() ecrit1-

cızed the posıtıon 1C. Zinzendorf accorded ın the Brotherhood
untenable accordıing {O Sacred Scripture, and noft only mentioned the Mora-
vians in d  yn  S pamphlet of 17744 in the Samc breath >forcers of
the Spirıt, separatısts and enthusıiasts<, but also placed hem the Samc

level the Jesuit order. That the polemics directed agaınst Zinzendorf and
the Ooravıan Brotherhood WCIC cırculatıng in Berne 1s evıident from the CX-

ensıve CXCETrpIS 1C Johann Rudolf Gruner, Dean of Burgdorf, made of
them

Around the SAamlec time the oravıan soclety WAds ounded in the Capı-
tal, the lay brotherhood of Heımberg, OT, it Was called, the Oberland
Brotherhood Cam«ec into existence in Heimberg NCal Thun Sınce its beginn-
ings WEIC due 8 SCTMON of Samuel utz and the help of travelling
preachers belonging the Brotherhood, who helped smooth the WaYy In the
Berne Oberland, there WEeIC close ties between the Heıiımberg communıty
and the Moravıans. ans which provided for INOIC intensiıve cooperatıon,
CVCNON formal allıance of Heimberg 18 the Oravıan Brotherhood could noflt
be realızed in the mıddle On the C}  9 they led Spl1ı In the
Oberland Brotherhood. This aılure WäasSs due number of Casons Spir1-
tual (mystical character of Heimberg rıtes of worship), theological (dıfferen-
CCS In the justificatiıon dogma), personal (toO weak basıs for TUS mM
the members), and socıal (socıal dıfferences between the urban class
and the subservient rural peasants).

The Berne >society< wıth ıts proclamatıon of ıberal and ıts
desıire for integration in Berne and elsewhere served ıiımportant PUurpOSC

ınk the reviıvalıst moOovemen In the mıddle of the 19th Cen(turYy, under
the leadershıp of Carl Immanuel rbe ıf experienced peak ın ıs hıstory.
Berne OWCS ıts fırst children’s hospital OMNC of ıts members, Salome Julıa
VON Jenner, and the professional ethıcs of the Theodor Kocher, later
recıpıent of the Nobel prıze for medicıne, WEIC characterized by Moravıan
PIELY
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Zinzendorf und der Berner Synodus
Von

Ernst Saxer

Zur Beschäftigung mıt diesem Thema bın ich VO Berner Synodus AdQus g..kommen, ohne dıes vorherzusehen. Unser Forschungsseminar für eIOr-
matıonstheologie der Evang. T’heol. Fakultät der Uniwversıität ern hat
sıch Jahre lang mıt der Geschichte, der Herausgabe und der Kommentie-
Iung des Berner Synodus befaßt Daran habe ich als Reformationshistoriker
und Theologiegeschichtler miıtgearbeitet. Wır aten dıes 1im 1C. auf das
450-jährige Jubiläum des Synodus, als eines Dokumentes, das ın der Berner
Kırche und ın der Reformationsforschung noch einer gründlıchen Bearbe1-
(ung harrte. Dıie vang.-Ref. Kırche des Kt ern beruft sıch immerhin In
Art ıhrer Verfassung auf dieses Dokument: >Ihre geschichtliche rund-
lage sınd ‘ der Reformationserlaß VO: Februar 1528, dıe Schlußreden
der Berner Dısputation und der Berner Synodus Von 1532 21

Erst Schluß diıeser Arbeıt sınd WITr mıt der für miıch überraschen-
den Tatsache konfrontiert worden, daß der Synodus in der Brüdergemeine
in mancherle1 Gestalt eiıne wichtige gespie hat und noch spielt. In de-
ICNH Erklärung > Der Tun der Unität< Von wiırd GT 1im Abschnitt
>Bekenntnis und Bekennen< aufgeführt als eıne der Bekenntnisschriften,
dıe >7 besonderer Bedeutung gelangt < sınd, >weıl in ihnen dıe Hauptaus-

des christlichen Glaubens klar und einfach ausgesprochen sind<.
Ebenso bıldet der Synodus den Grundstock eines Liedes im Gesangbuch der
Brüdergemeine. Dieses Lied hat eıne recht verwickelte Geschichte hinter
sıch. Beıides Lied und Bekenntnis aber geht NUu  o eben auf Zinzendorfs
Rezeption des Synodus zurück.

Dıesen dre1ı tücken dem Berner Synodus, der poetischen und der be-
kenntnismäßigen Rezeption durch Zinzendorf möchte ich 19808 hıstorisch
1im einzelnen nachgehen. Dabe1i1 stutze ich miıch weıtestgehend eiınerseıts auf
das Von Pfr Lavater und Profi. Locher erarbeıtete Material® und auf einen
unveröffentlichten Vortrag Von Prof. Dellsperger der Jahresversammlung

Was bekennen die evangelıschen Kırchen ın der Schweiz? Texte der vang ATtT-
beıtsstelle Oekumene Schwe17z Bern 198/7,

ebda
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1989 des Zwinglıvereıns. In den darüber hinausgehenden, IU weıtgehend
eigenen nalysen geht CS MIr dann aber VOT allem dıe rage Wo lıegen
dıe Zusammenklänge des Berner Synodus mıt Zinzendorfs Glaubenswelt
und ist Zinzendorfs Aufnahme eıne Um - und Neu-Interpretatıion AUus
seinen eigenen Voraussetzungen und Zielen heraus?

Dıe Entstehung des Berner Synodus
Der Berner Synodus ist nach nla und Inhalt eıne recht ungewöhnlıche
reformıierte Bekenntnisschrıiulft. Den nla bıldete dıe Ausschreıibung eiıner
Synode Dezember 1531 Dıe 22 Berner Pfarrer und Land
wurden auf den Januar 1529 ZUTr ynode eiıngeladen. Dıe Berner Refor-
matıon befand sıch jener Zeıt in eıner bedenklichen Lage Kurz nach
dem verlorenen 2.Kappeler Krieg WAar der Unwille dıe reformıierten
Prädıkanten groß. Dazu kamen ka  lısıerende und täuferische Bestrebun-
SCH und Sıtten SOWIE dıe Unfähigkeıt der ungelehrten Pfarrer Der Berner
Reformator Berchtold Haller sah dem weıteren Verlauf der ınge mıt
größter orge entgegen.

Völlig unerwartet traf NUunNn 29 Dezember 1531 der Stra  urger Re-
formator Wolfgang Capıto in ern eın Haller cah darın eıne göttlıche Fü-
YUunNg, WIE C In seinem N6 Bucer* Jan 1532 nach SC der
Synode chrıeb >(Gott hat ıh gesandt. < Capıto WaTl ıIn ern bereıts durch
dıe Dıisputation VOoONn 1528 und ohl auch lıterarısch bekannt Er wurde NUu
VO Rat ZU Bleiben gebeten und verfaßite in der ersten Januarwoche dıe
Artıkel für dıe Synode. Sıe wurden Januar genehmigt, und VOM
anuar behandelte Capıto dıe ängıgen Fragen mıt den Pfarrern und z E
mıt dem Rat

Der Berner Synodus ist das Ergebnıis dieser Verhandlungen. Der Text ist
also ZUuU Teıl Programm, ZU Teıl Protokall der dreiıtägigen Verhandlun-
SCH Diıese betrafen: (vgl dazu dıe Beılage Schluß)

Januar dıe Predigt VONn Christus D D
141 Januar dıe rage der kırchlichen Ordnung und des Verhältnis-

SCS ZUr Obrigkeıt UB
Januar Amtsführung und Leben der Pfarrer.

Der Berner Synodus Von p532; Edıtion, I1 Studıen un! Abhandlungen,
Neukirchen 988, zıt als Bedy 1/IT Der ext des Synodus selbst wiıird mıt 5y
un Kp.-Zahl zıtiert.

BeSy 78 Beılage IL, 356-361
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Lavater hat nachgewiesen, welche Stücke 1m wesentlichen von Capıtoerfaßt sind » Es sınd die prinzıpiellen Thesen, 1mM wesentlichen 16 mıt
sSDaß z< eingeleitete Kapıtel (vgl dıe Beılage): Z-  9 R dann weıter z.B Ka-
pıtel 24 und ber Ermahnen und Strafen, 3° FC und Staat und VCI-
schiedene Kapıtel ZUr Amtsführung der Pfarrer. Ihnen folgen dann Ausfüh-
IUNSCH Einzelheiten oder Fragen Dıe einleitenden Kapıtel beı jedemAbschnuiıtt gehen vermutlıch auf dıe jedem Synodetag Von Capıto gehalte-
NEeCnN Predigten zurück, und Kap wırd dıe Schlußansprache Capıtos VO

Jan enthalten. Dıese hatte wıeder nach Hallers Brief Bucer eıne
unerhörte Wırkung: > 1 als Januar dıe Synode schloß und VOon der
Kırche und allen Brüdern mıt TOomMmMer Ermahnung Abschiıed nahm, da hät-
test Du dıe 300 Männer (ergänze: Pfarrer und Ratsherren) sehen sollen, WIE
S1C€e in TIränen zerflossen! Keıner brachte mehr e1in Wort hervor. uch mMIr.  E}als ich ıhm 1im Namen der Kollegen danken sollte,e dıe Stimme.<
Dıe allgemeine Ergriffenheit ist nıcht DUr auf dıe Bewältigung der Krise
durch Capıtos versöhnlıch-frommes und doch entschıiıedenes Aultreten
rückzuführen. Letzter TIun ist wohl, daß Capıto dıe allen gemeınsame und
eINZIg wesentliche Grundlage des Heıls in den Miıttelpunkt stellte, etwa mıt
den abschließenden Worten: >Wo Christı Kreuz in das Herz kommt, da
wırd in allem übrigen bald Rat Auf dieses mussen WIT VOT allem sehen und
einstweilen Von allen groben Lastern entschieden Abstand nehmen, bıs WITr
näher den höheren geistlichen Wırkungen kommen können, die alle
UuC. und Tugend mıt sıch bringen. Darauf ist dieser Synodus YC-richtet. ott gebe nade, daß WITr ıh befolgen mOgen. Amen. (Sy

Bereıts ın diıeser SaNZCH Geschichte des Synodus scheinen mır Elemente
aufzutauchen, dıe eine gEWISSE Verwandtschaft mıt Zinzendorfs Wırken
anfangs der 40er Jahre anklıngen lassen. Es sınd dies: Capıtos Führungder ynode als eines Außenstehenden und zugleich fast In der Rolle eines
Ordıinarıius fratrum, dann dıe starken gefühlsmäßigen Reaktionen, dıe @*
enheit der Gattung des Berner Synodus als Schriftstück mıt Thesen  9 ehr-
haften und protokollartigen Teılen und als Entscheidendes die Konzentra-
tiıon darauf, >daß Christi Kreuz 1INs Herz kommt«<.

Weıter ist bedenken: Der Berner Synodus hatte eıne omentane
Einheitsbewegung entfacht Das hıelt aber den praktısch-politischen Anfor-
derungen SOWen1g stand WIE der theologischen 188 beıides auch wıeder
eine Parallele manchen Erfahrungen Zinzendorfs! SO spielte der Berner

v.a.83-106
Lavater, Die Verbesserung der Reformation Bern, In Bedy 11, 35
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Synodus in der Reformation bald keıiıne Rolle mehr, WECENN auch offizıell ın

Geltung blieb

Zinzendorfs Aufnahme des Berner Synodus
Der Berner Synodus schlummerte also SOZUSASCH der nächsten Periode Se1-
NCI Aktualıtät entg! Diıese entstand mıt dem Aufkommen des Pıetis-
190808  N Aus einzelnen Quellen ersehen WIr, daß pietistische Pfarrer und Laien

1700 sıch auf den Berner Synodus beriefen, damıiıt ıhr persönlıches
Heılıgungs- und Frömmigkeitsstreben VOI der Staatskırche rechtfertigen.
Eıne Synode VONn 1699 tutzte ıhre Thesen den Pietismus NUur noch auf
die Confess10 Helvetica Posterior und nıcht mehr, WIeE dreı TE früher,
auch auf den Synodus Dieser Walr ın offizıellen Kreisen weıthın nıcht mehr
bekannt und dıe Berufung auf ıh: wurde abgelehnt. Trotzdem sah sıch
die Berner Obrigkeıt SCZWUNCH, dıieses auf einmal wıeder aktuelle oku-
ment ZU ersten Mal seıt 1608 wieder aufzulegen. Es erschienen eiıne deut-
sche Jubiläumsausgabe VON 1728, und für dıe Waadt Je 17392 und 1735 eıne
französische, dıe dıe Uebersetzung des Lausanner Professors Abraham
Ruchat übernahm.®

Nun kommen WITr Zinzendorf und seiner Bekanntschaft mıt dem Ber-
NeCI Synodus. Zinzendorf reiste nde 1739 mıt seinem reformıerten Freund
Friedrich Von Wattewıille nach Montmauraıil in der Schweıiz, CT über den
Jahreswechsel ach Diesbach und ern ging und 20 Januar über ase
ausreıste. Auf einer zweıten Reıise VOoON Februar bıs Maı 1/41 besuchte
Genf, Montmaiuiraıil und Basel./

Im Zusammenhang mıt diesen Reisen ist Zinzendorf nun auf den Berner

Synodus aufmerksam gemacht worden. Es ist nıcht möglıch, eindeutıg
festzumachen, Wann oder Zinzendorf den Synodus iın dıe and
am Wır verfügen NUur über Z7WEe1 Quellenangaben, die keıine SEeENAUC FIi-
xierung des Zeitpunktes erlauben.

Zinzendorf ist durch den angesehenen pietistischen Pfarrer Samuel Taufz
ıIn Amsoldıingen, ab 1/38 in Oberdiesbach, brieflich auf den Synodus hınge-
wıiesen worden. Der Brief VOIIl Januar 1740 beginnt: > Meın hertzgelıeb-

Bedy I
Erich Beyreuther, Zinzendorf un: die Christenheit, Marburg 1961, 292
So Paul Wernle, Der schweizerische Protestantismus 1m Jhdt, IY 385 Der

erwähnte RBrief hlıegt 1im Archiv VO  — Herrnhut unter der Signatur Der
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ter theürgeschetzter bruoder, Jetz lese eben den Berner synodum, Wanll

wıeder herkomtter theürgeschetzter bruoder, Jetz lese eben den Berner synodum, wann  E.L. wieder herkomt ... so können sie dann eben die lehre auch predigen ...<  Mit Lutz stand Zinzendorf schon früher in Kontakt. Kennengelernt nach  einem Unterbruch ihrer Beziehungen hat er ihn auf der ersten Schweizer-  reise über Neujahr 1740. Die Briefstelle kann nun entweder bedeuten: a)  Zinzendorf soll sich den Berner Synodus verschaffen, wenn er wieder in die  Schweiz kommt, oder b) Zinzendorf soll nun den Berner Synodus lesen, der  ihm auf der ersten Reise vor oder bei dem Besuch bei Lutz bekannt gewor-  den ist. Über diese erste Reise vermerkt August Spangenberg in seiner Le-  bensbeschreibung Zinzendorfs ausdrücklich: >In Diesbach besuchten sie  den bekannten Prediger Samuel Lucius, einen gottseligen und gesegneten  Mann, welcher ebenfalls viel Liebe für den Grafen hatte.< Die Bekannt-  schaft mit dem Synodus erwähnt Spangenberg hingegen erst am Ende des  Berichts über den Aufenthalt in Basel auf der zweiten Reise. Allerdings tut  Spangenberg dies in Form eines Nachtrags, den er so einleitet: >Noch eine  Sache habe ich hier anzuführen, die zu seiner schweizerischen Bekannt-  schaft gehört. Diese war nemlich die Gelegenheit, daß ihm der Berner Syn-  odus in die Hände kam.<? Daraus kann also ebenfalls keine Datierung ab-  geleitet werden. Daß Spangenberg hier nicht chronologisch berichtet, geht  im übrigen daraus hervor: Zwei Paragraphen vorher ist bereits von dem  Gedicht auf den verstorbenen Basler Professor Samuel Werenfels die Rede.  Dieses Gedicht von 1741 ist aber der erste Text Zinzendorfs, dem der Syn-  odus zugrunde liegt. Darauf folgen im Jahre 1742 sofort weitere Formen der  Übernahme. ;  Man muß sich also auf die Feststellung beschränken: Zinzendorf erhielt  den Synodus auf einer der zwei Schweizer Reisen 1739 oder 1741 in die  Hand, unseres Erachtens wohl am ehesten auf der zweiten Reise, nachdem  auf der ersten zwischen ihm und Samuel Lutz davon die Rede gewesen war.  Das muß eine Entdeckung erster Güte gewesen sein. Für Zinzendorf mit  seiner genialen Auffassungs- und Dichtergabe ist der Synodus gleichsam  schlagartig ins Zentrum seiner Aufmerksamkeit und dann auch der Be-  mühungen um die Reformierten gerückt.  Vf. verdankt dessen nachträgliche Kenntnis Herrn Prof. Dellsperger und konnte so  den Brieftext dem Vortrag für den Druck einfügen.  9 Teile V/I, 1739, 8& 42, 1226 und V/III, 1741 $ 18, 1330 in: Nikolaus Ludwig von  Zinzendorf, Materialien und Dokumente, Reihe 2, Olms Hildesheim/New York  1971  161können S1E dann eben die lehre auch predigen
Miıt utz stand Zinzendorf schon er ın Kontakt Kennengelernt ach
einem Unterbruch ıhrer Beziıehungen hat ıh auf der ersten Schweizer-
reise ber Neujahr {  S Dıe Briefstelle kann NUunNn entweder bedeuten: a)
inzendor soll sıch den Berner Synodus verschaffen, WCNN wıeder ın die
Schweiz kommt, oder b) Zinzendorf soll NUu  ' den Berner Synodus lesen, der
ıhm auf der ersten Reise VOTLFr oder beı dem Besuch be1ı utz bekannt ‚WOTI-
den ist. ber diese Reıise vermerkt August Spangenberg In seiner Le-
bensbeschreibung Zinzendorfs ausdrücklich: >In Dıesbach besuchten Gie
den bekannten rediger Samuel Lucıus, einen gottselıgen und gesegneten
Mann, welcher ebenfalls viel 16 für den Grafen hatte.< Dıe Bekannt-
schaft mıt dem Synodus erwähnt Spangenberg hingegen erst Ende des
Berichts über den Aufenthalt in ase auf der zweıten Reıise. Allerdings tut
Spangenberg 1€6Ss ın orm eines Nachtrags, den einleıtet: > Noch eıne
aC. habe ich hıer anzuführen, dıe seıner schweızerischen Bekannt-
schaft gehört. Dıese Wäarlr nemlıch dıe Gelegenheıt, daß ıhm der Berner Syn-
odus in dıe an kam.< Daraus kann also ebenfalls keıne Datıerung abh-
geleitet werden. Daß Spangenberg 1er nıcht chronologisch berichtet, geht

übriıgen daraus hervor: 7Zwel Paragraphen vorher ist bereıts VOoNn dem
Gedıiıcht auf den verstorbenen Basler Professor Samuel Werentfels dıe ede
Diıeses Gedicht VOoNn 1/41 ist aber der ETStEG Text Zinzendorfs, dem der Syn-
odus zugrunde 1eg] Darauf folgen 1m re 1449 sofort weıtere Formen der
UÜbernahme.

Man mu sıch also auf dıe Feststellung beschränken Zinzendorf rhıelt
den Synodus auf eiıner der ZWwel Schweizer Reıisen 1739 oder 1/41 ın die
Hand, UNsSCICS Erachtens ohl ehesten auf der zweıten Reise, nachdem
auf der ersten zwıischen ıhm und Samuel Lutz davon die ede SCWESCH Wa  ,

Das mu eıne Entdeckung erster (jüte SCWESCH se1n. Für Zinzendorf mıt
seiner genialen Auffassungs- und Dıchtergabe ist der Synodus gleichsam
schlagartıg 1INs Zentrum seiner Aufmerksamkeıt und dann auch der Be-
mühungen dıe Reformierten gerückt.

Vf{f. verdankt dessen nachträgliche Kenntniıs Herrn rof. Dellsperger un: konnte
den Brieftext dem Vortrag für den Druck einfügen.

Teıle V/E 1739, 42, 1226 un: 1741 1 9 1330 in Nıkolaus udwig Vo  —_

/inzendorf, Materıialıen un:! Dokumente, Reıhe 2! Olms Hildesheim /New ork
19/1
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A) Das Gedenkgedicht auf Samuel Werenfels!)
Der Basler eologe Samuel Werenfels gehörte den Vertretern eıner H
beralen Orthodoxıe und zugleich Tomm-unionistischen Haltung. Sıe rückte
sıch auch in eiıner freundlıchen Beurteijlung der Brüdergemeıine aAUus Zın-
zendorf empfand dessen Tod im F6 1 /74() als den Verlust eines ohlge-
sıinnten und eines Zeugen für das amm SO wıdmete ıhm In einem Flug-

eıne Art Epitaph, eın Gediıcht VOon 23 Strophen. Darın ruft auch dıe
Basler Universıität als Schule der Verständigen< auf, dıiıesem Zeugnıiıs
festzuhalten:

Ort ıhrs! ıhr Wächter auf Zions Thor,
u daß gellet VOI aller Ohr

ist dıe Ursach
Von allen Dıngen

alleiıne kan wiederbringen
Was ich erlohr

Ihr Professores Theologı!
ebt euch doch immer dıe sel’ge Müh,
Da ıhr Leuten,
Dıe künfftig Dıener
Sollen genenn SCYN VO Welt Versühner,
Das amm rklärt

Zinzendorf dann aber weıter, daß seın Aufruf eigentlich eın überflüs-
S1gEes Dıng sel, denn dıe chweız habe ja für dieses Zeugnıis VOoO Lamm, VOmn

Chrıstus, selbst die beste Grundlage:
och Was gedenck ich? der orgen=>tern
Strahlte ja blutig ın ern
Heılıge Versammlung!
Capitularen!
Dıe u schon ange ZU amm gefahren, () 11 danck euch!
Schweytz, ach der Bıbel 1st und
ber den Bernerschen Synodum
Keıne Schriufft finden
ERR JESU, drücke
Dıe VON Dır driınnen verfaßte Stücke
In aller Hertz!

10 Bedy „339-34: /Büdingische Sammlung 1/VI 1ın Nıkolaus Ludwig VO  S Zinzen-
dorf, Ergänzungsband VIL; Olms Hıldesheim 1965
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Und NUu folgen dıe von dem Herrn Jesus im Synodus verfaßten Stücke Es
sınd dies die Kp 2-18 dıe dıe re Von Christus und der Christuspredigt
enthalten. Dıe Fortsetzung hat Zinzendorf nıcht interessiert; ın bezug auf
dıe Aussagen des Synodus, die sıch mıt Staat und kırchlicher Ordnung be-
fassen, hat sıch spater, WIE WITr och hören werden, höchst negatıv
geäußert. Zinzendorf hat NU!  — dıe folgenden vier trophen gedichtet, dıie 1m
wesentlichen dQus Tıteln der Kp 2-18 bestehen Dıe Tıtel sınd ın der Beılage

finden. Dıe Vvier Strophen lauten:

Daß gantze Lehr SCY
Daß GO dem Volcke in Dem gedey
Daß Er Tun und oden,
Dal3 ohne Miıttel
GÖTT, uUNSCIS Versöhners 1te
Zu predigen.
Daß ohne CHRISTO kein Gnaden= Wort
(Von seinem Tode gC und fort,)
Daß al die un
Aus ıhm lernen,
Und das (jesäatz nıcht SNUug entfernen
Von UNSTCEI Lehr

Daß das den wahrhafften Unterscheid,
Zwischen den Heyden, und uns bedeüt,
Daß dıe falschen Lehrer
Daher entstanden,
Daß INanls Gesätze mıt seinen Banden
Zurück geholt.
Daß das der Gnade ihr rechter Gang,
Daß INan Erkanntnüs der Süund empfang
Aus dem Tode JESU
Das SCYS Geheimnüß
Das INan 1980801 ohn alle Zeıt= Versäiumnüss
Posaunen soll

Was hat Zinzendorf daran begeistert? Als erstes ist 6S sıcher dıe Aaus-
schließliche Konzentration auf Christus. hne Christus keın Gnadenwort!
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Das ist das Zentrum für den Berner Synodus und für Zinzendorf. nteres-
sant sınd dıe eichten Verschiebungen, dıe bereıts in diesen Strophen die
ussagen des Synodus zınzendorfisch färben

So wırd Aus dem nfangen be1ı Tod und Auferstehung Christı im Synodus
be1ı Zinzendorf eın >(Gnadenwort, (von seinem Tode gC und fort)<.
Dann ist nach Zinzendorf ott >ohne alle ıtte]l unter UDNsSCICS Versöhners
Tıtel< predigen. (jenau dieses Stichwort des Versöhners fehlt NUu 1m
Synodus ıIn den Tıteln und auch 1m Text, außer einem Zıtat I1 Kor 5,19,
dalß Gott dıe Welt In Chriıstus mıt sıch versöhnt hat Der Synodus en hıer
noch VON eıner Trinitätslehre her, in der ott der Handelnde ist und WIT
UrcC. Christus dıe er (‚ottes und seın väterliches Herz uns CI-

kennen (SYy >
Christus ist 1im Synodus der Offenbarer Gottes, HTC welchen Gjott

uns sprıicht. Be1 Zinzendorf ist hingegen >(ott un dem Tıtel des Versöh-
predigen, Christus macht eigentlıch das Wesen Gottes Au  N

ott ist als Christus predigen, nıcht als Urc. Christus offenbarter Vater
Weıter stimmen Zinzendorf und der Synodus darın übereın, daß ohne

die Predigt Christı keine wirklıiıche Gotteserkenntnis gibt und WITr dann
letzt >ohne Gott In der Welt sind < (Sy 3 Entsprechend sagt Zinzendorf in
eiıner früheren Strophe des Werenfels-Gedenkgedichts, CI habe heber den

eines übermäßigen Redens VO Lamme, WCNN dies auch eıne
traurıge Sache se1 ber

Mır war s1e dennoch erträgliıcher,
Meınem Sınn War sS1e behäglıcher,
Als dıe Unglücks Stunde,
Daran dıe Christen
An ihrem Atheısten
Geworden sınd.

Während also der Synodus bloß feststellt, daß das Reden VOoO allmächtigen
ott ohne Chrıstus, auf phılosophiıscher rundlage, unfruchtbar sel,
sıeht Zinzendorf dıes als Quelle des Atheısmus un! den Christen an!

Dann stellt uns och der Ausdruck: >ohne alle Miıttel< VOTr eıne schwiıe-
rıge Interpretationsirage. Ursprünglıch geht die Wendung nachweiısbar
etwa beı Tauler auf das mystische Trachten nach eıner Gottunmuittelbar-
keıt zurück. Im Synodus erfährt keine ausdrückliche Erläuterung. Aus
dem Zusammenhang ist ohl erschließen: Es geht dem Synodus NCU

eıne Gotteserkenntnis ohne phiılosophische Hılfsargumente. Es geht darın
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aber auch mıt einem leisen antılutherischen Affekt eın Verständnıis
Vonxn Wort und Sakrament als Gnadenmiutt Der Synodus en hıer eın
unmıiıttelbares ırken (Gottes 1Im Geıist MN uns Das dürfte ohl auch
Zinzendorifs Auffassung SCWESCH se1n. Zinzendorf versteht dies >ohne alle
Miıttel< 1er sıcher als unmıiıttelbare Beziehung ZU Heıiland, noch direkter
als der Synodus.

Das Zweıte, das Zinzendorf Synodus begeistert hat, ist dessen eh-
NUunNng der Buße AUus dem (Gesetz. ach dem Synodus und nach Zinzendorf
beginnt der Weg der na:| und damıt auch dıe Buße e1m Gekreuzigten.
Zinzendorf lehnte eiıne piletistisch-gesetzliche Buß- und Sündentheologie
SCHAUSO aD WIE eıne NCUC Gesetzlichkeit für das Christenleben. Dafür fand

1im Synodus eine Stutze. Zinzendorf hat damıt diese Passage des Syn-
odus aktualısıert verstanden. ach ıhm unterscheiıden sıch dıe Seinen VON

den Heıden UurCcC) die Entfernung des (esetzes aus iıhrer Te Das be-
deutet also faktısch Dıe Heıden sınd dıe falschen Lehrer in der Christen-
heıt! Dıe Heıden 1m Synodus hingegen sınd dıe ohne (Gesetz durch dıe Pre-
dıgt der Apostel CWORNNCHNCH Chrıiısten (Sy 13); also wahre Chrısten, dıe INalı

nıcht wıeder das Gesetz des Mose binden soll So soll darın waren sıch
NUun der Synodus und Zinzendorf wıeder ein1g auch heute VOT den (je-
meınden >dıe Einfalt Christı ohne (Gesetz herangezogen werden. Das dient
dem Bau (Jottes< (ebda)

ach dieser Interpretation verfolgen WIT Nnu den weıteren Weg der Syn-
odus-Strophen Zinzendorfis.

B) Die Synodus-Lieder

Für den Gebrauch in den Gesangbüchern fiel Nun zunächst dıe Beziehung
auf Werenfels, aber auch der Hınweils auf dıe Schweiz und den Synodus
außer Betracht. So finden sıch dıe vier Synodus-Strophen in den Hırtenlie-
dern von Bethlehem, GGermantown 1/42 und 1im entsprechenden Londoner
Druck VOoNn 1754 mıt eiıner Eıngangs- und Schluß-Strophe. Der Eın-
JaNSSVCIS lautet:

In UNSICI ist und
Chriıstus der lehre ıhr Punct und SUMM,
in der alt- und Nn geist Jesu.! drücke
diese darınnen verfaßte stücke
in er erz
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Damaıt werden dıe Hauptaussagen des Synodus Stücken AUus$s der Bıbel Sıe
sınd nıcht mehr, WIE 1mM ursprünglichen Gediıcht, VO Herrn Jesus verfaßt,
sondern >1n der Bıbel verfaßte Stücke<, in ıhr als Zusammenfassung
der Lehre enthalten. 1C der Herr Jesus, sondern der Geist Jesu soll S1e
DUn 1INs Herz drücken Das ist schon eıne gelınde Abschwächung der ersten
Fassung Zinzendorfs Als sechste Strophe kam hınzu:

Und WCI CS sınget der merke drauf
und gedenk den kostbaren kauf,
das Urc. eınen menschen die seelen alle
wurden erlöst VO sundenfTalle,
UrCcC| eiınen tod.11

Eıne weıtere Umarbeıtung ist Urc. Christian Gregor erfolgt. Neben
sprachlichen Glättungen hat CI dıe Aussagen über dıe Entfernung des (Ge-
setzes ın der zweıten Synodus-Strophe abgeändert. oren Sıe e1 1m Ver-
gleich: !

Zinzendorf:
Daß ohne Christo keın naden-Wort
(Von seinem Tode gC  S und or
Daß gar dıe un:
Aus ıhm lernen,
Und das Gesetz nıcht YNUug entfernen
Von UDNSICI LehrDamit werden die Hauptaussagen des Synodus zu Stücken aus der Bibel. Sie  sind nicht mehr, wie im ursprünglichen Gedicht, vom Herrn Jesus verfaßt,  sondern >in der Bibel verfaßte Stücke<, d.h. in ihr als Zusammenfassung  der Lehre enthalten. Nicht der Herr Jesus, sondern der Geist Jesu soll sie  nun ins Herz drücken. Das ist schon eine gelinde Abschwächung der ersten  Fassung Zinzendorfs. Als sechste Strophe kam hinzu:  Und wer es singet der merke drauf  und gedenk an den kostbaren kauf,  das durch einen menschen die seelen alle  wurden erlöst vom sündenfalle,  durch einen tod.!!  Eine weitere Umarbeitung ist durch Christian Gregor erfolgt. Neben  sprachlichen Glättungen hat er die Aussagen über die Entfernung des Ge-  setzes in der zweiten Synodus-Strophe abgeändert. Hören Sie beide im Ver-  gleich: 12  Zinzendorf:  Daß ohne Christo kein Gnaden-Wort  (Von seinem Tode gehts an und fort),  Daß so gar die Sünde  Aus ihm zu lernen,  Und das Gesetz nicht gnug zu entfernen  Von unsrer Lehr ...  Gregor:  Daß außer Christo kein Gnadenwort  - von ihm fängts an und in ihm gehts fort -,  Daß sein Blut die Sünde  allein versühnet  und des Gesetzes Werk nichts verdienet  zur Seligkeit.  Der Vergleich zeigt: >Gregors Fassung biegt zur normalen Dogmatik der  Reformation und des Pietismus zurück und bricht dem, was der Synodus  sagt und was Zinzendorf begeisterte, die Spitze ab.<  11 Londoner Gesangbuch 1753, so jetzt Nr. 461 im Gesangbuch der Brüdergemeine,  Hamburg 1967.  12 G.W. Locher, Die Editionen vom 18. Jhdt. bis zur Gegenwart, in BeSy II, 334.  166Gregor:
Da außer Christo keın Gnadenwort

Von ıhm fängts und in ıhm ge  S fort
Daß se1ın Blut dıie un
alleın versühnet
und des Gesetzes Werk nıchts verdienet
ZUTr Seligkeıt.

Der Vergleıch ze1gt: >Gregors Fassung biegt ZUT normalen Dogmatık der
Reformation und des Pietismus zurück und bricht dem, Wäas der Synodus
sagt und Was Zinzendorf begeıisterte, dıe Spitze ab.<

11 OnNndoner Gesangbuch K/33 jetzt Nr. 461 1m Gesangbuch der Brüdergemeıine,
Hamburg 196 /
12 Locher, Die Edıtionen VO Jhadt bıs ZUT Gegenwart, 1n Bedy I, 334



SO steht NUun im heutigen Gesangbuch der Brüdergemeine, zusätzlıch
mıt Übernahme der ersten hıer zıtierten Strophe aQus dem Gedenkgedich
für Werentels als Strophe (Hört ıhrs, ıhr ächter...).

Nun muß aber noch auf e1in Kur1:o0sum hingewlesen werden. Zinzendorfs
Begeisterung für den Berner Synodus gıng weıt, daß die >Von
Jesus darın gesprochenen Stücke<, nämlıch dıe en Kapıtel bıs 18,
>unfer Anlehnung d den ursprünglichen Wortlaut, In Reıiıme seizte
und offenbar Von Gemeıunde und Chor sıngen ließ<13. Ich möchte Jer
eıne Kostprobe vorlegen. Sıe betrifft dıe Predigt >ohne Christus<. Und S1e
zeı1gt, daß Zinzendorf bıblısche Kapıtelangaben reimen konnte:1*

|Cap 808 Verläßt der prediger, dıe gnad 1im Chrıst zeigen, ist keın
rath; seın volk wırd immer mehr und mehr boshafter und ungläu-
1ger.

Zuletzt ohne (Oitt in der welt, WIES mıt den Heıden Walr be-
stellt, da ward auch SNUug davon geredt, daß dıe natur Eınen Ott
hätt’;

Sıe hatten aber nıchts vernomm'’n VO hıiımmlıschen Vater,
dem fromm'n: darum sS1e den ()it ohl bekant doch nıcht als
Ott verehret hant;

Bıs ıhnen Christus offenbart, und vVvOon ıhnen geglaubet ward:
worauf Sanct Paulus dringt sehr 1m andern dıe Epheser
|Eph 2,12]

Der Synodus als ekenntnıs un Katechıiısmus
In der Brüdergemeine

In dieser Funktion taucht der Synodus ZU ersten Mal beı der Reıise 7Zıin-
zendorfs nach Pennsylvanıen auf. Auf dieser Reıise Von 1:71 versuchte
Zinzendorf nier Beteiligung den bereıts einberufenen ökumeniıschen
Synoden eıne brüderliche Gemeinschaft der Kırchen in Gang bringen.
Das hatte ZUr Folge, daß die Vertreter der verschiedenen Denominationen
sıch mehr und mehr zurückzogen und AQUus der ewegung schließlich eıne
rein herrnhutische aCcC. wurde. An der Konferenz März 1747

13 ebda
XIT Anhang Zu Brüdergesangbuch Barby 1778 7.2056, 1ın BeSy 11, 343-353
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tellte Zinzendorf seın Konzept och einmal eutlc VOTL, und dabe1 findet
NUuQN auch der Berner Synodus Erwähnung:

> Der Syndıcus nahm dabey Gelegenheıt freundlıch und hebreich bıt-
ten, CI doch demonstriren dürife, woriınnen eigentlıch se1ıne Lutherische
Verfassung dıe allerglücklichste... und daß iın stehe, ob e1in CC
Christi, der siıch davon getrennetl, In einıger Secte eLIwas habe;
zweılle daran: Dıe Reformirte Relıgion TrOoOstetie mıt dem ersten Theıle
des Berner Synodı, darınnen der HauptLehrGrund wahrhafftig auf einem
olchen Fuß stehe, NaC damahlıger Zeıt Vermögen) daß ein CC JEsu
in ıhrer IC das Wort der Göttliıchen Predigt mıt eiıner ungläublichen
Bedeckung VOoONn Seıiten seiner elıgıon, treıben könne. Daraus nothwendig
folget, das WCNDON diese ZWCY Religionen hıelten, und ihre eyde
Kırchen-Schätze gemeın machten, könnten S1€. eiıne gantze Apostolische
Kırche herstellen, und alle kleine Secten wıeder azu vereinigen; und als-
dann sähe dıie Mährische Kırche ihre lhıeben Brüder in einem Hause und
ware iıhre getreue Schwester.

Das bedeutet zunächst einmal: Dıe Reformierten haben 1mM Berner Syn-
dus eine hervorragende Grundlage für eıne Christuspredigt, WIE S1e Z
endorf als ea und WIE S1E ıhm als Anstoß ZU einıgenden Heılandsglau-
ben vorschwehbhte. Weıter ze1igt sıch hıer aber auch eıne erste are Formulıie-
Iung der für Zinzendorf in den 4A0er Jahren dann wichtigen ITropen-
Idee Sie wurde onkret VOT em in den 1/44 auf der ynode VOnN Wetterau
gewählten Tropen-Bischöfen. ach der Tropen-Idee sollte jede Gruppe
T1ısten in der Brüdergemeine mıt ıhren besonderen nlıegen und en
en und ZUr gesamten Gemeınunde ihren 1Ur ıhr eıgenen Beıtrag eısten
können. Es ist ohl anzunehmen, daß erst dıe Bekanntschaft mıt dem Ber-
NCr Synodus diese Tropen-Idee VOoNn der Seıte des Bekenntnisses und der
Verfassung her ermöglıchte, Ja, vielleicht erst hat reifen lassen. Mıt den
Genfer Theologen hatte Zinzendorf Ja 1/41 keıne Zu ermutigenden Er-
fahrungen gemacht. Umso mehr fand 1m Berner Synodus Jjetzt dıe entTt-
scheiıdende Stuütze für den wıirklıchen Eiınbezug der Reformierten ın die
Brüdergemeıne, eben In orm des besonderen JT ropus.

ach seiıner ucCKKehr 1eß Zinzendorf den Berner Synodus 1/42 ın
der Büdıngischen ammlung abdrucken. In den nächsten Jahren ist dann
ZUT offizıellen Bekenntnisschrıiuft geworden. Dıe Rezeption muß auf einer
der Synoden der folgenden Jahre VOTSCHOMM worden se1in. (jenaueres

Pennsylvanische Nachrichten 144, ın Nıklaus VO  — Zinzendorf Hauptschrıiften
IL, Olms Hıldesheim 1963
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weıß Nan nıcht, da deren Protokaolle (noch) nıcht gedruc vorlıiegen. Span-
genberg sagtl darüber:16

>Hr (der Graf) fand in demselben (dem Berner Synodus) VON Jesu Chri-
StO, und der Versöhnung Mrc. seın Blut, als dem einiıgen Grunde uUunNnsSsCrer

Selıgkeıt, vortreffliche Zeugnisse, daß dadurch Von Herzen erfreuet
wurde. Diıe darınn enthaltene Ermahnung dıe rediger, das Evangelıum
Von Chrısto und seinem Blut und Tode, alleın ıhrer acC. machen,
und daraus es herzuleıiten, Was S1€e den Menschen iıhrem ewıgen
Heıl, aben, Wal dem Grafen ungemeın wichtig. Er empfahl er
diese Schrıift, soweıt sS1e die re elr  9 als eıne nıec AUS den ugen se[t-
zende Pastoralınstruktion, den Brüdern auf iıhren Synodıs; und S1IE wurde
auch VON denselben In dieser Absıcht aNSCHNOMMCN. <

Auf eiıne englısche Uebersetzung der Kp 118 des Berner Synodus als
Bekenntnis der Brüdergemeıine hat VOT einıger Zeıt Vernon Nelson hın-
gewlesen: > Der Berner Synodus am besondere Bedeutung ZUr eıt des
Parlamentsbeschlusses Von 1/749, welcher den Mährıischen Brüdern dıe g_
setzlıche Anerkennung im Bereich des britischen Empıre gewährte: 1616
Dokumente wurden beı dieser Gelegenheıt vorbereıtet und dem Parlament
vorgelegt, einschlıeßlıch eıner englıschen Uebersetzung des Augsburger Be-
kenntnisses und eıner olchen der Kapıtel 1-18 des Berner Synodus. Sıe
wurde mıt vielen weıteren Dokumenten 1m Zusammenhang dıie-
N Parlamentsbeschlusses publızıert. Sıe besteht AaQus eıner vollständigen
Uebersetzung der ersten Kapıtel; aber nach me1ıner Kenntniıs erschıen
der Rest der Kapıtel nıe iın englischer Sprache.<*/

In dıesem Zusammenhange se1 nochmals das Londoner Gesangbuch VONn

1753 erwähnt. ort wırd VO Lied über den Synodus 1m Inhaltsverzeıichnıs
DUr och gesprochen als >das symbolısche Lied VON Bern«<. Es steht dort in
Teıl Dıe evangelıschen Lieder a) VO sechzehnten Jahrhundert,
zweıter Stelle, nach dem Augspurgischen Confessions-Lied, aber noch VOT
den Liedern Luthers!

16 Spangenberg, a.a.O Anm.9, 1/41 18, 1331
Vernon H.Nelson, Bethlehem Pa SYNOD BERNE, SWITZER-

ISS Referat VO März 198 7, MSs., /ıtat 5 eigene Übersetzung du$s

dem Englischen. Leıider erwähnt Nelson keinen Druck- oder Fundort für seine An
gaben Der 1nweils auf dieses durch Pfr H.Schliımm vermuittelte Referat wurde
nachträglich unserem ortrag eingefügt.
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Man ersieht AUSs diesen Außerungen, daß CS wiederum der ers Teıl des
Synodus ist, der als Pastoralinstruktion für dıe Predigt VoNn Christus hohe
Wertschätzung genießt und eigentlich Bekenntnischarakter erlangt hat

Es ist NUunNn auch eıne Außerung Zinzendorfs bekannt, sıch dement-
sprechend krıitisch außert. SIie ist 1im NUur handschriıftlich in Bethlehem/USA
vorhandenen Protokall der Zeister Synode VONn 1/46 finden Dort sprach
Zinzendorf ber dıe verschiedenen Bekenntnisse und dort steht > Dıe Hı-
storie VO Berner ynodo möchte der Ordinarıius gründlıch wIissen.
Denn ist ınegal. Der Teıl ist hıiımmlısch. Der aber ist als WECNN GE

VOI en geschrıeben ware Und da fürchtet Ordinarıus: Der Berner Syn-
odus ist doch eıne Staatssache SCWESCH. Sıe en dıe ersten theuren wahr-
heıten lassen VOTaus gehen und mıt dem Rest hernach auf die Unterdrük-
kung einer Parte1ı gezielet, dıe einen Irrtum gelehret, den S1Ee nıcht en
leiıden wollen. Denn Wäas nach den ersten Kapıteln folget, sınd dıe allermise-
rabelsten een, dıe INan sıch concıpleren kann.<

Wır wissen heute, daß dieses Urteıl Zinzendorfs dıe Sıtuation und Ab-
zielung des Berner Synodus überaschend trıfft, freiliıch in der Bewer-

(ung AUus Zinzendorfs Optık gesehen.
Zinzendorf hat deshalb schon immer praktısch NUTr mıt den Kp 218 des

Berner Synodus gearbeıtet. Das zeıigt sıch VOT em darın, daß GT nıcht
sehr den Synodus selbst, sondern eınen sıch auf dessen Teıl stützenden
Katechismus abgefaßit und verbreıtet hat uch diıeser Katechiısmus taucht
ZU ersten Mal auf der Amerıka-Reise auf. Mıt ıhm hat sıch Nnu VOT em
Prof. Dellsperger beschäftigt.

Dıiıeses Büchlein rag den Tıtel > Kurzer Catechısmus VOI tlıche Geme!1l-
NCN Jesu AUus der reformierten Relıgion In Pennsylvanıa, dıe sıch ZU alten
Berner ynodo halten.< Er wurde auf der pennsylvanıschen Synode YC-
nehmuigt, allerdings bereıts als eine interne Angelegenheıt der Brüderge-
meıne. Ursprünglıch Walr ohl als eıne Art ökumenischer Grundlage DC-
aC edruc wurde beı Benjamın Franklın in Philadelphıa 1742 Der
Katechismus beginnt mıt den NUun attsam bekannten vier Strophen über Kp
2-18 des Berner Synodus. Er sollte also das Wesentliche herausstellen, nam-
ıch dıe Hauptpunkte der ehre, ın denen Nan sıch in diesen Synoden ein1g
werden sollte und die 75 in der Synode Januar 1747 durch Joh 3,17
und ausgedrückt wurden.!  9 Danach ist aber weder 1mM Aufbau noch im
Inhalt irgend eine Orientierung Berner Synodus festzustellen. Man

18 Freundlıche Mitteiulung VO  — Trol. Dellsperger.
19 a.a.O0 Anm.15, 61
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könnte höchstens negatıv antworfen Es auch 1im Katechismus dıe
Lehre VO (Gesetz ZUur Sündenerkenntnis, hingegen nıcht als neutestamentlı-
che Paränese, WIE auch 1m Synodus. Es fehlen aber überhaupt entgegen dem
Synodus alle klassıschen Hauptstücke: 10 Gebote, Taufe, Abendmahl, Unser
Vater Dıe SYaNZCH Antworten kreisen Gen Glauben Christus mıt An=
spielungen das Apostolicum, sınd aber praktısch DUr AUSs Bıbelzitaten
sammengesetzt. enere gılt allerdings: Die Christologie und Soteriologıe
ist WIE in der Synodusvorlage das Zentrum und macht den SanNZCh Inhalt des
Katechismus du:  N TEMNC. ist s1e inhaltlıch durchaus Von Zinzendorfs Theo-
logıe gepragt, noch stärker als WIE schon in den Umdıiıchtungen erwähnt.
Der Synodus dıente aber als ökumenisches Verbindungsglıe für Zinzen-
OTrIs zentrales nlıegen, das 19808 in der Gestalt des Katechismus ‚DC-
arbeıtet wurde.

Dıies galt nıcht NUTr für Pennsylvanıen. Der Katechismus wurde nach vier
Jahren einmal nachgedruckt und 1INs Englısche, Schwedische und Ollandı-
sche übersetzt. Dıese Drucke für brüderısche Gemeıinen bestimmt.
Miıt dem Yanzcnh Synodus ist dies bezeichnenderweise nıcht geschehen.

Schlußbemerkungen
Der Brüdergemeıine bleiben VO Berner Synodus das >symbolısche Lied
Von Bern< und dıe Berufung auf eın Bekenntnis, das eıne kurze Zeıt eiıne
wichtige gespielt hat Es diente dem Versuch, reformierte Gemeıinde-
glieder mıt ıhrem wesentlichen Beıtrag, deren schriıftgemäßen Christuspre-
dıgt, ın der brüderischen Gemeiminschaft heimısch machen. Es War eın Be-
kenntnıis, das Zinzendorfs Denken nıcht DUr entgegenkam, sondern s auch
befruchtete und in seıner Glaubenshaltung, es VO Heıland ‚9
bestärkte. Das ist ohl das Wesentliche er Berner Synodus hatte seıne
>Wiırkungsstunde < be1 Zinzendorf, WIE S1E auch 1532 in ern hatte als
eın ZUuU gemeınsamen Chrıstusglauben hınführendes Dokument, das eıne
kurze eıt Ereign1s War und dann fast VETSECSSCHNC Geschichte wurde.

Hat Zinzendorf damıt 1a808 aber eın typısch reformiertes Dokument in dıe
Brüdergemeıne eingebracht? ach all UNSCICH Forschungen über den Ber-
DNCI Synodus mussen WITr dies zugleich bejahen und verneinen. Daß dıe Leh-

VOnNn Christus nach der Schrift bıblisch ausgeführt ist, hat allgemeın refor-
matorıschen Charakter ber die typısch reformierten Züge etwa der
bendmahlslehre sınd Von Zinzendorf nıcht aufgenommen worden. Diıe
reformierte etonung des dırekten Wırkens des Vaters UrC. den Sohn im

L/



Heılıgen Geıist im Synodus hat Zinzendorf durch seın eigenes Verständnıiıs
der Trinıtät, wonach es VO Heıland gewirkt sel, NEUu gefaßt.

Das Eıgentliche und Besondere Berner Synodus ist NUun aber dıes,
daß all dıe reformatorischen Erkenntnisse eın Hauptmotiv
summıert: den >Gang der Gnade< Dies ist e1in Motıv spätmittelalterlicher,
sogenanmer devoter Frömmigkeıt. Darın wırd die Nachfolge, die Christus-
gemeinschaft des Eınzelnen, sehr stark betont. Dıe Institutionen und Be-
kenntnisse treten demgegenüber zurück. uch der Berner Synodus selbst
nthält diese individualisierend-spiritualisıerende Tendenz. Sıe ist 1im Syn-
odus miıtgeprägt Von Elementen der Theologıe Kaspar VON Schwenckfelds.
Capıto 1m Synodus auch ausdrücklich dogmatische Streitigkeiten ah
und ruft ZU zentralen, persönlıchen Christusbekenntnis auf. In jedem VOINl

unls soll der Gang der na nheben und unNns rechten Chrıiısten machen.
Hıer mußte sıch NUunN auch Zinzendorf 1m Innersten angesprochen fühlen

Für Zinzendorf ging Ja auch nıcht e1in Unterordnen des auDens
unter ırgend eın Bekenntnıis. Dıe Vielzahl der Bekenntnisse in der Brüder-
gemeıne zeigte schon, Wäas Zinzendorf wollte der persönlıche Glaube des
Eınzelnen sollte durch dıe Bekenntnisse seine >Bedeckung< erfahren. Der
Christ sollte sıch ıin den Bekenntnissen und dann auch zeıtwelse ın den
> Iropen< offizıell >vertireten < fühlen. Dıes hat Zinzendorf für
die Reformierten 1m Synodus gefunden. Umgekehrt hat der Berner Synodus
auch für dıe Gemeınne eınen wesentliıchen ökumenischen Beıtrag
geleistet.

Urc. den Synodus ist Zinzendorf NUu auch in eıner Linıe persönlıcher
Frömmigkeıt bestärkt worden, dıe VOI ıhm und nach ıhm iıhre großen relı-
g1Ösen Vertreter In der TC gefunden hat Man könnte in dıeser Hınsıcht
och weıter gehen und dıe Biographie Capıtos, des Verfassers der wichtig-
sten Synodus- Teıle, mıt derjenıgen Zinzendorfs vergleichen. Eınige Stich-

Capıto: Er Wäalr Jurist, Dıiplomat, Mannn des Ausgleichs der stre1l-
tenden Religionsparteien VOI und in der Reformationsbewegung als christo-
zentrischer Oekumenıiker, CI 16 Kontakt en möglıchen Dıiıssıdenten
und rlebte schließlich auch eiıne zeıtweılıge Resignatıon anhand m1ıßglück-
ter Einigungs- und Versöhnungsbestrebungen. Dıese Stichworte, dıe für (3=

pito gelten, deuten auf ohl nıcht zufällige Ahnlichkeiten mıt Zinzendorf
hınSo möchte ich mıt der Feststellung schließen: >Zinzendorf und der Ber-
NCI Synodus< das ist dıe Geschichte eıner Art innerer Wahlverwandtschaft,
dıe dıe Verfasser und beıder Frömmigkeıt einschließt. Das ema weıtet
sıch aber aus Über diese beiden Zeıitpunkte hınweg stellt uns dıe rage
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nach dem Gang der nade, WIE vorher und nachher und auch heute dıie
Menschen erfassen soll

Beılage: Der ufbau des Berner Synodus VONn 1537

NnacC: Lavater und Saxer. Im Synodus selbst findet sıch keine solche
Gliederung

re Kapıtel NXXCH

Lehre Kapıtel
Einleitung: Dienst und Amt der Pfarrer

Chrıstologie
Chrıistuspredigt: Buße und Vergebung
Sakramentslehre R

Leben Kapıtel ACE  S

I1 Ermahnen (23-30)
Einleitung: Schriftgebrauch 22

Papsttum und andere Zielpersonen 24 26
2 30olk und Obrigkeıt als Objekte der Ermahnung

111 Besserung (31-35)
31Eınleitung: Dıe außerlichen Belange

Gehorsam das weltliche Regiment a
Religionsunterricht 372 35

Amtsführung der Pfarrer
Einleitung: Pfarrer und olk

Studıum der Bıbel 3 / 28
Predigtpraxıs 30 41
Seelsorge 42 473

Lebensführung der Pfarrer (44)
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Originale 1le: der Von Zinzendorf aAUS$ dem Berner ‚ynodus
übernommenen Kapıtel

(Die Zusammenfassung in einzelne Abschnuıitte erfolgt gemäß der Gliede-
rIung in der späteren UVebernahme Urc. Zinzendorf)

Das dıe gantze leer der eynıg Christus SVYC
Das (ott dem VOIC. alleın In Christo <o] angezeygtl werden
Das Christus SYS das recht pfulmen (>Fundament<)( CO S A Das alle mıiıttel durch Christum alleın der gnadrıch (jot erkent
wirt.

Eın Christlich predigt ist galr VON und uß Chrısto
Das Christliıch leer unnd en todt und ufferstentnuss Christı S

fachen und volstrecken
Wiıe sund uß Christo soll verstanden werden
In Christo ist gsalz erkantnuss der sund suchen

Underscheid zwıschen dem prediger Christı under den heyden/ und
dem der under den Juden predigt
Handlung des wahar die falschen Apostel entstanden

Von der buß nnd vergebung der sünd/oder VO gang der gnaden
Dıe buß In Christo gefunden ist der grundt
Die geheymnuss VOoONn der welt her verborgen/ist/das Christus
das gsa den heyden geprediget werde...
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The > Synodus of Berne< in 1532 1S declaratıon ın the form of pastoral
constitution. It eals fırstly wıth the preaching of Christ, secondly wıth the
relatıons between church and state, an urdly wıth the duties of clergymen.

1s the result of synod held beitween 10th Aan: 13th January, 1532 under
the direction of the Straßbu 2 refor.ner olfgang Capıto, who also COINMN-

posed the fundamental theses. The dacument has Trenian-Christocentric
character and places all emphasıs +he WaYy of that >the erucilhıed
Christ enters the heart<.

Zinzendorf WädsS made of thıs document Dy (he ern clergyman San
muel Lutz hıs Journeys through Swıtzerland eıther In 1739 (JE A Whiıle
he expressed hezhly negatıve Opınıon of the statements concernıng the
clergy and stLate church, he Wäas extremely enthusıastıc about the Christologı-
cal sectlio0n. He described the >Synodus of Berne< >the mOst ımportant
volume next {O the Bıble < whose maın secti1ons (Be art >had een COMI1-

pOose by Christ hımself<. He ewrote ıt ın V' fLirst the title theses in
memorıal DOCM dedicated 8 the Basel theologıan Samuel Werenfels in
1/41, then ın 1/42 and the followıng he composed ıt iınto ymns (still

be OUnNn: oday ın the hymn book of the Moravıan Church), and fınally he
transformed the OIe of art into pOELFY and ymns.

The four MmMOSsT important tanzas then became the basıs of catechısm,
which Wäas fırst composed for reformed Pennsylvanıan Brotherhoods, and
later translated iınto other Janguages. Finally, Zinzendorf printed the COM-

plete Synodus In Volume of the Büdiıngen Collection. In the 1/740s he Cam«c

O accept the OILIcC1a confessional document of the Moravıan Brotherhood
which sef out the reformed > Iropus<, and ındeed he made consıderable
contrıbution the iıdea of the JTropus.

The theology of the >Synodus of Berne< took turn whıch pomted In the
dırection of Zinzendorf’s favourıte ıdea. Zinzendorf emphasızes ECVCN

strongly the preachıng of Christ the unıque genumne preaching of God, the
faıth which arN1Ses from the C  '9 repentance wıthout sel rules, el ihe
rejection of Christian ıfe lıved accordıng o the framework of orthodoxy. In
thıs respect he breathed NC  < and VeErYy valuable ıfe ınto the devout, spırıtu-
alıstic tendency of the Synodus of Berne wıth ıts emphasıs personal PIELY
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Versuche in der Brüdergemeıne
ZUI ökumenischen Sammlung der YTısten

Dıe Aufnahme VONn Zinzendorfs Diasporagedanken und dıe
Herrnhuter Predigerkonferenz -1800

Von
Hellmut Reichel

Wenn WITr ach den Bemühungen in der Brüdergemeine dıe ökument-
sche Sammlung der Christen fragen, gılt zunächst VOI allem, auf das Wır-
ken Zinzendorfs einzugehen und se1ine Gedanken darzustellen.

Dıiıe ökumenische Sammlung der Christen Warl das eine große ema, das
Zinzendorf se1ın Leben lang beschäftigte, se1ın Herz Walr auf das > JTestament
des Heıulands< (Joh. 9 ausgerichtet. on in seiner Jugend, als Student
der Jurisprudenz in Wittenberg, machte der Junge Reichsgraf Anstrengun-
DCNH, den Graben zwischen dem pletistischen Halle und dem orthodoxen
Wiıttenberg überwinden und den dreißigjährigen Streitigkeiten zwıischen
den beıden Fakultäten eın nde bereıiten: Er versuchte, Gespräche
schen den führenden Vertretern In Gang bringen. Aus diıesen hoff-
nungsvollen Bemühungen durch das Eingreifen se1nes Vormundes heraus-
ger1ssen, egegnete auf seiıner Kavaliersreise in Holland und Frankreıch
als Lutheraner reformierten und katholischen Theologen und fand mıt
ıhnen Glaubensgemeinschaft.“

1718 verhandelte 7Zinzendorf 1n Wiıttenberg mıiıt Pr6f ; Wernsdorf un! zugleich mıt
rof. Francke 1ın ocCcn einer Verständigung und schrieb seine > FrIie-

densgedanken dıe streitende Kırche<
Reichel |DIT= Anfänge Herrnhuts, 1922, 64{; Beyreuther: Der Jun;

Zinzendorf, 195%, chaberg: Unionspläne Zinzendorfs nach den vier
Entwürfen Unionsschriften Au$s den Jahren 1:7418220)2 (Handschrift im Unitäts-
Archıv, Herrnhut).

In Holland nNngCnh Kontakt mıiıt dem Hugenotten Jacques Basnage, De-
suchte nıcht NUur lutherische und reformierte Gottesdienste, sondern auch (jottes-
dienste VONN Anglıkanern un! Mennoniten in Amsterdam. Beyreuther a.a.0 173f. In
Parıs WarTr bedeutendsten dıe cg mıt Kardınal VO  — Noaılles, muıt dem

länger 1in Briefwechsel blıeb Spangenberg: en Zinzendorfs,
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Als dann mündıg geworden se1ın eigenes Haus und (zut hatte,
schwebte ıhm eıne Gemeinschaft VOT, WIE S1eE in Ebersdorf be1ı den Reußıi-
schen Grafen?® erlebt hatte, INan ohne AHIEeTsSCHIE der kırchlichen Her-
kunft als eine Famuilıe zusammenlebte. Er hoffte, auch die mährıschen Exu-
lanten iın diıesen Plan einzufügen.

Dıiıe Sammlung eıner ökumeniıschen Gemeimnnschaft In Herrnhut

ber ann kamen 1/24 dıie ersten bewußten Nachkommen der ONMISCNH-
mähriıschen Brüderkirche.“ Sıe kamen AaUus Zauchtenthal und späater dus Ku-
newalde, AUus Dörfern, dıe ZUr Gemeıninde Von Comen1ius in Fulnek DC-
hört hatten, das rbe der en Unität und die Erinnerung ihre Ord-
Nung och lebendig Sıe heßen sıch nıcht ınfach ın die lutherische
Kırche einghedern. Dıe >mährısche Kırchensache < kam >querfeldein<.  5 In
der Jungen Ansıedlung kam tiefen Auseınandersetzungen, die esent-
ıch durch dıie verschiedenartige konfessionelle Prägung der Ansıedler be-
stimmt Erst nach Überwindung eıner Krise, der Herrnhut 261 -

brechen drohte, kam OR jenem Zusammenschluß, der ın der Abend-
mahlsfeıier August 1/27/ seıne Bestätigung fand >BeI dem damalıgen
Abendmahl<, sagl Zinzendorf, > lıeß der Heıland eınen Geıist auf uns

kommen, VON dem WITr vorher nıchts geEWwu hatten<. Und Chriıstian aVı
der mährısche Zımmermann, schrieb: > Es ist e1in rechtes under Gottes,
dıe WITr AUus vielen Arten und Sekten als Katholischen, Lutheranern, Re-
formierten, Separatisten, Gıichtellanern und erg dennoch en können In
eins zusammengeschmolzen werden.<

Zinzendorf selbst hatte diesem Zusammenschluß wesentlıch beigetra-
SCH Er hatte sıch VON seinem Amt sächsıschen Hof in Dresden beurlau-
ben lassen, sıch der Ansıedler seelsorgerlıch anzunehmen. ach vielen
Gesprächen kam der bruderschaftlıchen Vereimniugung aufgrund der

Im rühjahr 17721 brachte Zinzendorf bei der KRückkehr VO  —_ seiner Kavalijersreise
mehrere Wochen in Ebersdorf A seine Lebensgefährtin, Erdmuth Dorothea
Gräfin Reuß, fand

Am Za amen iın Herrnhut dıe Zauchtenthaler >mährıschen Kırchenmän-
NeI< Davıd Nıtschmann (der Märtyrer), Davıd Nıtschmann I1 (der Bischof), a
vıid Nıtschmann 111 (der Syndicus), Johann Töltschig un: ıchael Zeıisberger

Zinzendorf: KRede mährischen Kirchweıihfest, 12:5.1743, 11 ın > Zwey un!
DreyßBig einzelne HOMILIAE BHZ 169

Reichel: Die Geschichte des ugus! 1728 Herrnhut 192/7,
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Statuten, / die entworfen hatte Und CS kam eiıner gegenseıltigen Hılfe
1im Austausch in kleinen Gruppen, den >Banden<‘  Ö Schließlich vermittelte

dıe Kenntnis der Geschichte der Böhmischen Brüder und deren ratıio dis-
cıplınae (Gemeindeordnung) durch Übersetzung der lateinıschen Ausgabe
vOon Comenius,  2 dıie ıhm selbst unbekannt WAar

Das erden der Gemeıune Wäarlr eın eschen das Zinzendorf nıcht VOT

ugen hatte Es War für ıh eiıne NCUC Entdeckung, die prägend wurde.
Darum 1e ß CT.: über das Bıld VON errInhu eiınen 1C. vVvOon Montale-
DIC ıIn Zıttau dıe Überschrift sefzen > HKr rufft dem, das nıcht ist, daß
SCcYy s< (Röm 4,17). Es Warlr e1in geistgewiırkter Zusammenschluß, der jede
konfessionelle Enge sprengte. In das Dıarıum schriıeben S1IE den schlichten
Satz > Wır ernten 1eben.< Dıe 16 Christi, der für die Gottlosen
Kreuz gestorben ist, überwand ihre Herzen und öffnete S16 füreinander. Das
wiırd gerade adus eiıner Außerung deutlıch, dıe Zinzendorf später 1m ück-
blick auf den A T machte: > Alle Leute, dıe diesem Tag VOT L7 Jah-
ICH In errnhu beisammen9 dıe mıt sıch selber Sal unzufrie-
den, nıemand hatte eIiwas mehr den andern erinnern, Wäal ferne
VOon einem Jeden, daß seiınen Nächsten hätte richten, beurteilen, beherr-
schen oder verbessern wollen, e1in Jjedes WAar sıch ohl CWUu daß C oder
sS1e selber nıchts Laugte, und in dieser Bewußtheıit kamen sS1e alle VOT den
Heıland, das aup! voll Blut und Wunden In dieser Betrachtung des
Mannes der Schmerzen gLE ıhr Herz, daß Er ihr Patron und Priester seın
würde, der alle ihre Zähren in Freudenöl und ıhr en auf eiınmal ın Selıg-
keıt verwandeln wollte Dieses feste Vertrauen machte S1€e in einem ugen-
IC einem selıgen Volk. < 10 Was in Herrnhut entstand, War ın der Oorm
eine Ortsekklesiola1l auf dem en der lutherischen Gemeıinde erthels-
dorf. ber dıe Gemeınine WAar in sıch eın > Öökumenischer Miıkrokosmos<,
diesen Begrıff, den Martın Nıemöller 1m Blick auf dıe Brüdergemeine ein-
mal gebraucht hat, aufzunehmen. Es WAar dıe Geburtsstunde eines Ökumen1-
schen Prozesses, der ın Gang kam, indem kırchlich ganz verschieden DC-
pragte Menschen in Christus zusammenfanden. Zinzendorf nannte dies eiıne

7u den Statuten verg! Hahn/Reichel: /Zinzendorf un dıie Herrnhuter Brüder,
Hamburg 1DL, 68{ff.

Schmuidt: Die Banden oder Gesellschaften 1mM en Herrnhut in Zeitschr. für
Brüdergeschichte (1909) Hahn/Reichel: a:a:O. SÖOff.

Abgedruckt ın Schaller /wanzıg Jahre Comeniusforschung In Bochum, St
Augustin 1990,

Rede /Zinzendoris A NIl In JH  3
aı Im Sinne VOonNn Speners ecclesiola in ecclesıia.
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> Anstalt (Veranstaltung) ZUur Gemeiinschaft<. So gle 1745 > Mähri-
schen Kırchweihfest < ın Marıenborn: > Der Heıland hat uUuNscrn Sınn und

Herz angesehen; hat nıcht auf Ungeschicklichkeit gedacht,
sondern auf Herz, und hat uns Anstalten in dıe an kommen las-
SCH, auf die WIT nıe geraten hätten, dıe Was Wesentliches geworden sınd, und
da WITr keine imıtatores und Nachäffer sınd. Denn gibt uns Jedermann
schuld, daß WITr dıe ersten sınd, dıe das erfunden haben; MNan g1ibts für eıne
Neuerung ausS, Man g1bts für eiıne intolerable Novıtät qQuS; und also werden
WIT Von uUunsern Feinden dafür declarıert, daß WIrS nıcht nachmachen. Und
das ist dıe Anstalt ZUTr Gemeıinschaft, nıcht der Güter denn WCI Was hat, der
we1ß, Wäas se1ın ist; WCI nıchts hat, der genießt ohl manchmal seıne (je-
schwister, WIe’s bıllıg ist; Wer aber Was hat, der behälts für sıch und pfleg-
em Gebrauch für andre>Anstalt (Veranstaltung) zur Gemeinschaft<. So sagte er 1745 am >Mähri-  schen Kirchweihfest< in Marienborn: >Der Heiland hat unsern Sinn und  unser Herz angesehen; er hat nicht auf unsre Ungeschicklichkeit gedacht,  sondern auf unser Herz, und hat uns Anstalten in die Hände kommen las-  sen, auf die wir nie geraten hätten, die was Wesentliches geworden sind, und  da wir keine imitatores und Nachäffer sind. Denn es gibt uns jedermann  schuld, daß wir die ersten sind, die das erfunden haben; man gibts für eine  Neuerung aus, man gibts für eine intolerable Novität aus; und also werden  wir von unsern Feinden dafür declariert, daß wirs nicht nachmachen. Und  das ist die Anstalt zur Gemeinschaft, nicht der Güter: denn wer was hat, der  weiß, was sein ist; wer nichts hat, der genießt wohl manchmal seine Ge-  schwister, wie’s billig ist; wer aber was hat, der behälts für sich und zu pfleg-  lichem Gebrauch für andre ... Es ist nämlich die Gemeinschaft, davon Jo-  hannes sagt, daß ihr mit uns Gemeinschaft habt, und unsre Gemeinschaft ist  mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesu Christo. Es ist eine gewisse  Sammlung; es ist eine gewisse Bewahrung; es ist eine gewisse Verschließung  und Retirierung der Seelen, die sich gern errettet sähen und gern des Hei-  lands ganz wären; es ist ein Asylum für gedrückte Herzen, die gern aus der  Welt zu den Wunden des Heilands fliehen möchten. Das ist der Plan unsrer  Anstalt.< 12  Diese Gemeinschaft wußte sich von Anfang an in Dienst genommen.  Man blieb darum nach jenem 13.8.1727 nicht in Herrnhut für sich, sondern  sandte noch im gleichen Herbst die ersten >Botschaften< aus, um Verbin-  dung mit anderen evangelischen Gruppen und Persönlichkeiten aufzuneh-  men.!? Sie sollten vom Werden dieser Gemeine Kenntnis geben, die aus  dem Samen der vernichteten Böhmisch-mährischen Brüderunität entstan-  den war. Dahinter stand nun vornehmlich Zinzendorf. Einer der Paragra-  phen der Statuten, die man >Brüderlicher Verein und Willkür< nannte,  hieß: >Herrnhut mit seinen eigentlichen alten Einwohnern soll in inständi-  ger Liebe mit allen Brüdern und Kindern Gottes in allen Religionen [=  Konfessionen] stehen, kein Beurteilen, Zanken oder etwas Ungebührliches  gegen Andersgesinnte vornehmen, wohl aber sich selbst und die evangeli-  sche Lauterkeit, Einfalt und Gnade unter sich zu bewahren suchen.<!*  Zinzendorf lag von Anfang an die Sammlung der >Familie des Heilands<  am Herzen. So sagte er noch 1759: >Man gibt mir die invention (die Erfin-  12 Rede am Mährischen Kirchweihfest, 12.5.1745, 22ff.  13 Vgl. dazu Hahn/Reichel, a.a.O., 379ff.  14 $ 2 in >Brüderlicher Verein und Willkür<, Hahn/Reichel, a.a.O., 75.  179Es ist nämlıch dıe Gemeinschaft, davon Jo-
hannes Sagl, daß iıhr mıt uns Gemeinschaft habt, und Gemeimnschaft ist
mıt dem Vater und mıt seinem Sohn Jesu Chrısto Es ist eıne gEWISSE
Sammlung; ist eıne gEWISSE Bewahrung; ist eiıne gEWISSE Verschließung
und Retirierung der Seelen, die sıch CIn sähen und SCrn des Heı1ı-
lands SaNZ waren;: ist e1n Asylum für gedrückte Herzen, dıe SCIN dus der
Welt den Wunden des Heılands fliehen möchten. Das ist der Plan UNsSTer
Anstalt 2

Diıese Gemeinschaft wußte sıch Von Anfang in Dıenst2
Man blieh darum nach jenem A TF nıcht in Herrnhut für sıch, sondern
sandte noch 1m gleichen Herbst dıe ersten > Botschaften< dUS, Verbin-
dung mıt anderen evangelıschen Gruppen und Persönlichkeiten aufzuneh-
men.  13 Sıe ollten VO erden dieser Gemeınne Kenntnıiıs geben, dıe Aus
dem Samen der vernichteten Böhmisch-mährischen Brüderunität enftsftian-
den WAar. Dahınter stand Nnun vornehmlıch Zinzendorf. Eıner der Paragra-
phen der Statuten, dıe INan > Brüderlicher Vereın und Wıllkür < nannte,
hıeß > Herrnhut mıt seinen eigentlichen alten Einwohnern soll ıIn inständıi-
SCI Liebe mıt allen Brüdern und Kındern Gottes In allen Religionen Il
Konfessionen] stehen, keın Beurteıilen, Zanken oder eLiwas Ungebührlıiıches

Andersgesinnte vornehmen, ohl aber sıch selbst und dıe evangelı-
sche Lauterkeıt, Eınfalt und na eT sıch bewahren suchen. <14

Zinzendorf Jag Von Anfang dıe ammlung der > Famliulıie des Heılands<
Herzen. SO ZLE noch 1759 > Man gibt mır dıe invention (dıe Erfin-

Rede Mährischen Kirchweihfest, 12:5:1/45; DD{
13 Vgl dazu Hahn/Reichel, a.a.Q.,

In > Brüderlicher Vereın un Wiıllkür<, Hahn/Reichel, O,
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ung der Gemeınne schuld, das ist aber falsch; sondern, Was INan mır schuld
geben kann VvVon Kındesbeinen d  9 das sınd dıe ZWEe1 Stücke dıe Fortsetzung
der Famılıie des Heılands und seiner unıversellen Religion. < P So darf INan
ıhn ohl als Motor diıeser ewegung ansehen; VoNn ıhm mag auch das Bıld
VoOoN der > Kette < stammen, das Chr avıd brauchte, als 1/31 in der
Schweiz weiılte. Damals chrıeb > Denen gläubigen Brüdern in Bern, SAN-
riıch, Scha  ausen und Lausanne < eınen umfangreichen Brief, ın dem
Von der gemeınschaftliıchen Ordnung In errnnu berichtete. Er beginnt
damaıt, daß rklärt Dıe Bewegursache dieser Reise sSE1 >dıe dringende
Liebe des Herrn Jesu Christi, welche uns antreıbet, auch Sıedung) der Gemeine schuld, das ist aber falsch; sondern, was man mir schuld  geben kann von Kindesbeinen an, das sind die zwei Stücke: die Fortsetzung  der Familie des Heilands und seiner universellen Religion.<!® So darf man  ihn wohl als Motor dieser Bewegung ansehen; von ihm mag auch das Bild  von der >Kette< stammen, das Chr. David brauchte, als er 1731 in der  Schweiz weilte. Damals schrieb er >Denen gläubigen Brüdern in Bern, Zü-  rich, Schaffhausen und Lausanne< einen umfangreichen Brief, in dem er  von der gemeinschaftlichen Ordnung in Herrnhut berichtete. Er beginnt  damit, daß er erklärt: Die Bewegursache dieser Reise sei >die dringende  Liebe des Herrn Jesu Christi, welche uns antreibet, auch Sie ... zu reizen,  mit uns und denen Gemeinen in unseren Landen in die noch nähere Ge-  meinschaft am Evangelio ... zu treten, um auch in diesen unseren Zeiten,  gleich wie die Apostel und ihre Gemeinen in den Ihren durch alle Lande  miteinander eine evangelische Schlußkette zu machen, das die[se] nit allein  in ganz Europa, sondern auch in die anderen Teile der Welt hinreichen  möchte.< (geschrieben in Montmirail Oktober 1731).!°  Auch mit den Dörfern in der Oberlausitz gab es in den Jahren nach 1727  lebhafte Verbindung, so daß es auch dort zum Zusammenschluß von Grup-  pen kam und Hausversammlungen gehalten wurden. Das führte bald zu  Konflikten mit den Ortsherrschaften und der Geistlichkeit und spielte dann  in den Vorwürfen gegen Zinzendorf eine wesentliche Rolle, die schließlich  1736/37 zu seiner Verbannung aus Sachsen führten.!’ Doch die Sache der  Gemeine ging weiter, die ließ sich nicht stoppen. >Du weißt, wir geben alles  hin, nur eins nicht, die Gemeine< dichtete Zinzendorf damals.!8  >Wir lernten lieben< - das war ein ökumenischer Lernprozeß, der wei-  terging, in dem es ein Auf und Ab gab. Er vollzog sich zunehmend im Ge-  genwind heftiger Bestreitung, nicht nur vom Staat, sondern gerade auch von  der institutionellen Kirche und nicht zuletzt von den Pietisten in Halle mit  9  ihren weitreichenden Verbindungen.  Zinzendorf blieb dabei ein Lernender. Die Gemeine war sozusagen die  Versuchsstation, um nicht zu sagen ein Modell für die Erprobung einer  ökumenischen Sammlung von Christen aus verschiedenen Kirchen. Die  _ JHD 1759, 12. Mai  16 Handschrift im UA. Herrnhut, Abschrift auch im Montmirailer Archiv.  17 Plitt: Denkwürdigkeiten 8 176; vgl. UF Heft 17 (1985), 9.  18 Herrnhuter Gesangbuch 1735, 7. Anhang 1739, Nr. 1204.  19 'G. Reichel: Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und  Wernigerode in Zeitschr. f. Kirchengesch. XXII1/4 (1902), 549ff.  180Z reiızen,
mıt uns und denen Gemeiıunen in UNscCICHN Landen in dıe noch nähere (Ge-
meıinschaft Evangelıodung) der Gemeine schuld, das ist aber falsch; sondern, was man mir schuld  geben kann von Kindesbeinen an, das sind die zwei Stücke: die Fortsetzung  der Familie des Heilands und seiner universellen Religion.<!® So darf man  ihn wohl als Motor dieser Bewegung ansehen; von ihm mag auch das Bild  von der >Kette< stammen, das Chr. David brauchte, als er 1731 in der  Schweiz weilte. Damals schrieb er >Denen gläubigen Brüdern in Bern, Zü-  rich, Schaffhausen und Lausanne< einen umfangreichen Brief, in dem er  von der gemeinschaftlichen Ordnung in Herrnhut berichtete. Er beginnt  damit, daß er erklärt: Die Bewegursache dieser Reise sei >die dringende  Liebe des Herrn Jesu Christi, welche uns antreibet, auch Sie ... zu reizen,  mit uns und denen Gemeinen in unseren Landen in die noch nähere Ge-  meinschaft am Evangelio ... zu treten, um auch in diesen unseren Zeiten,  gleich wie die Apostel und ihre Gemeinen in den Ihren durch alle Lande  miteinander eine evangelische Schlußkette zu machen, das die[se] nit allein  in ganz Europa, sondern auch in die anderen Teile der Welt hinreichen  möchte.< (geschrieben in Montmirail Oktober 1731).!°  Auch mit den Dörfern in der Oberlausitz gab es in den Jahren nach 1727  lebhafte Verbindung, so daß es auch dort zum Zusammenschluß von Grup-  pen kam und Hausversammlungen gehalten wurden. Das führte bald zu  Konflikten mit den Ortsherrschaften und der Geistlichkeit und spielte dann  in den Vorwürfen gegen Zinzendorf eine wesentliche Rolle, die schließlich  1736/37 zu seiner Verbannung aus Sachsen führten.!’ Doch die Sache der  Gemeine ging weiter, die ließ sich nicht stoppen. >Du weißt, wir geben alles  hin, nur eins nicht, die Gemeine< dichtete Zinzendorf damals.!8  >Wir lernten lieben< - das war ein ökumenischer Lernprozeß, der wei-  terging, in dem es ein Auf und Ab gab. Er vollzog sich zunehmend im Ge-  genwind heftiger Bestreitung, nicht nur vom Staat, sondern gerade auch von  der institutionellen Kirche und nicht zuletzt von den Pietisten in Halle mit  9  ihren weitreichenden Verbindungen.  Zinzendorf blieb dabei ein Lernender. Die Gemeine war sozusagen die  Versuchsstation, um nicht zu sagen ein Modell für die Erprobung einer  ökumenischen Sammlung von Christen aus verschiedenen Kirchen. Die  _ JHD 1759, 12. Mai  16 Handschrift im UA. Herrnhut, Abschrift auch im Montmirailer Archiv.  17 Plitt: Denkwürdigkeiten 8 176; vgl. UF Heft 17 (1985), 9.  18 Herrnhuter Gesangbuch 1735, 7. Anhang 1739, Nr. 1204.  19 'G. Reichel: Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei in Halle und  Wernigerode in Zeitschr. f. Kirchengesch. XXII1/4 (1902), 549ff.  180treten, auch in diesen UNseceTITCN Zeıten,
EIC WIE dıe Apostel und ihre Gemeıinen In den Ihren durch alle Lande
mıteiınander eine evangelısche Schlußkette machen, das dıe[se] nıt alleın
In ganzZ Europa, sondern auch In die anderen Teıle der Welt hinreichen
möchte.< (geschrıeben In Montmauraıiıl Oktober 1731).76

uch mıt den Dörfern In der Oberlausıtz gab ıIn den Jahren nach 14727
ebhafte Verbindung, daß CS auch dort ZU Zusammenschluß VvOon Grup-
pPCH kam und Hausversammlungen gehalten wurden. Das führte bald
Konflıkten mıt den Ortsherrschaften und der Geistlichkeit und spielte dann
In den Vorwürfen Zinzendorf eiıne wesentliche olle, die Ssch1leDIIC.
1736/37 seıner Verbannung dQus achsen ührten.!/ och dıe a der
Gemeıune gıng weıter, dıe 1eß sıch nıcht StLOppen. >Du we1ıßt, WIr geben es
hın  ‘9 DUr eIns nıcht, die Gemeine < dichtete Zinzendorf damals.18

> Wır ernten lhıeben< das Wäar e1in ökumenischer Lernprozeß, der WEeIl-
tergıng, in dem e1in Auf und gab Er vollzog sıch zunehmend 1M (Je-
genwind heftiger Bestreitung, nıcht 1Ur VOoO Staat, sondern gerade auch Von

der institutionellen IC und nıcht zuletzt VOoNn den Pıetisten in mıt
19iıhren weıtreichenden Verbindungen.

Zinzendorf bliehb dabe1ı e1in Lernender. Dıe Gemeıine Warl SOZUSagCH die
Versuchsstatıon, nıcht e1in odell für dıe Erprobung eiıner
ökumenischen Sammlung Von Tısten AaUus verschiedenen Kırchen. Dıe

JH  © 1759, Maı
16 Handschrift 1im Herrnhut, Abschrift auch 1im Montmuirailer rchıv
17 Plıtt Denkwürdigkeıiten 176; vgl Heift (1985),
18 Herrnhuter Gesangbuch 135 nhang 1739, Nr. 1204
19 Reıichel Die Entstehung einer Zinzendorf feindlıchen Parte!1 in un!
Wernigerode ın Zeıtschr Kırchengesch. XXI1/4 (1902),
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konfessionellen rägungen der einzelnen Glhlieder WarTrT durch den /Z/usam-
menschluß nıcht verschwunden, aber S1e. verloren iıhre Bedeutung gegenüber
dem eınen, Was dıe Miıtte des Evangelıums ist, daß Jesus Christus, ın dem
(jott selbst sıch unNns gestellt hat, e1in ensch wurde WIE WITr und für uns
Sünder starb Das War CS, Was s1e zusammenbrachte und Was auch weıter als
zentrierende Kraft fortwirkte durch den Geist (Gottes. OIC. eıne Gemeine
kann nıcht > für sıch selbst existieren<, Sal Zinzendorf, >sondern S1e äng
VOonNn der na: abh und wırd Von einem unsıchtbaren Haupte geleitet. <<
Und das geschieht gerade durch das Wort (jottes. So gehört In den ern-
prozeß auch die Entstehung der Losungen hıneın, dıe iıhren An-
fang nahmen.  21 Dıe Brüder und Schwestern, denen dıe Losung In der ersten
eıt täglıch als Parole zugerufen wurde, ernten darüber das Wort (Gottes
als Nru des gegenwärtigen Herrn verstehen. >Täglıche Augenlust für dıe
Knechte und Mägde, dıe durchs Jahr 1/47/ hındurch auf dıe an ihres
Herrn und ıhrer Frauen sehen< hıeß eınmal der Tıtel der Losungen. Man
lebte den Tag über beı seiıner Arbeıt und seinem Dıenst 1m Gespräch mıt
dem Herrn. Und dieses espräc führte ZU espräc mıt den Geschwi-
stern In olcher Gemeıinnschaft War die > Vertraulichkeit < entscheidend, das
> Komödıiantenspiel< der Frommen WIE Zinzendorf verabscheute
INan. Es galt >eınander das Herz en machen und halten  9 daß INa  —
dem Herrn dankt, WCNnN INan eın treues Ohr antrıfftkonfessionellen Prägungen der einzelnen Glieder war durch den Zusam-  menschluß nicht verschwunden, aber sie verloren ihre Bedeutung gegenüber  dem einen, was die Mitte des Evangeliums ist, daß Jesus Christus, in dem  Gott selbst sich zu uns gestellt hat, ein Mensch wurde wie wir und für uns  Sünder starb. Das war es, was sie zusammenbrachte und was auch weiter als  zentrierende Kraft fortwirkte durch den Geist Gottes. Solch eine Gemeine  kann nicht >für sich selbst existieren<, sagt Zinzendorf, >sondern sie hängt  von der Gnade ab und wird von einem unsichtbaren Haupte geleitet.<%  Und das geschieht gerade durch das Wort Gottes. So gehört in den Lern-  prozeß auch die Entstehung der Losungen hinein, die am 3.5.1728 ihren An-  fang nahmen.?! Die Brüder und Schwestern, denen die Losung in der ersten  Zeit täglich als Parole zugerufen wurde, lernten darüber das Wort Gottes  als Anruf des gegenwärtigen Herrn verstehen. >Tägliche Augenlust für die  Knechte und Mägde, die durchs Jahr 1747 hindurch auf die Hände ihres  Herrn und ihrer Frauen sehen< hieß einmal der Titel der Losungen. Man  lebte den Tag über bei seiner Arbeit und seinem Dienst im Gespräch mit  dem Herrn. Und dieses Gespräch führte zum Gespräch mit den Geschwi-  stern. In solcher Gemeinschaft war die >Vertraulichkeit< entscheidend, das  >Komödiantenspiel< der Frommen - wie Zinzendorf sagte - verabscheute  man. Es galt >einander das Herz offen zu machen und zu halten..., daß man  dem Herrn dankt, wenn man so ein treues Ohr antrifft ... Man bittet  füreinander, daß man gesund wird, nimmt guten Rat an und läßt sich sa-  gen.<22 >Man läßt sich sagen< - dies war ein Charakteristikum dieser  Gemeine, weil man in der Liebe verbunden war.  Diese Gemeinde lebte nicht als eine Gemeinschaft der in sich Heiligen,  sondern als eine Gemeinschaft der Sünder, die versöhnt sind. Die Freude  der Versöhnung bestimmte das Leben. Sie war eine >Kreuzgemeine<, die  in der paradoxen Identität als >Sünder und Kinder< existierte.”® Dies  wurde ihnen immer deutlicher, daß eine Gemeinde nicht anders als in dieser  Kreuzgestalt existiert. Die Auseinandersetzung mit dem Pietismus hallischer  Prägung und mit Dippel führte Zinzendorf immer stärker auf die reforma-  torische Mitte der Rechtfertigung.? Er lernte, daß es nur eine Heiligkeit der  20 Zurückgelassenes Eventual-Testament an die Gemeine... 1738, in BS II 252ff;  hier 265.  21 Zur Geschichte der Losungen Hahn/Reichel; a.a.O., 240ff.  22 Zinzendorf: Auszüge der Reden über Evang. VI, 603f BHZ A 71.  23 Am breitesten entfaltet in S. Eberhard: Kreuzes-Theologie, München 1937.  24 Vgl. hierzu O. Uttendörfer: Zinzendorfs religiöse Grundgedanken, Herrnhut  1935, 44ff.  181Man bıttet
füreinander, daß INa  —; gesund wird, nımmt guten Rat und äßt sıch
geN.<  22 >Man äaßt sıch SaAapCcCNH < dıes WAar e1in Charakteristikum dieser
Gemeine, weiıl INan in der 1€ verbunden War

Dıese Gemeinde lebte nıcht als eiıne Gemenunscha der ın sıch Heılıgen,
sondern als eıne Gemeinschaft der Sünder, dıe versöhnt sınd. Dıe Freude
der Versöhnung bestimmte das en Sıe WarTr eiıne >Kreuzgemeıine <, dıe
in der paradoxen Identität als Sünder und Kınder< existierte 2  3 Dies
wurde ihnen immer deutlıcher, daß eıne Gemeıiıinde nıcht anders als iın dieser
euzgestalt exıistiert. Dıe Auseinandersetzung mıt dem Pıetismus hallıscher
Prägung und mıt Dıppel führte Zinzendorf immer stärker auf dıe reforma-
torısche Mıtte der Rechtfertigung.“ Er lernte, daß NUur eine Heiligkeit der

Zurückgelassenes Eventual- Testament dıe emeıne... 1/738, ın 11 9
hier 265
21 Zur Geschichte der Losungen Hahn/Reichel; HOR

Zinzendorf: Auszüge der Reden über Evang. VJ, 6031 BHZ #%
Am breitesten entfaltet ın ernar'! Kreuzes- I heologıe, ünchen 1937
Vgl hıerzu Uttendörtfer: Zinzendorfs relıg1öse Grundgedanken, Herrnhut

1935, A4ff.
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versöhnten Sünder oibt > Keıiner ist se1ınes bißchen (uten besser und
keıiner seines vielen Bösen schlımmer. lle brauchen eıne Gnade, eın
Erbarmen und eines Heılandes Blut.< 2 > Es gibt 1Ur eiıne einzIge Pflıcht,
und dıe el glauben. <“ So etwa spricht CS Zinzendorf in den erühmten
Berliner en (1738) dUu!:  S Sıe richteten sıch dıe Welt, Berlın WAalr NUr dıe

Kanzel
Dıe Botschaft, dıe NUunNn Von der Gemeine ausging, bekam eıne NEUC Qualıi-

tat Es ging, WIE Zinzendorf formulhierte, dıe > Inthronissierung des Lam-
INCS (jottes als eigentlichen Schöpfers, Erhalters, Erlösers und Heılıg-
machers der SaNZCH Welt< und dıie > Etablierung eıner sundhaften He1-
lıgkeıit und geheıulıgten Sünderart < 2 Dies WAar der Auftrag der Boten, dıe
Von der Wetterau ach Zinzendorfs Vertreibung dUus Sachsen leb-
ten dıe Brüder und Schwestern dort als > Pilgergemeine < in der Gestalt der
>mährıschen Kırche<. Dıe mährısche Kırche wurde ZUr Basıs der weltwe1-
ten Missıonsarbeiıt, dıe InNnan 1/32 begonnen hatte Um eine geordnete PdIi-
natıon erhalten, hatte Jablonskı, der reformıierte Oberhofprediger In Ber-
lın und Bischof der in Polen 1im Exıl weıter ebenden alten Brüderunıität,
schon 1735 Davıd Nıtschmann, einen der ersten Miıssıonare, ZU Senıior der
überseeischen Gemeıninen ordiniert .2 1/37 1eß sıch dann Zinzendorf selbst
Von Jablonskı ZU Bıschof ordinieren.  30 Es ging ıhm ZWarTr contre CI  9 daß
die Brüdergemeine damıt als eıgene Kırche in Erscheinung trat, weıl
seinen Bestrebungen ZUr Sammlung der Christen wıdersprechen schien.
ber eiınmal ging Zinzendorf das Exıistenzrecht der Böhmisch-mährıiı-
schen Brüderkırche, dıe INan des Friedens wıllen 16  n Unrecht 1m
Stich gelassen und damıt preisgegeben hatte, Zzu anderen Walr dies Nu die
Basıs für dıe ähren, dıe in der uth IC keinen Raum fanden. Ihm

25 Berliner Reden dıie Männer, 1738, (BHZ 130)
ebd, 265

Beyreuther. Zinzendorf nd die Christenheit, Marburg 1961, 161
Siegfrieds Bescheidene Beleuchtung, 1/44, S51 BHZ 168)
Jablonski, preußischer Uberhofprediger un: Bıschof der Brüder-Unität Ordı-

nierte Davıd Nıtschmann 431735 ın Berlıin. Vgl dazu Spangenberg: L.e-
ben /Zinzendorfs

Am Maı 1737 fand dıe Bıschofsordination /inzendorfifs In Berlın Vgl
dazu Spangenberg a.a.0) Die Bıschofsordination /Zinzendortfs Sanz
andere Bedeutung als die Niıtschmanns. War dieser 11UT Bischof für dıie Auslandsge-
meıinden (Mission), War Zinzendorf als Vorsteher der Brüder In einer kırchen-
regimentlichen Funktion un: übernahm damıt das Bıschoftum der mährıschen Kır-
che auch für EKuropa.
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selbst wurde S1€e ZU >Bataillepferd<, mıt der aCcC. der Gemeinschaft
durchzubrechen.:  31

Gerade beı seinen Bemühungen in Amerıka, dıe verschıiedenen Denomıt-
natıonen der dort eDenden Kolonisten führen, wurde ıhm
Ccullıc daß die IC Jesu Christı ın dieser Zeıt noch nıcht anders exist1e-
ICH kann als unter der Gestalt eiıner verfaßten Konfessionskirche.* Es Wal

och dıe > Zeıt der Religionen<. Und jede elıgıon hatte ihre Daseınsbe-
rechtigung und Bedeutung, weıl sS1e eiıne Oekonomie (jottes Wäaäl, ın der der
Heiland für eiıne Zeıt seiınen Leuchter hatte Zinzendorf übernahm damals
dıe VON Prof. Pfaff ın Tübıingen entwickelte Vorstellung der Glaubenslehre
als >Tropoi paıde1as<, als >Auferziehungsweisen<. Er entwickelte in der
olge dıe >Tropenidee < und wandte S1e auch auf dıe Brüdergemeıne
selbst d In der dıe Glieder des lutherischen, reformıerten und mährischen
Tropos mıteinander lebten

Dıaspora un: Dıasporagedanke Sammlung der
versireuten Kınder Gottes

Dıe Brüdergemeıne wollte VOoNn Anfang nıcht mehr seın als eine (Je-
meıinde Jesu Chriıstı 1727 dichtete Zinzendorf jenen wichtigen Vers, der
noch heute SCINH wırd:

uch denken WIT in ahrheı nıcht,
ott SE1 beı uns alleıne.
Wır sehen, WIE manches Licht
auch andrer Orten scheıine;
da pflegen WIT dann froh seın
und uns nıcht sehr SPEITCNH,
Wır diıenen ıhm und ıhm alleın,
dem einen großen Herren.

Darum suchte INa  ! dıe Verbindung den anderen. In Herrnhut wollten sS1e
das 1C. das ihnen aufgegangen Wal, nıcht für sıch behalten; S1IC wuliten
sıch darın Zu Dıiıenst gerufen. So kam nach 1727 ZUuTr Verbindung mıt

31 Müller: Zinzendorf als Erneuerer der en Brüderkirche, Leipzig 1900,
Kurt Plachte DIe (jestalt der TE nach Zinzendorf, Herrnhut 1938, 50{ff.

dazu Hahn/Reichel: a.a.Q.,
Herrnhuter Gesangbuch 17/353; Nr. 861, 4‚ heißt Wır en all Fın Erb-

Verein un: dıenen einem Herren<. Brüdergesangbuch 196 / Nr 3532
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den Nachbargemeinden. Und dıes ist eigentlich der Anfang ZUT Dıaspora.
ber erst auf den Konferenzen und Synoden 1749/50 kam dıe Bezeichnung
>Diaspora< auf. el WAar durchaus nıcht im übliıchen Sınn außerhalb
der Ortsgemeınen verstireut wohnende Glhieder der eiıgenen TC gedacht,
auch nıcht den Freundeskreis der Brüdergemeıine.

1elmehr dachte Zinzendorf dıe Gemeinschaft der >1n den Religionen
verstreut lebenden er Gottes<. Obwohl s1e ın verschiedenen Konfessıi-
onskırchen eben, dıe sıch durch e und Bekenntnisse und auch Zere-
monıen unterscheiden und abgrenzen, gehören S1E dochN, weıl S1e

Jesus Chriıstus glauben, der für S1e gestorben ist, und weıl S1e AaUus$s seiner
na:| en Es ist eıne Gemeinschaft, dıe nıcht erst UrCc. Angleichung
der BG und Verwischung der Unterschiede hergestellt werden muß,
sondern dıe UrCc. den Tod Jesu gegeben ist Zinzendorf gıng dabe! SCIN Von

Johannes 1152 AUS, el > Jesus sollte sterben nıcht NUur für das Oolk
alleın, sondern auch, die er (ottes zusammenzubrın-
SCN. < Das > Jestament des Heılands< (Joh 17/) Wal ıhm eıne verbürgte Sa-
che, auf deren Vollzug s 1Ur ankommt. Wıe IMNan in der Gemeine durch dıe
Kreuzesbotschaft zusammengefunden hatte, wollte dıe Brüdergemeıine
NU: auch In der Dıaspora ZUr Gestaltwerdung eıner Gemeiminschaft helfen,
dıe auch dıe Kırchengrenzen überschritt.°

SO kam einer Art >zwischenkirchlicher Hilfe < durch Verkündiıi-
Sung und Seelsorge. Sıe vollzog siıch ın der ege in aller Stille, ohne großes
ufsehen, durch Besuche und Gespräche. Das galt VOI eCm für dıe Fa
Zeıt ach 1750 dıe Schriften und Nachrichten AUus$s der Brüderge-
meıne eın wichtiges Kommunikationsmuttel.

Nun Walr eiıne dıe Kırchengrenzen überschreıtende Verbrüderung ın der
Zeıt Zinzendorfs durchaus nıchts Ungewöhnlıiches. Da gab dıie mystisch-
spırıtualıstisch gepragte Philadelphische Bewegung, dıe dıe Kırchen als Re-
lıgıonsparteien abwertete.3/ Und auch der kırchliche Pıetismus WarTr davon
beeinflußt Zinzendorf hatte wesentliche Anstöße VonNn ıhm bekommen. ber
während VOT em In den radıkal-pietistischen Gruppen ZU Auszug AaQus

Plıtt Denkwürdigkeıiten: 178; vgl dazu Heft 17 (1985),9f; auch
Bauer: Das Diasporawerk der Brüdergemeine 7G (1911),

DiIe Kıirchen der Welt and Renkewitz Hg.) Die Brüder-Unıität, Stuttgart
196/7,

Vgl hıerzu Nıelsen: Der oleranzgedanke be1i Zinzendorf, Hamburg OJ 16ff
Leade un: die phıladelphische Bewegung<.
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der IC kam, Separatısmus, und dıe pietistischen Konventikel viel-
fach eıne kırchenkritische Haltung einnahmen, erband Zinzendorf mıt der
Gemeinschaft der Kınder Gottes durchaus eıne Ireue ZUur eigenen Konfes-
sıonskırche. Und dıes ist das Besondere des Dıasporagedankens. Dıe (je-
meınschaft sollte sıch alleın auf das Zentrum des Evangelıums gründen, das
ZUr bewegenden Mıtte der verbundenen Kıinder (jottes wurde. Dıeses Zen-
irum des Evangelıums bezeugt sıch 1Im Herzen des Menschen. Darum
spricht Zinzendorf Von der Herzensrelıgion, dıe dıe Relıgion des eılands
ist Damıt ist aber nıcht eın Indıfferentismus gegenüber der eigenen aN£C-
SsSsLammiten >Religion<, dem Iropos paıde1as, verbunden. Sondern WIE der
Heıland gegenüber seiıner jüdıschen elıgıon treu WäTr, gılt auch für die
er (jottes in der Dıaspora dıe Treue gegenüber ıhrer FC. Ja, SI6
sınd geradezu dıe treuesten Glieder iıhrer Kırche, indem s1e auf dıe entT-
scheidende Mıtte hinweisen, sS1e sınd Licht und Salz in iıhrer rche, sS1e be-
en S1e, S1€e in ihrer re erstarr ist Hermann Bauer faßt den Dıa-
sporagedanken In dem Satz >Alle, dıe auf das Pünktchen Von
der Sünderschaft und der blutigen na:! (des Heılands] gekommen
sınd, sınd Kınder Gottes, haben dıe elıgıon des Heılands, bılden dıe
siıchtbare rche, deren Versichtbarung eben dıe Dıaspora ist.<  38

Die Ireue ZUTr eigenen Kırche hatte sehr konkrete Folgen: Dazu gehörte
zunächst einmal dıe Ehrfurcht, mıt der INan den rchen begegnete. >Sıe
en alle ıhre Schätze, INa  —; mu 1Ur dıe Wünschelrute dafür haben«< (Zın-zendorf).” Es Schlıe dıe JIreue Zu Gottesdienst eın und dıe Ehrfurcht
VOT ihrem Amt Geschwister in der Dıaspora ollten versuchen, Gehilfen
ihres Pfarrers werden und den Gottesdienst nıcht versäumen, auch WCNN
sS1e mıt der Predigt nıcht einverstanden Zinzendorf hat in den etzten
Jahren seines Lebens immer stärker auf diesen Aultrag der Brüdergemeine
hingewilesen, in der Welt, ın der Dıaspora eıne ökumeniısch-missionarische
Existenz eben, WIE CI sS1e VO Dıasporagedanken her verstand. > Der
Plan mıt der Gemeıine ist nıcht der, daß sS1e sıch mehre< (1741) Darum
>wiırd das Zusammenzıehen der Leute einen (Irt desapprobiert. Wenn
S1e zerteilt sınd, würde CS eın egen und Nutzen für dıe Gemeınne und dıe
Leute SeIN< (1756)

Zinzendorf hat 1im etzten Lebensjahrzehnt immer wıeder selbst über die
Bedeutung der Dıaspora gesprochen. Besonders eindrücklich sınd dıe Re-
den, dıe dıe Dıaspora in der Oberlausıtz gehalten hat Sıe wurden 1758

Bauer: a.a.Q., 130
Ebenda, 132
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1im TUC. herausgegeben.““ uch dıe eden, die CT be1ı seinem etzten Be-
such ın der Schwe1i7z 1757 hielt, sınd uns nıcht 1Ur handschrılftlıch erhalten,
s1e wurden nach dem Tode Zinzendorfifs ebenfalls gedruckt 1768 Es Walr

die Zeit, als sıch die Kontroversen die Brüdergemeıne eIWwAaSs gelegt
hatten.

In ase sagte Zinzendorf 223 November 14757 den versammelten
Geschwistern AQus Bern, Aarau und ase >Ich wünsche, daß sıch der He1-
and in en Städten und Dörfern Priester erwecke, das ist Menschen, dıe
Seinem ıllen dıenen, Ihn gläuben und sıch Ihm einleıbenim Druck herausgegeben.“® Auch die Reden, die er bei seinem letzten Be-  such in der Schweiz 1757 hielt, sind uns nicht nur handschriftlich erhalten,  sie wurden nach dem Tode Zinzendorfs ebenfalls gedruckt (1768).*! Es war  die Zeit, als sich die Kontroversen gegen die Brüdergemeine etwas gelegt  hatten.  In Basel sagte Zinzendorf am 23. November 1757 zu den versammelten  Geschwistern aus Bern, Aarau und Basel: >Ich wünsche, daß sich der Hei-  land in allen Städten und Dörfern Priester erwecke, das ist Menschen, die  Seinem Willen dienen, an Ihn gläuben und sich Ihm einleiben ... sodaß es  ihnen nicht mehr ein Schimpf wäre, ihren Schöpfer lieb zu haben und Ihm  treu zu sein, sondern es jeder frei öffentlich bekennte und bewiese. Daraus  folgt aber nicht das Extremum, daß man ein incommoder Prediger und  Treiber wird und die Menschen ... durch vergebliche Ermahnungen und Be-  strafungen ... plagt, wenns ihnen noch nicht so ist; wodurch sie nur mehr zu-  rückgestoßen als herzugezogen werden. Aber das andere Extremum ist  eben so schlimm und gefährlich, wenn man sich Seiner schämt ... und es  nicht für die größte Ehre und Gnade hält, Sein zu sein, ein Mensch nach  $einem Herzen, eine Fackel oder ein Wachslichtchen, wenns nur ein Licht  ıst  Solch ein Häuflein, wo es ist, hie und da in der Welt, ist einem süß, lieb-  lich und venerabel. Er ist ja auch für die verstreuten Kinder Gottes gestor-  ben, daß Er sie leiblich oder geistlich zusammenbringe, in Einem Leibe  oder in Einer Seele, zur Herzensreligion und zu einem Salz der Erden  Die Rede ist nicht von Formen und Ceremonien, von Annehmung gewisser  Gewohnheiten ...; sondern die Rede ist vom Herzen, worinnen alle Kinder  Gottes einander ähnlich sein müssen; ob ich ein Herz von dem Orte oder  der Nation oder von einer andern sehe; das muß immer einerlei sein in An-  sehung des Mannes, der für uns gestorben ist und dafür unsre Herzen for-  dert: Gib mir dein Herz. Er hat Sein Blut für alle vergossen und erwartet  von allen einerlei. Eins dient ihm nach seiner Verfassung und Situation so  ganz, wie das andere nach seiner Mode und Art.<?2  Am 20. Dezember 1757, nach seiner Rückkehr aus der Schweiz, hielt er  eine Ansprache, in der es heißt: >O! die Diaspora, wie sie ist, ist eine schr  edle köstliche Werkstatt des Heiligen Geistes, nur noch zu sechr an unsere  40 Berthelsdorfer Reden, BHZ A 213.  41 Einige Reden des Seligen ORDINARII FRATRUM ... mehrentheils auf seinen  Reisen im Jahr 1757 gehalten, Barby 1768, BHZ A 216.  42 Ebenda 32f.  186sodaß
ıhnen nıcht mehr e1in Schimpf wäre, iıhren chöpfer 1eb en und Ihm
ireu se1n, sondern jeder freı öffentliıch eKennte und bewilese. Daraus
olg aber nıcht das Extremum, da INan e1in incommoder Prediger und
Treıber wırd und dıe Menschenim Druck herausgegeben.“® Auch die Reden, die er bei seinem letzten Be-  such in der Schweiz 1757 hielt, sind uns nicht nur handschriftlich erhalten,  sie wurden nach dem Tode Zinzendorfs ebenfalls gedruckt (1768).*! Es war  die Zeit, als sich die Kontroversen gegen die Brüdergemeine etwas gelegt  hatten.  In Basel sagte Zinzendorf am 23. November 1757 zu den versammelten  Geschwistern aus Bern, Aarau und Basel: >Ich wünsche, daß sich der Hei-  land in allen Städten und Dörfern Priester erwecke, das ist Menschen, die  Seinem Willen dienen, an Ihn gläuben und sich Ihm einleiben ... sodaß es  ihnen nicht mehr ein Schimpf wäre, ihren Schöpfer lieb zu haben und Ihm  treu zu sein, sondern es jeder frei öffentlich bekennte und bewiese. Daraus  folgt aber nicht das Extremum, daß man ein incommoder Prediger und  Treiber wird und die Menschen ... durch vergebliche Ermahnungen und Be-  strafungen ... plagt, wenns ihnen noch nicht so ist; wodurch sie nur mehr zu-  rückgestoßen als herzugezogen werden. Aber das andere Extremum ist  eben so schlimm und gefährlich, wenn man sich Seiner schämt ... und es  nicht für die größte Ehre und Gnade hält, Sein zu sein, ein Mensch nach  $einem Herzen, eine Fackel oder ein Wachslichtchen, wenns nur ein Licht  ıst  Solch ein Häuflein, wo es ist, hie und da in der Welt, ist einem süß, lieb-  lich und venerabel. Er ist ja auch für die verstreuten Kinder Gottes gestor-  ben, daß Er sie leiblich oder geistlich zusammenbringe, in Einem Leibe  oder in Einer Seele, zur Herzensreligion und zu einem Salz der Erden  Die Rede ist nicht von Formen und Ceremonien, von Annehmung gewisser  Gewohnheiten ...; sondern die Rede ist vom Herzen, worinnen alle Kinder  Gottes einander ähnlich sein müssen; ob ich ein Herz von dem Orte oder  der Nation oder von einer andern sehe; das muß immer einerlei sein in An-  sehung des Mannes, der für uns gestorben ist und dafür unsre Herzen for-  dert: Gib mir dein Herz. Er hat Sein Blut für alle vergossen und erwartet  von allen einerlei. Eins dient ihm nach seiner Verfassung und Situation so  ganz, wie das andere nach seiner Mode und Art.<?2  Am 20. Dezember 1757, nach seiner Rückkehr aus der Schweiz, hielt er  eine Ansprache, in der es heißt: >O! die Diaspora, wie sie ist, ist eine schr  edle köstliche Werkstatt des Heiligen Geistes, nur noch zu sechr an unsere  40 Berthelsdorfer Reden, BHZ A 213.  41 Einige Reden des Seligen ORDINARII FRATRUM ... mehrentheils auf seinen  Reisen im Jahr 1757 gehalten, Barby 1768, BHZ A 216.  42 Ebenda 32f.  186durch vergebliche Ermahnungen und Be-
strafungenim Druck herausgegeben.“® Auch die Reden, die er bei seinem letzten Be-  such in der Schweiz 1757 hielt, sind uns nicht nur handschriftlich erhalten,  sie wurden nach dem Tode Zinzendorfs ebenfalls gedruckt (1768).*! Es war  die Zeit, als sich die Kontroversen gegen die Brüdergemeine etwas gelegt  hatten.  In Basel sagte Zinzendorf am 23. November 1757 zu den versammelten  Geschwistern aus Bern, Aarau und Basel: >Ich wünsche, daß sich der Hei-  land in allen Städten und Dörfern Priester erwecke, das ist Menschen, die  Seinem Willen dienen, an Ihn gläuben und sich Ihm einleiben ... sodaß es  ihnen nicht mehr ein Schimpf wäre, ihren Schöpfer lieb zu haben und Ihm  treu zu sein, sondern es jeder frei öffentlich bekennte und bewiese. Daraus  folgt aber nicht das Extremum, daß man ein incommoder Prediger und  Treiber wird und die Menschen ... durch vergebliche Ermahnungen und Be-  strafungen ... plagt, wenns ihnen noch nicht so ist; wodurch sie nur mehr zu-  rückgestoßen als herzugezogen werden. Aber das andere Extremum ist  eben so schlimm und gefährlich, wenn man sich Seiner schämt ... und es  nicht für die größte Ehre und Gnade hält, Sein zu sein, ein Mensch nach  $einem Herzen, eine Fackel oder ein Wachslichtchen, wenns nur ein Licht  ıst  Solch ein Häuflein, wo es ist, hie und da in der Welt, ist einem süß, lieb-  lich und venerabel. Er ist ja auch für die verstreuten Kinder Gottes gestor-  ben, daß Er sie leiblich oder geistlich zusammenbringe, in Einem Leibe  oder in Einer Seele, zur Herzensreligion und zu einem Salz der Erden  Die Rede ist nicht von Formen und Ceremonien, von Annehmung gewisser  Gewohnheiten ...; sondern die Rede ist vom Herzen, worinnen alle Kinder  Gottes einander ähnlich sein müssen; ob ich ein Herz von dem Orte oder  der Nation oder von einer andern sehe; das muß immer einerlei sein in An-  sehung des Mannes, der für uns gestorben ist und dafür unsre Herzen for-  dert: Gib mir dein Herz. Er hat Sein Blut für alle vergossen und erwartet  von allen einerlei. Eins dient ihm nach seiner Verfassung und Situation so  ganz, wie das andere nach seiner Mode und Art.<?2  Am 20. Dezember 1757, nach seiner Rückkehr aus der Schweiz, hielt er  eine Ansprache, in der es heißt: >O! die Diaspora, wie sie ist, ist eine schr  edle köstliche Werkstatt des Heiligen Geistes, nur noch zu sechr an unsere  40 Berthelsdorfer Reden, BHZ A 213.  41 Einige Reden des Seligen ORDINARII FRATRUM ... mehrentheils auf seinen  Reisen im Jahr 1757 gehalten, Barby 1768, BHZ A 216.  42 Ebenda 32f.  186plagl, ihnen noch nıcht ist; wodurch S1E 1Ur mehr
rückgestoßen als herzugezogen werden. ber das andere Extremum ist
eben chlımm und gefährlıch, WCNN INan sıch Seiner schämt un
nıcht für die größte hre und Gnade hält, Sein Z se1n, e1n ensch nach

Seinem Herzen, eıne Fackel oder e1n Wachslıchtchen, NUur e1in 16
1st

Solch e1in Häuflein, CS ist, hie und da ın der Welt, ist einem süß, 1eb-
ıch und venerabel. Er ist Ja auch für dıe Kınder (jottes geSLOr-
ben, daß Er S1e eıblich oder geistliıch zusammenbrınge, In Einem Leıibe
oder ıIn Eıner Seele, ZUTrT Herzensrelıgion und einem Salz der en
Dıe ede ist nıcht VonNn Formen und Ceremonıien, VONn Annehmung gewisser
Gewohnheıten q sondern dıe ede ist VO Herzen, woriınnen alle Kınder
(ottes einander hnlıch se1ın mUussen; ob ich e1in Herz VO dem Orte oder
der Natıon oder VOon eiıner andern sehe; das mu immer einerle1ı se1ın ın AA
sehung des Mannes, der für uns gestorben ist und alur Herzen for-
dert Cnhb MIr deın Herz. Er hat Sein Blut für alle VETBOSSCH und erwart
Von en einerle1l. Eıns dient ıhm nach seıner Verfassung und Sıtuation
Sanz, WIE das andere nach seiner Mode und Art. <42

Am 20 Dezember 1757 nach seiner ucC.  ehr AQUus der Schweız, hielt
eine Ansprache, in der B1 >0 dıe Dıaspora, WIE sS1e ist, ist eine sehr
edle köstlıche Werkstatt des Heılıgen Geıistes, NUrTr noch sehr WHAHSEIC

Berthelsdorfer eden, BHZ 213
41 Kınige Reden des Selıgen ORDINARIIim Druck herausgegeben.“® Auch die Reden, die er bei seinem letzten Be-  such in der Schweiz 1757 hielt, sind uns nicht nur handschriftlich erhalten,  sie wurden nach dem Tode Zinzendorfs ebenfalls gedruckt (1768).*! Es war  die Zeit, als sich die Kontroversen gegen die Brüdergemeine etwas gelegt  hatten.  In Basel sagte Zinzendorf am 23. November 1757 zu den versammelten  Geschwistern aus Bern, Aarau und Basel: >Ich wünsche, daß sich der Hei-  land in allen Städten und Dörfern Priester erwecke, das ist Menschen, die  Seinem Willen dienen, an Ihn gläuben und sich Ihm einleiben ... sodaß es  ihnen nicht mehr ein Schimpf wäre, ihren Schöpfer lieb zu haben und Ihm  treu zu sein, sondern es jeder frei öffentlich bekennte und bewiese. Daraus  folgt aber nicht das Extremum, daß man ein incommoder Prediger und  Treiber wird und die Menschen ... durch vergebliche Ermahnungen und Be-  strafungen ... plagt, wenns ihnen noch nicht so ist; wodurch sie nur mehr zu-  rückgestoßen als herzugezogen werden. Aber das andere Extremum ist  eben so schlimm und gefährlich, wenn man sich Seiner schämt ... und es  nicht für die größte Ehre und Gnade hält, Sein zu sein, ein Mensch nach  $einem Herzen, eine Fackel oder ein Wachslichtchen, wenns nur ein Licht  ıst  Solch ein Häuflein, wo es ist, hie und da in der Welt, ist einem süß, lieb-  lich und venerabel. Er ist ja auch für die verstreuten Kinder Gottes gestor-  ben, daß Er sie leiblich oder geistlich zusammenbringe, in Einem Leibe  oder in Einer Seele, zur Herzensreligion und zu einem Salz der Erden  Die Rede ist nicht von Formen und Ceremonien, von Annehmung gewisser  Gewohnheiten ...; sondern die Rede ist vom Herzen, worinnen alle Kinder  Gottes einander ähnlich sein müssen; ob ich ein Herz von dem Orte oder  der Nation oder von einer andern sehe; das muß immer einerlei sein in An-  sehung des Mannes, der für uns gestorben ist und dafür unsre Herzen for-  dert: Gib mir dein Herz. Er hat Sein Blut für alle vergossen und erwartet  von allen einerlei. Eins dient ihm nach seiner Verfassung und Situation so  ganz, wie das andere nach seiner Mode und Art.<?2  Am 20. Dezember 1757, nach seiner Rückkehr aus der Schweiz, hielt er  eine Ansprache, in der es heißt: >O! die Diaspora, wie sie ist, ist eine schr  edle köstliche Werkstatt des Heiligen Geistes, nur noch zu sechr an unsere  40 Berthelsdorfer Reden, BHZ A 213.  41 Einige Reden des Seligen ORDINARII FRATRUM ... mehrentheils auf seinen  Reisen im Jahr 1757 gehalten, Barby 1768, BHZ A 216.  42 Ebenda 32f.  186mehrentheils auf seinen
Reisen 1m Jahr 1757 gehalten, Barby 1 768, BHZ. Z
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Okonomie attachıert, als ob S1e Von uns gestiftet und gleichsam e1in Präsent
ware, das WITr den Religionen machen, und anstatt dıe Seelen uns ZI1e-
hen, S1e abzuspannen, abzudringen und abwendig machen, sS1IE anhalten,
daß sS1e bleiben und tun, Was S1E schuldig sınd. Ich wünschte eiıne noch mehr
orıginale Dıasporam, die der Heılıge Geıist selbst aufstellte und mıt der Zeıt
vOoxn eiıner unerwartefen cke her, ugen der Menschwerdung und des 16:
des Jesu und seıner Schöpfers-Kraft und Gottheıt ın dıe Welt hınaus-
brächte.

In Jenen Jahren hat Zinzendorf einen ymnus auf dıe Dıaspora verfaßt,
in dem CS heißt

ott Lob für dıe Dıaspora, die NUunNn erscheıinet hıe und da!
Sıe ist eın €s Salz der Erd; INan ehret S1E, Ss1e ist wert

Wenn eins dıe Kırch 1Im rte sıeht, anstatt daß CS S1e me1ıdt und fıeht,
1e©€ 6S und heilıget das Haus:; wiıirds mıt Chrısto da nıcht aus.

Gemeinen, dıe gelebet habn, NnUu tot sınd, NUur noch nıcht begrabn,
dıe conservıert ıhr rwestL, bıs wıieder em ın S1e. as!

Eın wahres Jesus-Herz hält fest, ehs die elıgıon verläßt,
und kömmt ıhm Was unrıchtig VOT, CS ALS nıcht W 1INs Ohr

Statt des verkündıgt INla  — den Tod des ärtyrers für Not,
durch welchen alle ınge se1n, halb wörtlıch, halb mıt Zährelein

Biaspora! in Seiner TEL geh {ue Seine Haupt-Arbeıit
und scheıine als en Licht, der Welt; Er hat dich dahın gestellt.
Du gul Dıng! (Luk9 werde nımmer dumm!
Der Heıland SITEU dich selber rum! Der Vater Sar der Erd iıhr alz!
Der Geıist bereıits! Ihr nge halt’ts! EYy NUunN, (ott walts!+*

/inzendorf: Auszüge der en über Evang H. /93 (Rede 20.12.17/5/)
Berthelsdorfer Reden, 1766, nhang, 169:1 72
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Dıe Herrnhuter Predigerkonferenz eıne ökumeniısche
Pastoralversammlung

Besonders eindrücklich hat der Diasporagedanke In der Herrnhuter Predi-
gerkonferenz Gestalt Sıe entstand im Jahr 1754 9 Damals ka-
INnCnN sıeben lutherische Pfarrer aus der Oberlausıtz mıt etwa ebensovıelen
Herrnhuter Brüdern in Berthelsdorf Sıe hatten schon seıt änge-
LGT eıt mıt der Brüdergemeine Verbindung, kannten auch dıe Schriften
Zinzendorfis. Pir roh Wäar inzwıschen selbst Pfarrer ın Berthelsdorf ‚WOT-
den Reichel hatte schon in Jungen Jahren Zinzendorf kennengelernt
und 1745 der ynode ıIn Marıenborn teiılgenommen. Dıe Pfarrer hatten
unter sıch seıt 1752 eıne Konferenz eingerichtet, praktısche Fragen ıhres
Dıenstes miteinander besprechen. Nun suchten S1e die Verbindung mıt
den Herrnhuter Brüdern Zinzendorf selbst WAarTl zunächst noch ıIn London
ber Friedrich VOn Wattewille, Joh Von Wattewıille, Paul ugen Layrıtz,
Joh Nıtschmann und Köber standen VOon Anfang ZUuU espräc ZUr

Verfügung. Später kam auch Zinzendorf dazu, nach dessen Tod auch 5Span-
genberg.

Es ging diesen Pfarrern darum, ıhre Gemeinnschaft mıt der rüderge-
meıne stärken, sıch mıt den Brüdern besprechen, ın welcher Weise
iıhre Verbindung mıt der Gemeine recht fruchtbar gemacht werden könne.
Man darf dabe1 nıcht übersehen, W16E csehr dıe Brüdergemeine damals noch
weıthın In den Landeskırchen krıitisiert wurde und als verschrıen War

/ war Wal durch das Versicherungsdekret VOon 1/49 dıe Brüdergemeine ın
Sachsen als ugsburg. Konfessionsverwandte Gemeinschaft anerkannt WOI -

den46 und hatte damıt ganzZ NCUC Möglıchkeıiten. ber weıthın lebte doch
och das Vorurteıil. Wıe konnten dıe Pfarrer en der Gemeınne teılha-
ben und eLIwas VOoON dem, Wäas sS1e selbst empfangen hatten, weıtergeben, ohne
damıt in ıhren Gemeinden Irennung schaffen? Besonders galt dıes ın
den Dörfern, inzwıschen eıne Anzahl Bewohner selbst Kontakt
mıt errnNu hatten. Joh Nıtschmann hatte sıch seıt 1752 besonders darum
bemüht, dıe Verbindung Herrnhuts mıt den Dörfern wıeder ın Gang

Hıerzu Reıichel Die Anfänge der errnhuter Predigerkonferenz ın eft
(1985), /-56.
Königlıch Chursächsisches Versicherungsdecret für die ZuT augsburgischen (SON-

feßi07n sıch bekennenden evangelıschen Brüdergemeinen VO September 1749
Vgl Spangenberg: aa.O 1848; Cranz Alte un Neue Brüder-Historie,
1772 47/0.
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bringen, WIE S1e ach 14727 bestanden hatte und durch die Verbote 1736/37
aufgehoben War > Alles ging unscheinbar und unbemerkt WIE vieles in
der Unität. Verheiratete und ledige Einwohner Herrnhuts nahmen sıch ıh-
ICI Chorgenossen, diıe VOoO an kamen, herzlıch und besuchten sS1e
ihren Orten.<  47 Da galt NUunNn, diese Gruppen, >dıe leinen Häuflein<, die
in den Dörfern entstanden9 ın rechter Weıse führen, daß S1e nıcht

Konventikeln entarteten, sondern der SaNZCN Gemeinde dienen konnten.
SO dıe ersten Konferenzen sehr offene Aussprachen, dıe ın aller

Vertraulichkeit geführt wurden. Man wollte sıch austauschen un In den
Erfahrungen Von eiınander lernen. Vor allem ollten S1e auch gegenseılt1-
SCI Fürbitte führen Zinzendorf selbst War 1/54 och in London Als GE aber
Urc. Joh Von Wattewille, seinen Schwıiegersohn, davon hörte, WAäarlr freu-
dıg bewegt: Das eben War Yanz In seinem Sınne und überlegte sofort, WIE

solche Konferenzen ausbauen könne, damıt weıtere Kreise einbezogen
würden. Als 435 ın die Oberlausıitz zurückkehrte, nahm CT, Wann immer

konnte, selbst den Besprechungen teıl Es wurde in ersten Jahren üb-
lıch, daß Man sıch alle Daar Monate, etwa viermal im Jahr, traf. Dıe Ver-
traulichkeit der Besprechungen wurde völlıg gewahrt; jedoch führte Ina  —; eın
Protokoll, wodurch WIT über den Inhalt der Gespräche informıiert sınd.

Ich möchte einıge Gesprächsgegenstände jener ersten agungen NECNNECN.
Zentrum War immer wıeder dıe rage, WIE dıe Botschaft VO Kreuz in der
rechten Weıse verkündıgt werden könne. €e1 wurde mıt allem Nachdruck
darauf hingewiesen, gelte das Objekt der Gemeiıine predigen und ja
nıcht die Gemeine. Man So davon In der Sprache Luthers (ore Lutherı)
reden, nıcht In der Gemeinsprache. Diıese SE 1 meınte Zinzendorf A
genüber der Kırchensprache famılıärer, WIE etwa ein Pfarrer in seinem
Hause mıt seiıner Famiulie reden könne. > Wenn INan eiıne solche Sprache auf
der Kanzel führt, ists keın under, daß INa  —; abgesetzt wird. <“ Man
solle auch dıe >Gemeıinwahrheiten< weglassen. Sıe en dort hre Gel-
tung, INan In der Ordnung der Ortsgemeine lebt, SUOZUSagcnh >1n einem
Leibe<, werde darum in der Dıaspora nıcht recht verstanden. Zinzendorf
unterschıied immer wıeder dıe Gemeiinschaft >1n einem Leibe< und >1n
eiıner Seele< Man SO den Gliedern in der Dıaspora ihren eru draußen
wichtig machen, daß sS1Ie nıcht nach der Gemeıune schielen. > Wenn ich
sollte, ob ich heber sähe, daß 40tausend Brüder personelle Gilieder der Ge-
meıne werden oder viel wahre Kırch- und Religionskinder Gottes WCI-

Plıtt Denkwürdigkeiten 176
eft F7 a.a.O.,
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den, mu ich das letzte wählen. Denn beı dem etzten gewınnt der He1-
and och einmal viel. <“?

Eın andermal kommt INa auf die kleinen, dıe verbundenen >Häuflein<
sprechen. Das Wal eın ganz zentrales nlıegen Zinzendorfs, daß eDen-

diıge Glieder miıteinander Gemeıinschaft hatten. >Ich statulere keın Chrı-
tentum ohne Gemeinschaft. < Dıiıes Wal eın ganzZ persönlıch zugesprochener
Satz Zinzendorfs gegenüber dem utnant Peistel.>0 Es Wal wichtig, daß die
Pfarrer gerade olchen Häuflein in ihrer Gemeınunde e1in rechtes Ver-
hältnıs hatten; S1e€ ollten ıhr besonderes Augenmerk se1n, ohne daß sS1e dar-
ber dıe Gemeiıinde vernachlässıgten, damıt sıch nıcht Gemeindeglıe-
der zurückgesetzt vorkämen. Dıese Gruppen ollten enNılien des Pfiarrers
se1n. Zinzendorf meınte: >In einem olchen Häuflein ist der Pfarrer nıcht
mehr Chef, sondern eın Mitglied der Sozıietät. Er kann sıch in 20,
30, s() austeuen, daß INall nach seinem SCNHNIE soviele seinesgleichen
hen kann.<  51 Eıne wichtige rage War auch, in welcher Weıse sıch der Pfar-
LGI eıne solche Gruppe in seıner Gemeıinde kümmern könne und solle,
ohne daß der übrıge Teıl sıch zurückgesetzt vorkomme. Da dıe
Herrnhuter Brüder bereıt, nach Möglıchkeıt Helfer tellen So enftstan-
den in manchen Orten kleine Sozıietäten, WIE etwa in Neukirch, die zeıtwel-
lıg VON einem Herrnhuter Bruder begleitet wurden. Wiıchtig WAär, daß S1e mıt
dem Pfarrer zusammenarbeıteten.

Dann Fragen der Seelsorge. Anläßlıch eiıner Erwachsenentaufe
ıIn Herrnhut spricht Man ber den egen der Kindertaufe, weıl INanl

nıg gute Erfahrungen be1ı den Mennonıiten we1ıß, allerle1ı rupeln.
ber auch über dıe Bewahrung der Taufgnade spricht Man und über dıe
Behandlung der jungen Leute >ın Ansehen der Veränderung ıhres Alters
und der damıt wechselnden Hutten- und Gemüthsumstände <>*. Bemer-
kenswert ist da dıie Haltung der Herrnhuter Brüder, dıe ganzZ ıim Sınne Zin-
zendorifs davor Warnch, In irgendemmner Weıse drängerisch se1n. Es gelte,
ihnen in Geduld und Liebe nachzugehen In dem Wissen, daß ott für jeden
seine Stunde habe > Dem Lauf der Natur nachgehen und iıhn heiligen<
das WAarTr Zinzendortifs Devıse.

49 bda
Hahn/Reichel, a.a.Q., S5{f.

51 Heft 1L, aa
Ebda, 19

Ranft, Das Pädagogische 1im en un Werk des (Grafen udwig VO  = /Zinzen-
dorf, Weıinheim 1988, 29° > Dem auf der Natur soll INa nachgehen un ihn heilı-
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uch ber das Abendmahl gab Gespräche, WIE INan der Gemeinde
recht wichtig mache. Da spielte dıe Warnung VOI unwürdigem eNu WIE
sS1e in der lutherischen Agende enthalten ist, eıne Zinzendorf erzählte,
WIE INnan iıhm ıIn Dresden einmal eine Falle gestellt habe mıt dıeser rage, ob
dıe unbekehrten Leute den wahren Leıib Christı genössen. Es stehe aber da
>indign1< unwürdig), 6S gehe also nıcht dıe Unbekehrten > Es ist
gewiß eın großer Trost für uUuNsere Pfarrbrüder, daß das mıt em Grund
negıiert werden kann, daß dıe Imp11 oder ırregenıit1 sıchs zum Gericht e_
SC  -

Man sıeht also, WI1E gerade auch praktısche Fragen der Seelsorge sınd,
dıe ZUr Sprache kommen. Später schreıbt eın Miıtglied der Konferenz: > Dıe
Unterredungen sınd nıcht gelehrte und schulmäßige Dısputationen, sondern
brüderlıche, sanftmütige Unterhaltungen über wichtige CH6 der Pastoral-
theologıe. Es wırd nıcht untersucht, Was eın Prediger predıgen hat dar-
über sınd WITr alle ein1ıg sondern WIE CS besten geschieht. Es sınd nıcht
gelehrte Untersuchungen ber theoretische Fragen, sondern Unterredungen
darüber, WIE der Zweck des Predigtamtes erreıicht wiıird.< Es geht also
Fragen der Homuiletik, Katechetik und Seelsorge. > Colloquium amıcum «<
oder e1in >mMufLfuum colloquium fratrum <>> freundschaftliches espräc
oder wechselseıtiges espräc der Brüder) sollte CS VOonNn Anfang seInN, 1IN-
dem S1e einander iıhr Herz öffneten. Um 19808  —j aber doch nıcht immer wıeder
über dıe gleichen Fragen reden, ollten dıe Hauptgedanken In einem
Protokoll festgehalten werden. ach einıgen Sıtzungen beschlossen SIE, daß
jeder Teilnehmer vorher einIgEs aufschreı1bt, Was ıhm in der etzten Zeıt
wichtig War und welche Erfahrungen GE gemacht hat
en der Besprechung olcher pastoraler Fragen nahmen aber auch dıe

Berichte aus der Brüdergemeine eiınen beachtlichen Raum e1In. Es
Nachrichten AQus anderen Gemeıunen und AUus der Dıasporaarbeit. Da be-
richtete eınmal Davıd Cranz über seinen Besuch in Graubünden,>® Samuel
Lieberkühn Von seiıner Reıise nach Polen Man sprach beı dıeser Gelegen-
heit über die Möglıchkeıt, dort Judenmissıon treiben >! Dıe Nachrichten
daQus der 1ssıon spielten eine wichtige Dıe Pfarrer ollten auch dıe

eft LE a.a.Q.,,
Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine iın Deutschland, Halle 1905,
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schrıftliıchen Nachrichten AaQUus den Gemeıiunen und der 1ssıon zugeschickt
bekommen, damıt sS1e auch eIwas davon ıIn ihren Gemeinden weıtergeben
konnten >®

In spateren Jahren sandte INan ann auch dıe Protokolle der rediger-
konferenz den Brüdergemeinen ZU, s1e wurden in dıe >Beılagen< des > Jün-
gerhausdiarıums < aufgenommen. SO wurde dıe Verbindung den Missı-
onsgebieten hergestellt; dıe Missıonare firaten DUn bereıts In schrıftlich:
Verbindung mıt der Predigerkonferenz. So wurden dann auch Missionare
während ıhres Heımaturlaubs oder nach Rückkehr ZUfr Predigerkonferenz
eingeladen, um AQUus ıhrer Arbeıt berichten. Man suchte aber auch mıt
deren Missionsgesellschaften Verbindung. SO richtete Dr Haweıs 1795
INCNSs der Londoner Miıssıonsgesellschaft e1in begeıistertes Schreiben dıe
Konferenz: > Betet für UunNns, ermuntert UuNns, erquickt UNsSsCcCIN Geist Urc. gute
und tröstlıche Worte, in dem Eınen e1nN1g, dem Kreuze Christi! < >° Die C-
genseıtige Fürbitte WAar ja Von Anfang wichtig. Die Konferenz sollte eıne
>Gebetsgemeinschaft von außen und VOonN innen< se1n. 1799 EeESCHIO. INan,
das Jahr hındurch bestimmten Stunden sıch im gleichen
vereinigen.

och damıt habe ich bereıts vorgegriffen. War zunächst NUur eıne
kleine Konferenz einıger lutherischer Pfarrer AUs der Oberlausıtz mıt den
Herrnhuter Brüdern, weıtete S1E sıch bald Au  S} Nur in den ersten Jahren
kam INan mehrmals im Jahr Von 1765 Walr dann eıne Jähr-
lıche Konferenz, die meıst 1im Juniı in Herrnhut stattfand. Nun kamen auch
dQUus weıterer Entfernung Teullnehmer angereıst. Vor em aber wuchs dıe
ahl derer, dıe schriftlich dıe Verbindung aufnahmen. Sıe stellten sıch mıt
einem kurzen Lebenslauf VOI und berichteten AUus der Arbeıt, ın der sS1e
standen. So kamen bald AQus en egenden Deutschlands Nachrichten
ber auch AUSs anderen Ländern meldeten sıch Prediger: 1771 kamen Briefe
AQUus Schweden und AQus Petersburg. 1L kam Z/7U ersten Mal ZU Kon-
akt mıt einem reformierten Geıistliıchen aus den Nıederlanden:;: 1/584 mel-
dete sıch ZU ersten Mal ein reformierter Pfarrer aus der Schweız, Pfr
Gaudenz Thomas in Grüsch (Graubünden).®

Gerade Pfarrern ıIn Graubünden hatte die Brüdergemeıne ja schon seıt
Jahren vielfältige Verbindung. Dort hatte Pfr Wılle in Chur den Herrnhuter
Bruder Wallıs 1750 mıt auf dıe Synode In Splügen e  9 wodurch

bda 31
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eıner Fülle Von Kontakten kam ©! uch verschiedene Herrenhäuser ka-
men mıt der Brüdergemeine ın Verbindung: Eınige schickten ihre ne ıIn
dıe Brüdergemeine Neuwıied auf dıe dortige Internatsschule. Albertinı,
anta, Sprecher gehörten dazu Frızzoni, der Herausgeber eines rhäto-
romanıschen Gesangbuches, übernahm viele Lieder aus der Brüdergemeine.
Dıe beıden Söhne des Antistes Loretz in Chur traten in den Diıenst der Brü-
dergemeıne. Auf den ten Dıasporakarten (Unıitätsarchiv Herrnhut) sınd
nıcht weniger als 217-31 Orte genannt, denen Verbindung bestand.

Beı ledem wırd INan nıcht übersehen dürfen, welche Bedeutung ın den
/0er Jahren des Jahrhunderts das Erscheinen der Bücher Von Davıd
Cranz und Spangenberg hatten, die großes Interesse fanden ©*

1785 meldeten sıch Zu ersten Mal die Basler Pfarrer. Es WarTlr eine
Gruppe, dıe untereinander und mıt der Basler Sozietät Verbindung hatte
Da sınd namentlıch NECNNECN Andreas Battıer, Sımon Eglinger ausenlex Preiswerk (Bubendorf) und dıe Kandıdaten Peter Lindemeyer, Car/]
Fr Stückelberger und Emanuel Raıllard Der Basler Sozıjetätsvorsteher B:
VEIrNOY hatte S1€e auf dıe Predigerkonferenz hingewiesen. Sıe biıldeten eine
eigene Konferenz, auf der S1e den Bericht vVvOoOnN der Herrnhuter Konferenz
miteinander besprachen und ihre eiıgenen nlıegen gemeınsam vorbrachten.

ase bekam insofern zunehmend Bedeutung, als hiıer seıt 1785 dıe Deut-
sche Christentumsgesellschaft ihren Sıtz hatte Da gab CS zunehmend Be-
rührungspunkte, zumal INan sıch in den Zielen sehr nahe WAar. uch O-
nell überschnitten sıch er Eewegungen. So gehörten Pfir Meyenrock un
Pfr Burckhardt ZUur Predigerkonferenz und Zur Christentumsgesellschaft.®
Es ze1igt dıes, WIeE die früheren Gegensätze zwischen und Herrnhut 1N-
zwıischen weıtgehend überwunden Jetzt erorterte INa  — dıe
rage eıner möglıchen Vereimmnigung, dıe aber nıcht zustande kam

Miıt der Erweiterung der Predigerkonferenz weıtete sıch auch der Blıck
Man tauschte dıe Fragen dUus den verschıiedenen Kırchen und Ländern dUS,
hörte von den Nöten In der weltweıten Christenheit. 1/91 hıeß auf der
Konferenz: > Wenn WITr dıe Brüder in ase hören oder S1E UnNns, denkt
keın ensch etwalige Unterschiede In der Konfession, sondern INan hört

61 Wernle, Der schweizerische Protestantismus im Jahrhundert, and 1,
JTübingen 1923 435; and ILL, JTübingen 1925 163

Cranz, Historie VO  - Grönland, 1 765 ders., Alte un Neue rüder-Historie
1/7E Spangenberg, Leben des Herrn Ludwig (Girafen un Herrn VOoO Zinzen-
dorf. 1774; ders., IDFA FIDEI kurzer Begrıff der Christliıchen Lehre
In den evangelıschen Brüdergemeinen, Barby 1778
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und sıeht 198008 überall Brüder.< Der Kreıs der Teilnehmer wurde immer
größer 1C. da INan dıe konfessionellen Unterschiede verwischte, aber
Ian traf sıch 1m Zentrum des Evangelıums, ın der Botschaft VO gekreu-
zıgten Christus. uch Baptısten und Mennoniten meldeten sıch dazu. Man-
DNCI WIE Jung-Stillıng, Oberlın, Steinkopf wurden Miıtglieder der Prediger-
konferenz. In verschiedenen Gegenden bıldete INall eigene Z/usammen-
schlüsse. So gab schon früh 1im sa eıne solche Konferenz VOonNnN Pfarrern,
dıe In den Jahren 1730/40 In Jena während des Studiums mıt den Brü-
dern Kontakt bekommen hatten. Von ase und Graubünden hörten WITr
schon. Weıter gab Zusammenschlüsse in Württemberg, Danzıg, Königs-
berg, Ostfriesland, anguedoc.

Schließlich schlosen sıch auch Katholiken d  9 VOT em Theologen, die
mıt Michael Saıler ın Verbindung standen. So schrıeb Johannes Goßner
3 5.18508 > Nachdem WIT Jesum als uUunsern Versöhner und Heıland UFrec
seine überschwenglıche Gnade kennen ernten und dıe heiılende und heılı-
gende Kraft seINES Blutes uUunsern Herzen lebendig erfahren hatten, Irag-
ten WITr oft Herr, ist denn nıemand in der Welt, der glaubt W1E wır ?und sieht nur überall Brüder.<© Der Kreis der Teilnehmer wurde immer  größer. Nicht daß man die konfessionellen Unterschiede verwischte, aber  man traf sich im Zentrum des Evangeliums, in der Botschaft vom gekreu-  zigten Christus. Auch Baptisten und Mennoniten meldeten sich dazu. Män-  ner wie Jung-Stilling, Oberlin, Steinkopf wurden Mitglieder der Prediger-  konferenz. In verschiedenen Gegenden bildete man eigene Zusammen-  schlüsse. So gab es schon früh im Elsaß eine solche Konferenz von Pfarrern,  die in den Jahren um 1730/40 in Jena während des Studiums mit den Brü-  dern Kontakt bekommen hatten. Von Basel und Graubünden hörten wir  schon. Weiter gab es Zusammenschlüsse in Württemberg, Danzig, Königs-  berg, Ostfriesland, Languedoc.  Schließlich schlosen sich auch Katholiken an, vor allem Theologen, die  mit Michael Sailer in Verbindung standen. So schrieb Johannes Goßner am  3.5.1808: >Nachdem wir Jesum als unsern Versöhner und Heiland durch  seine überschwengliche Gnade kennen lernten und die heilende und heili-  gende Kraft seines Blutes an unsern Herzen lebendig erfahren hatten, frag-  ten wir oft: Herr, ist denn niemand in der Welt, der glaubt wie wir? ... wie  uns endlich etwa vor 3 Jahren Eure Conferenz-Protokolle in die Hände ka-  men, da erstaunte ich, voll Dank und Lobpreisung Gottes rief ich aus: Ists  möglich, solch eine Wolke von Zeugen! solch ein Heer von Evangelisten! in  allen Landen, Gegenden, unter allerley Parteyen - in ganz Deutschland, in  Dänemark, Norwegen, Schweiz, in Rußland, Frankreich, England, Nord-  amerika, ja allenthalben noch solche Boten des Herrn, die die seligma-  chende Erkenntnis Jesu Christi verbreiten und überall nichts wissen wollen  65  als Jesum Christum und zwar den Gekreuzigten. <  Schöner in Nürnberg nannte die Konferenz >ein wahres concilium oecu-  menicum<®. Johann Friedrich Oberlin schrieb am 2.4.1810: >So oft ich an  die liebe Predigerkonferenz gedenke, überfällt mich ein Schwall von Emp-  findungen, die ich nicht ausdrücken kann. Ich möchte in den Staub nieder-  sinken und mit lauter Stimme, daß es Erd und Himmel höre, ausrufen: Lob,  Lob, Lob und ewiger Dank dem lieben Herrn für dieses seit Anfang der  67  Welt unerhörte Wunder! <  64 O. Steinecke, a.a.O. 187  65 UF Heft 17, a.a.O. 7f.  66 O. Steinecke, a.a.O. 193  67 Ebda, 200.  194WIE
uns endlich etwa VOTI Jahren Eure Conferenz-Protokaolle in dıe an ka-
INCH, da erstaunte ich, voll ank und Lobpreisung (jottes rief iıch AaUs: Ists
möglıch, solch eıne VONn Zeugen! solch e1in Heer VOn Evangelısten! in
en Landen, Gegenden, unfer allerley Parteyen in YyanzZ Deutschland, in
Dänemark, Norwegen, Schweıiz, in Rußland, Frankreıch, England, ord-
amerıka, ja allenthalben noch solche Boten des Herrn, dıe die selıgma-
chende Erkenntnis Jesu Christı verbreıten und überall nıchts wıissen wollen

65als Jesum Chrıstum und ZWarTr den Gekreuzigten. <
Schöner in ürnberg nannte dıe Konferenz >eın wahres concılıum OCCU-

menicum < © Johann Friedrich Oberlın schrıeb 241810 >S0o oft ich
dıe 16 Predigerkonferenz gedenke, überfällt miıch S1in chwall VOoN Emp-
findungen, dıe ich nıcht ausdrücken kann. Ich möchte ın den au nıeder-
sınken und mıt lauter Stimme, daß Erd und Hımmel höre, ausrufen: Lob,
Lob, Lob und ewıger ank dem lıeben Herrn für dieses seıt Anfang der
Welt unerhörte Wunder!
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Zusammenfassung
Die ökumenische Sammlung der Chriısten Wäarlr für Zinzendorf von Jugend
e1n Herzensanlıegen. Er War darın durchaus e1in Kınd des Pietismus ®

Miıt der Veremigung der konfessionell verschieden geprägten und ZCI-
strıttenen Ansıedler Herrnhuts, die 1m Abendmahl August 12} ZU
1e]1 kam, wurde eine bruderschaftliche Gemeinschaft geschenkt, beı der
Zinzendorf durchaus Empfangender WAT, nıcht NUur Akteur. Sıe sah sıch Von
ang ın Dienst M für dıe Sache der Gemeiinschaft Christı
errnAnu War eiıne Art odell für die Erprobung olcher ökumenischer
Sammlung. Der Lernprozeß der Liebe Christı (> Wır ernten lıeben<) setzte
sıch fort.©? Dazu gehört auch dıe Entstehung der Losungen. Dıe Glieder der
Gemeınunde halfen einander im Hören auf das Wort (ottes und In gegensel-
tiger Seelsorge. Dabeı War Offenheit und Vertraulichkeit entscheidend. Sıe
erkannten sıch als eine Gemeiıinde der Sünder, dıe alleın Von der Gnade
Christiı en Der Prozeß vollzog sıch im Gegenwind der Bestreitung VC>-
rade VvVon kırchlicher Seıte Mıt der Ausweısung Zinzendorfs aus Sachsen
1736/37, die dıe Exıstenz der Mähren gefährdete, wurde Nu die >mährı-
sche Kırche< Basıs und Instrument ZUr ammlung; doch wıdersprach dıe
eiıgene Kırchwerdung eıgentlıch Zinzendorfs Intention und machte ıhm
nehmend schaffen.

Zinzendorf erkannte, daß eine ammlung der Chrısten nıcht mıt der
Beseıitigung der konfessionellen Unterschiede verbunden War Dıe beste-
henden >Religionen< Konfessionskirchen) hatten iıhre bleibende Be-
deutung als Auferziehungsweisen (tropo!l paıde1as) Gottes. Darum ging
nıcht Angleichung und Verwischung der Unterschiede, sondern Ver-
einigung 1Im Zentrum des Evangelıums, 1m Wort VOoO Kreuz. Joh 1152
wurde ZUr klassiıschen Begründung des Dıaspora-Gedankens Zinzendorfs:

Vgl Andreas Lindt Pietismus un! Ökumene ın Pıetismus un: moderne Welt
herausgegeben VO  e urt an Wiıtten 197/4, 138-160

Friedrich VOoNn Watteville schreıbt Das Abendmahl 13.6.1/717 WAdl der An-
fang einer Unıon dreier Kırchen, dıe bıs anher cantonniırt hatten, und, mıt
Beyhaltung brüderlicher Liebe, auch wiıeder auseinander mußten, und dıe sıch nach
der Leit; weıt über damaliges Denken ausgebreıtet hat, daß allen, die
dieses Werk iın seinem ersten Anfange gesehen aben, WwIeE eın susser Iraum VOTI-
Kömt; un: Je mehr 1LOD- un! Dank-Psalmen erwekken muß, Je un  ter uns
alle dıiese Dinge gekommen sind, dıe unsere offnung weıt überstiegen haben.<
Vorrede Einige Reden des ORDINARIIZusammenfassung  Die ökumenische Sammlung der Christen war für Zinzendorf von Jugend an  ein Herzensanliegen. Er war darin durchaus ein Kind des Pietismus.®  1. Mit der Vereinigung der konfessionell verschieden geprägten und zer-  strittenen Ansiedler Herrnhuts, die im Abendmahl am 13. August 1727 zum  Ziel kam, wurde eine bruderschaftliche Gemeinschaft geschenkt, bei der  Zinzendorf durchaus Empfangender war, nicht nur Akteur. Sie sah sich von  Anfang an in Dienst genommen für die Sache der Gemeinschaft Christi.  Herrnhut war eine Art Modell für die Erprobung solcher ökumenischer  Sammlung. Der Lernprozeß der Liebe Christi (>Wir lernten lieben<) setzte  sich fort.°® Dazu gehört auch die Entstehung der Losungen. Die Glieder der  Gemeinde halfen einander im Hören auf das Wort Gottes und in gegensei-  tiger Seelsorge. Dabei war Offenheit und Vertraulichkeit entscheidend. Sie  erkannten sich als eine Gemeinde der Sünder, die allein von der Gnade  Christi leben. Der Prozeß vollzog sich im Gegenwind der Bestreitung ge-  rade von kirchlicher Seite. Mit der Ausweisung Zinzendorfs aus Sachsen  1736/37, die die Existenz der Mähren gefährdete, wurde nun die >mähri-  sche Kirche< Basis und Instrument zur Sammlung; doch widersprach die  eigene Kirchwerdung eigentlich Zinzendorfs Intention und machte ihm zu-  nehmend zu schaffen.  2. Zinzendorf erkannte, daß eine Sammlung der Christen nicht mit der  Beseitigung der konfessionellen Unterschiede verbunden war. Die beste-  henden >Religionen< (= Konfessionskirchen) hatten ihre bleibende Be-  deutung als Auferziehungsweisen (tropoi paideias) Gottes. Darum ging es  nicht um Angleichung und Verwischung der Unterschiede, sondern um Ver-  einigung im Zentrum des Evangeliums, im Wort vom Kreuz. Joh. 11,52  wurde zur klassischen Begründung des Diaspora-Gedankens Zinzendorfs:  68 Vgl. Andreas Lindt: Pietismus und Ökumene in: Pietismus und moderne Welt  herausgegeben von Kurt Aland, Witten 1974, 138-160.  69 Friedrich von Watteville schreibt: Das Abendmahl am 13.6.1717 >war der An-  fang einer Union dreier Kirchen, die bis anher apart cantonnirt hatten, und, mit  Beyhaltung brüderlicher Liebe, auch wieder auseinander mußten, und die sich nach  der Zeit, so weit über unser damaliges Denken ausgebreitet hat, daß es allen, die  dieses Werk in seinem ersten Anfange gesehen haben, wie ein süsser Traum vor-  kömt; und je mehr zu Lob- und Dank-Psalmen erwekken muß, je unerwarteter uns  alle diese Dinge gekommen sind, die unsere Hoffnung so weit überstiegen haben.<  Vorrede zu: Einige Reden des ORDINARII FRATRUM ... an die Bertholdsdorfi-  sche Kirchfahrt, 1758 (BHZ A 213).  195dıe Bertholdsdorfi-
sche Kıirchfahrt, 1758 (BHZ 213)
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der Sammlung der In den Religionen zerstreuten SE ottes Das > Lle-
stament des Heilands< (Joh. , Wal für ıhn eine verbürgte ache, auf
deren Vollzug CS DUr ankommt. Be1 der Gestaltwerdung der Gemeinschaft
wollte dıe Brüdergemeine mıiıt ıhrer >Diaspora< helfen. In einer Art ZWI1-
schenkirchlicher Hılfe sollte sS1e in Verkündigung und Seelsorge auf dıe
Miıtte der Versöhnung weılsen. Der Dıienst vollzog sıch me1st unscheinbar
und in der Stille

In der > Herrnhuter Predigerkonferenz< gCWaNN der Diasporagedanke
se1ıne schönste Ausprägung. Sıe entstand 1754 zunächst als eiıne Vereinigung
lutherischer Pfarrer in der Oberlausıtz auf dem Boden der Brüdergemeine.
Der Kreıis erweıterte sıch beı der zunehmenden Anerkennung der Brüder-
gemeıne im kiırchlichen Raum rasch, nıcht NUr ber die Landesgrenzen hın-
AaUS, sondern auch durch hinzukommende reformierte Geinstliche AUus Haol-
and und der Schweız, schließlich auch VON Mennoniten und Katholiken SO
wurde sS1e eıner ökumenischen Pastoralkonferenz, auf der vornehmlıich
praktısche Fragen des Dıienstes besprochen, Berichte ber dıe kirchlichen
Verhältnisse und dıe Missionsarbeıit ausgetauscht wurden, aber auch das
persönlıche seelsorgerliche Gespräch Raum hatte Bewegende Eindrücke
VOomn der Predigerkonferenz bezeugten Johannes Goßner (1773-1858) und
Johann Friedrich Oberlın (1740-1826).

ber den Kreıs, der jährlich in Herrnhut zusammenkommenden Geıistlı-
chen Waäal eın großer Kreıs VON Korrespondenten, dıe sıch schriftlıch VOI'-

stellten und ıhre Anlıegen vorbrachten, danach auch dıe Konferenzberichte
erhielten. Dıe Verbundenheıt in und Fürbitte hatte hervorragende
Bedeutung.
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SUMMARY

The ecumenıcal gathering Was of partıcular interest {O Zinzendorf durıng
the ole of hıs ıle Hıs heart Was totally commıtted {O the > Jestament of
the Savıour < o  n > Even as student, he attempted {oO
dıate between the quarrelling faculties of Wiıttenberg and and sought
COMMON groun between the relig10us divisions.

The Brotherhood In errnhut, which achieved ıts goal In the communıon
celebrated 15:6.1727, marked the beginning of ecumenıical PTOCCSS.
Persons adherıng dıfferent confessions oun unıty In Chriıst Was gıft
in which Zinzendorf hımself Was recıplent. TOm the vVerYy beginnıing, thıs
communıty perceived ıfs m1ssıon d SETVICE, and sought unıty wıth other
Christians. Was Jearnıng PTOCCSS (>we earned {O love<) 1C. conti1-
nued U:  9 and the Composıtıon of PDTayCI mOtLLOEes Was part of the PTOCCSS.
The communıty of Herrnhut Was d  ‚eb Lype of 199181 for ryıng and testing
ecumenıical gathering such as thıs The members helped each other in
ual pastoral Carc, whereby and TUS WEIC decisıve actors. They
recognızed themselves communıty of inners who 1VE': solely through
the of Jesus Christ. The developed In the face of opposıtıon
from the officıal church of aXOnYy, and between 1736 and 1/37/ Zinzendorf
Was expelle from here. hıs pomnt the > Moravıan Church< became the
basıs of the gathering, development 1C. went agaınst Zinzendorf’s
intentions and caused hım increasıng problems because the gatherıng stood
ın the WaY of forming hıs Church

Diaspora and Diaspora dea. The idea of the dıaspora in hıs CON-
text solution. Zinzendorf recognızed that the existing relıg10ns (denomina-
tıons) had permanent sıgnıfıcance because they WEIC manıfestations (tro-
pOo1 paıde1as) of God (Tropus ca He Was nOoTt concerned wıth bringing
into lıne and blurring the dıfferences exısting in ogma and al but in
unıty In the centre of the Gospel in the Word of the John 1152 >and
noft for the natıon only, but hat he might also gather ınto ONC the Children
of God hat aAIc scattered broad< WeIrc the characteristic grounds for the
Dıaspora idea of the gathering of the scattered children of God The estLa-
ment of the Savıour Wäas for Zinzendorf authentic fact whiıich only had fOo
be fulfilled. Thus the Moravıans wanted assıst in the shapıng of the COIMN-

munıty. ook place In Lype of interchurch mutual assıstance through
preachıing the gospel and pastoral CaIc The term > Dıaspora< entered SCHC-
ral for hıs service ıIn the Brotherhood around 1/5/. The riıends of the
Ooravıan Church WEIC {O be d 1g and salt in theır OW: churches.
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The Moravıan Preacher Conference. The Dıaspora ıdea took ıts moOst 1mM -
pressive form from 1/54 onwards in the Oravıan Preacher Conference.
fırst ıt consısted of SOMIMNC Lutheran clergymen from Oberlausıtz who mel in
Herrnhut exchange ıdeas wıth those members wıth responsıtbılıty for the
Oravıan Church They wished profit from the experience of the Bro-
erhnoo and discuss how theır connection wıth Herrnhut COuU be made o
ear fruıt In theır parıshes. Sınce 1749/50 after the Moravıans had een
cognized in aXOnYy AS Church belonging fOo the ugsburg Confessıon, ıt
Wäas possıble ONCC agaın for exchanges between errnnu and the SUT-

roundıng parıshes develop had een the sıtuation between 12 and
1736 The circle of partıcıpants who took part in the discussions al Herrnhut
whiıich WEIC held afl fırst three months and then ONCC yYCar increased
rapıdly. The Oberlausıtz lergymen WEIC joıned Dy INOIC from other COUN-

trıes, and SOON reformed miınısters from Holland and Swiıtzerland joined
them, maınly dASs correspondıng members.

It developed into ecumenıical pastoral conference In which maınly
practical matfters WEIC dıscussed, reports condıtıions In the churches and
m1ss1ONary actıvıties exchanged, but iın which personal and pastoral exchan-
SCS also had promiınent place par' from the partıcıpants who attended ın
DCISON, there WAdasSs arge number of correspondıing members who made
theır submiıssıons in wrıting and later received wriıtten rCDIY. The of
communıty and belonging in DIrayCIr and intercession Was of SUDITCIMO 1mM -
portance.
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Zwischen Zinzendorf und agaz
Dıe Miıtarbeıit des Herrnhuter Pfarrers Theodor Schmidt (1870-1960) in

der relıg1ös-sozlalen ewegung der Schwe1i1z hıs 1914
und seiıne gesellschaftspolıtische Arbeıt in Deutschland*

VOoNn

Gontrude er

Theodor Schmidt schrıeb 1923 CcONNaAar: agaz >Ich bın VOoNn SaNZCH
Herzen Herrnhuter WIeE meıne Väter, aber ebenso Ihr dankbarer Schüler.!
Wo hegt dıe Ursache, daß der Herrnhuter Pfarrer Theodor Schmidt O-

Von econhar agaz (1868-1945), dem aup der relıg1ös-sozialen
ewegung, starke Impulse empfing?“ In welchen Elementen hat Schmidt
Zinzendorf (1700-1760) rezıplert und aktualıisıert für dıe Miıtarbeıiıt in der
relıg1ös-sozlalen ewegung‘” Z7u welchen eiıgenen Entscheidungen in polı-
tisch-sozıialer Hınsıcht fand spater in Deutschland, dıe letztlich se1ıne Be-
deutung (ransparent machen?

Lebensabrıß bıs 1904

Am 29 Julı 1870 wurde Theodor Schmidt als Sohn eInNeEs Herrnhuter redi-
SCIS in Stockholm auch eıne brüderısche Sozijetät bestand geboren
Seine Kıindheıit verbrachte CI In Stockholm und Rıxdorf be1ı Berlın Dann
wurde Schüler des Pädagogiums ın Nıesky/Oberlausıitz. ach dem Abiıtur
studıerte Theologıe Herrnhuter Seminar in Gnadenfeld/Schlesıien.
Für die Dıakonie zeıigte als Student schon Interesse und meldete sıch für
e1in halbes Jahr nach Bethel ZU > Dıenst mıt der blauen Schürze<.

Auf CGrund des vielfältigen unveröffentlichten Quellenmaterı1als wurde das Leben
VO  — Iheodor Schmidt iın einer eo Dissertation dargestellt. Berlın 1989 Der größ-

eıl der Quellen 1eg 1m Unitätsarchiv Herrnhut, Prov Schmuidt, 1Im Folgen-
den: UA  an Frau Pastorin Baldauf, der Leıterın des Unıiıtätsarchives Herrnhut, habe
ich für dıe umfangreiche Archivierungsarbeit en

Schmidt Ragaz, 21 19723
Der gesamte Briefwechsel mıiıt 1 eonhard Ragaz, aul Wernle, Martın Kade un

Friedrich Siegmund-Schultze ist 1m eıl meıner Dissertation veröffentlicht
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1890 wurde von agner und Von Harnack der Evangelısch-
sozıale Kongreß gegründet und Schmidt wurde bald darauf Miıtglied Urc
dıe Kongreßtagungen und durch dıe Persönlichkeit VOon Friedrich Naumann
(1860 wurde CE9 dıe sozlalen Verhältnisse SCHAaAUCT L unter-
suchen enn persönlıch Wäalr chmidt nıcht mıiıt der Not des Proletarıats
Berührung gekommen.* Die sozlıalen Umwälzungen dıeser Zeıt

und dıe Schärfe der sozlalen rage als rage der Emanzıpatıon des
Standes für Bıldung, G und Lebensweise WAar unübersehbar Wichtig

wurde chmidt daß sıch dıe Herrnhuter VO Evangelıum her mıl dem
zialen Problem und der Notwendigkeıt der Abhıulfe vertirau machten

Schmidt hat sıch durch dıe Jährlıchen agungen auf denen sıch Oko-
Medizıner Pädagogen Juristen und Theologen berieten und refe-

J1erfen Kompetenz Sozlalfragen erworben Dort lernte Paul FE
tto Baumgarten und Wılhelm Schneemelcher kennen Sspalter auch ar]
Mennicke und Martın ade Er gehörte ZU Vereın der Freunde der

Christliıchen Welt der Von Martın ade gegründet worden Wäar
Zunächst übernahm VO Kongreß dıe ablehnende Haltung gegenüber
der Sozialdemokratie deren ırchen- und relıg1onskritischen Ten-
denz

Zwel re arbeıtete Schmidt als Lehrer (Gymnasıum Könıigsfeld/
Schwarzwald Seine pädagogischen eihoden galten als ungewöhnlıch, aber
erfolgreich.

1896 erhielt dıe Berufung ach ase als Brüderpfleger.” Dort be-
freundete sıch mıt dem Theologen Paul Wernle der der
Unwversıität Neues Testament und Kırchengeschichte lehrte chmidt be-
zeichnete ernle einmal als >rücksichtslos krıtisch WIC kındlıch ffromm«<
UrcC. ernle erlangte tieferen Zugang ZUur Theologıe und hörte noch
einmal Vorlesungen be1 Bernhard uhm Rudolf Stählin be1 Orellı: und
Häberlıin In ase lernte spatere Tau Julıe Jucker kennen und he1-
ratete SIC 1904 Im gleichen Jahr rhıiıelt dıe Berufung nach ern für das

>Sozial Wdl ich damals C1in dankbarer und begeisterter Anhänger Naumanns der
noch nıcht heut Sanz unter die Realpolitiker Wa  — Schmidt, hand-
geschr. Lebenslauf 1918, Nachl Rıbbach.

Schmidt über den Hv Sozialen Kongreß, Herrnhut, Wochenblatt der Brüder-
SCEMCINE, Nr 23 1893, 183
3 Za den Aufgaben Brüderpflegers gehörten dıe Trbeıt nıt Kındern der
männlıchen Jugend, Besuche - auch ı Baselland - Vorträge un: Predigten.

Lebenslauf 1918
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Pfarramt der Brüder-Sozietät. Seine Predigten wurden sechr gul besucht, dıe
Sozietät blühte auf, viele Freunde konnten werden.

Sozıales Engagement in Bern und In der
relig1ös-sozlialen ewegung

1903 WAar das aufsehenerregende Buch VOon Hermann Kutter (1863-1931)
>Sıe mMUusSsSeN < erschienen. In ganzZ Beziehunng ZUr Unmittelbarkeıt
des Evangelıums tellte utter dıe Sozialdemokratıe dar Dıe Sozialdemo-
kratıe, die das Kapıtal kämpft, steht in einer gewıssen Parallelıtät FA

Evangelıum, das Habgıer und den Mammon steht ottes Verheiı-
Bungen erfüllen sıch auch mıt der Sozialdemokratıe und eshalb mussen S16
(ott dıenen, auch WCNN S1e CS nıcht wissen.  T7 Das Buch wurde auch für
Schmidt entscheidend, zumal Kutter se1ıne. Thesen mıt dem unmıiıttelbaren,
SsOUveranen Handeln (jottes begründete.®

Z/Zusammen mıt Kutters Buch rechnet IMNMan den Vortrag Von Leonhard
agaz > Das Evangelıum und der sozlale Kampf der Gegenwart < ZU kon-
stitutiven Element der relig1ös-sozialen ewegun der Schweıiz. Dıe EWeE-

gung exemplıfızıerte Theologıe mıt der gesellschaftlichen Wiırklichkeıit und
behauptete: Theologie verändert Wirklichkeıit. Wır werden noch darauf
rückkommen, WIE agaz dieses in seiıner Reich-Gottes-Verkündigung ent-
faltet hat

Der eologe ()tto Lauterburg (1873-1954) erleichterte Schmidt das
Hineinfinden in dıe Berner kırchlichen W1IE sozıalen Verhältnisse. Beıide
ICH entschlossen, der relig1ös-sozialen ewegung eiıne pragmatiısche Struktur

geben
Der Christlich-soztiale Verein der ern wollte bürgerliche Kreıise für

dıe sozıale rage interessieren und christliıche Arbeıter VOIIll der Sozialdemo-
kratıe fernhalten Deswegen unterstutzte dıeser Vereıin den Evangelisch-so-
zialen Arbeitervereıin finanzıell. ber damıt wurden dıie finanzkräftigen
Herren nıcht in uhe gelassen, S1C wurden durch ortrage relig1ös-sozlal
ermahnt und beeinflußt. Kapitaliısmuskritik und Sozialismusfreundlichkeıit
mussen SEWECSCH se1n, daß der > Herrenverein< unte der Leıtung
VON Schmidt und Lauterburg drastısch zusammenschrumpfte.”

Hermann utter; S1e mussen. Kın offenes Wort dıe christliıche zesellschaft,
Zürich 190  9

Schmuidt seine Frau Julıe, 4.5.1905
Schmidt, Der Christlich-Soziale Vereıin der Bern, gedr. 1910, UAH IV /1
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Im Evangelisch-sozialen Arbeılterverein ging sowohl dıe Emanzıpa-
t108 der Arbeiterschaft als auch praktische Hılfen. Dıe Arbeıter ollten
lernen, ber iıhre Rechte nachzudenken und sprechen, ıhre Forderun-
SCH begründen. Der Vereıin unterhielt eın Arbeitersekretarıat mıt
Rechtsberatung, eıne Unterstützungskasse, eıne Bibliothek Unter Eıinset-
ZUNg se1InNEs Vermögens hatte Lauterburg das Restaurant >Dählhölzliı< C
au die Miıtglieder des Vereıins sıch aufhalten und bıllıg konnten.
An den Dıskussionsabenden ging Gesetzesvorlagen, Reformvorschlä-
QC, polıtısche Tagesfragen und Gewerkschaftsfragen.

1907 hatte Schmidt den Vortrag > Der evangelısche Arbeiter und dıe Ar
beiterorganısationen < gehalten.!® Dre1ı1 Fragen beantwortete GE Warum
sollen sıch die Arbeıter organisiıeren? Weıl der Gegensatz Zu Arbeıtge-
ber Nun eiınmal vorhanden sel, und dem se1 der Arbeıter nıcht schuld
Und weiıl INan auf keinem anderen Wege dıe Forderung des Apostels
> Eıner rage des anderen aäste< erIullen könne. Bringt der Arbeıtskampf
nıcht noch mehr Streıit, doch Jesus dıe Friedfertigen selıg gepriesen ha-
be? Dıes verneıinte Cn denn gleichstarke Organısatiıonen VONn Arbeıtgebern
und Arbeıtern ermöglıchten Verhandlungen. Der Streıik SE 1 e1in reguläres
ıttel der Arbeıter: > Dıe meıisten Arbeıter sınd durchaus arbeitswillig, DUr

nıcht un jeder Bedingung. Und das ist doch ohl ıhr gutes Recht. <1! Der
Arbeıtgeber mMusse durch eınen Streik akzeptablen Bedingungen SCZWUN-
SCH werden.

Dıe drıtte rage elche Gewerkschafli denn Nnu für eiınen evangelıschen
TDeEILLLET dıe rechte SChH beantwortete Schmidt eindeutig. Dıe freıe Gewerk-
schaft vertirete entschıedensten die Interessen der Arbeıter. Angesichts
der antıkırchlichen ımmung ın der Gewerkschaft und der sozialdemokratı-
schen Parteı meınte CL SE 1 eıne Glaubenstat, aber sS1e mMUusse gewagtl WCI-

den Eındeutig aber schränkte eın Lieber wollen WITr zeıtlebens uUNOI-

ganısıert verhungern, ehe WIT HC dıe Organisatıon UNsSCcCIN Christenglau-
{ben einbüßen.<

Dıe entschiedene Parteinahme für dıe Arbeıter WäarTl den Bürgerlichen eın
großes Argernis. Eın Eınsender schrıebh das bürgerliche > Ber-
NCT Tagblatt<, Schmidt würde die Arbeıter den >Toltlen Gewerkschaften und

Schmidt, Der evangelısche Arbeıter un dıe Arbeiterorganisationen, Flugschrift
ern 1907, UAH IV/4
11 A.a.QO
Ü Aa
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damıt derjenıgen Parte1ı auslıefern, dıe offen den Atheısmus und die freıe
16 predigten 1

SO parteılıch tellung eZ0g, immer wiıeder WIES CI auf den en
christlıchen nspruc er Sozialarbeit hın Wollen WITr wirklıch als CVall-

gelısche Christen der Polıitik teılnehmen, mussen WITr auch diese ätıg-
keıt immer wıeder prüfen und CSSCI dem höchsten Maßstab, den WITr
aben, Jesus und seinem Evangelıum. <

Beıde Theologen auch in der Phıladelphıia, Vereıiın für Geselligkeit
und Bıldung auf christlicher Grundlage, tätıg. Dıes WAar e1in Jungmännerver-
e1n, der mehrere hundert Miıtglieder zahlte. Von 21 chmıiıdt
Generalsekretär und Lauterburg Präsıdent. Dıe Schärfe der sozlalen egen-
satze zeigte sıch deutliıch Eınen au der Barrıeren erhoffte INa  — sıch
durch gemeıiınsames Wandern, Spıielen, Diskutieren und Gottesdienstfeiern.
Von den Frommen hörte viel ılı die Art ginge >Eigentlichen<
des auDens vorbel. Seelen für das amm gewınnen < (Zinzendor() das
wollte auch, aber hatte erkannt, da[3 eıne verbalschematische Verkün-
dıgung weder dem Evangelıum noch der unerbittlıchen Wirklichkeit der Ju-
gend gerecht würde. Er sah diese Arbeıt als Vorstufe d  9 (Gott werde dann
selbst der Jugend handeln !

1906 hatte Nan auf dem Verbandstag der Evangelısch-sozialen Arbeıter-
vereıne der Schweiz beschlossen, eıne Zeıitschrift gründen, die die praktı-
schen Fragen des Arbeıterlebens und dıe polıtısche Sıtuation der Arbeıiıter-
klasse den Grundsätzen des Evangeliums gemäß behandeln sollte. Das War

dıe Geburt des ochenblattes Der Freie Schweizer Arbeıter. Lauterburg WarTr

der Herausgeber, Schmidt der Redaktor In der ersten Nummer hıeß
> Wır tellen uns mıt beiden Füßen auf den Boden des christliıchen Evange-
lıums, weıl keıiıne größeren ZUr Hebung und Umgestaltung der
Menschheıt gefunden werden können als das, Was (Gott ıhr Urc. Jesus DC-
geben hatdamit derjenigen Partei ausliefern, die offen den Atheismus und die freie  Liebe predigten<!®.  So parteilich er Stellung bezog, immer wieder wies er auf den hohen  christlichen Anspruch aller Sozialarbeit hin: >Wollen wir wirklich als evan-  gelische Christen an der Politik teilnehmen, so müssen wir auch diese Tätig-  keit immer wieder prüfen und messen an dem höchsten Maßstab, den wir  14  haben, an Jesus und seinem Evangelium. <  Beide Theologen waren auch in der Philadelphia, Verein für Geselligkeit  und Bildung auf christlicher Grundlage, tätig. Dies war ein Jungmännerver-  ein, der mehrere hundert Mitglieder zählte. Von 1906-1913 waren Schmidt  Generalsekretär und Lauterburg Präsident. Die Schärfe der sozialen Gegen-  sätze zeigte sich deutlich. Einen Abbau der Barrieren erhoffte man sich  durch gemeinsames Wandern, Spielen, Diskutieren und Gottesdienstfeiern.  Von den Frommen hörte er viel Kritik, die Art ginge am >Eigentlichen<  des Glaubens vorbei. >Seelen für das Lamm gewinnen< (Zinzendorf) - das  wollte er auch, aber er hatte erkannt, daß eine verbalschematische Verkün-  digung weder dem Evangelium noch der unerbittlichen Wirklichkeit der Ju-  gend gerecht würde. Er sah diese Arbeit als Vorstufe an, Gott werde dann  selbst an der Jugend handeln.'>  1906 hatte man auf dem Verbandstag der Evangelisch-sozialen Arbeiter-  vereine der Schweiz beschlossen, eine Zeitschrift zu gründen, die die prakti-  schen Fragen des Arbeiterlebens und die politische Situation der Arbeiter-  klasse den Grundsätzen des Evangeliums gemäß behandeln sollte. Das war  die Geburt des Wochenblattes Der Freie Schweizer Arbeiter. Lauterburg war  der Herausgeber, Schmidt der Redaktor. In der ersten Nummer hieß es:  >Wir stellen uns mit beiden Füßen auf den Boden des christlichen Evange-  liums, weil keine größeren Kräfte zur Hebung und Umgestaltung der  Menschheit gefunden werden können als das, was Gott ihr durch Jesus ge-  geben hat ... Im Namen Gottes treten wir ein für die Freiheit und das Recht  des arbeitenden Volkes.<1° Das Blatt betonte seine Selbständigkeit gegen-  über der Kirche, allen bürgerlichen Parteien und auch gegenüber der Sozi-  aldemokratie.  13 Nachgedruckt in: Der Freie Schweizer Arbeiter, Wochenblatt für Sozialgesinnte  aller Stände, Offizielles Organ der Ev.-Sozialen Arbeitervereine der deutschen  Schweiz, Bern (FSA) Nr. 34, 20.5.1910.  14 Schmidt, FSA Nr. 7, 13.11.1908.  15 Schmidt, Brief an die Brüder, 8.5.1910, UAH IV/4.  16 FSA Nr. 1, 4.10.1907.  204Im Namen (jottes frefen WIT eın für dıe Freiheıit und das(
des arbeıtenden Volkes. < 16 Das Blatt betonte seiıne Selbständigkeıit CN-
ber der Kırche, en bürgerlichen Parteıen und auch gegenüber der SOZI-
aldemokratıe

13 Nachgedruckt In Der Freıie Schweizer Arbeiıter, Wochenblatt für Sozialgesinnte
aller Stände, OffNzıijelles Organ der Ev.-Sozialen Arbeitervereine der deutschen
Schweiz, ern Nr. 34, 20.5.1910
14 Schmidt, FSA Nr %,

Schmidt, Brief dıie Brüder, 8.5.1910, UAH IV/4
16 FSA Nr E 4.10.1907



Für das Wochenblatt vier Punkte charakteristich:
Relig1ös-soziale Grundauffassung. Ragaz beschriehb S1e Entschie-

denheıt und Besonnenheıt, Betonung des christlıchen Zentrums für dıe
zialen Probleme.!/

Sachkenntnis in sozıalen Fragen. Schmidt kommentierte soziale und
polıtische Ereignisse der Schweiz, Deutschlands und Furopas mıt Ompe-
tenz. Dabe1 kamen ZUr Sprache Streik und Aussperrung, Lohn- und
Gehaltsfragen, Preisentwicklungen, Gewerkschaftsfragen, Arbeıtslosigkeit,nder- und Jugendschutz, Frauenfrage, Rechtsfragen, Versicherungspro-bleme, Miet- und Wohnungsfragen, Abstimmungsvorlagen und Wahlen
u.a Dabei hatten dıe Redaktoren!® den Mut, sozlale Miıßstände in be-
stimmten Fırmen mıt Straße und Hausnummer anzugeben und dıe Auseın-
andersetzung nıcht scheuen.

Polıitische Ereignisse wurden Oommentiert. Dabe!1 wurden die Zensu-
Icnın AQus sozıaler Sıcht verteilt, mıt Anerkennung aber auch nıcht gESDarL,
WECNN dazu Anlaß bestand. Besonders krıtisch setzte sıch Der Freie Schweizer
Arbeıter mıt den Miılıtärvorlagen in der Schweiz WIE auch iın Deutschland
auseiınander.

In den polıtıschen Tageskampf hat sıch das Wochenblatt immer einge-mischt: Es gehe darum, >dıe Welt praktısch umzugestalten, rzeind ın
dem Glauben, daß dies möglıch, notwendig SEC1 und dem ıllen Gottes ent-
spreche < 1 agaz urteilte: > Der Freie Schweizer Arbeiter ist populärerBruder. Es ist uns hıeb, WENN CI uns immer mehr eiınen Teıl uUunscrer Arbeıt,dıe Beleuchtung des sozıalen Tageskampfes abnimmt. < 20

Alfred Ziegler hat in seiıner Diıssertation Von 1939 das Blatt als überra-
schend PrOogressIV dargestellt.“! uch Andreas ın bemerkt in seiner Ra-
gaz-Bıographie, die Zeıtschrift sel weniıg geschätzt worden, da S1E > allzu
rot< WAar.  22

Miıt seiner exponierten Stellung hat Der Freie Schweizer Arbeiter mıt allen
Gruppen Konflflıkte gehabt. Diıe Bürgerlichen verharrten in Selbstgerechtig-keıt, dıe Kırchen beschränkten sıch auf den indıvidualistischen Ansatz des

r Ragaz, 1ın Neue Wege, Blätter für relig1öse rbeıt, Basel 1910, 364 (NW)18 Die Verfasser neben Schmidt (Otto Lauterburg, gelegentlich auch
Gustav Benz, weiıter: Maag, Meiıli, Ryser, Dr ME
19 Ragaz, ın FSA Nr. F 2.11.1909

Kagaz, 1ın 1910, 364
21 Alfred Ziegler, Die evangelisch-soziale Bewegung der Schweiz, Zürich 1939,

Andreas Lindt, Leonhard Ragaz, Zollikon 195 DD
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Christentums, dıe Sozialdemokraten verstanden den konsequent chrıistlıchen
Anknüpfungspunkt nıcht und verdächtigten s1e des >bürgerlichen Re-
stes<2  3  e 1C| alle sozlıalen Aktıivıtäten können In diıesem Rahmen erortert
werden. Erwähnt sSE1 Schmidts umfangreiche Vortragstätigkeit ın Vereıinen,
Gemeıinden, Kırchen und auf den relıg1ös-sozialen Konferenzen «4

Erwähnt werden sollen aber och seine Engagements In der >Sozıialen
Käuferliga<, in den Inıtiatiıven den Alkoholismus und se1ıne Miıtarbeit
In dem Schweizerischen Frauenverband. Mıt den beiden Leıterinnen Helene
Von Mülıiınen und Emma Pıeczinska seıne Tau und befreundet 2

Insgesamt muß Von diesem sozlalpolitischen Engagement gesagtl werden,
daß CS NCUu In seinem konsequenten christliıchen WIE gesellschaftlıchen
Anlıegen WÄäTrT, daß INan Von keinem großen Erfolg sprechen kann. Trotzdem
geht Schmidts Entwicklung immer eindeutigerem Eıinsatz für dıe Be-
nachteıligten der Gesellschaft Darüber befindet sıch mıt seinem Freunde
Paul ernle in einem sıch steigernden Diısput. Auf diese Auseıinmanderset-
ZUNg möchte ich eingehen.

1910 hatte Schmidt der Tagung des Evangelısch-sozialen Kongresses
in Chemnuitz teılgenommen und den Kongreß scharf krıtisiert, da GE der SO-
zialdemokratie ablehnend und ngegenüberstand. Sein Bericht

Freıen Schweizer Arbeiter Wäarlr entsprechend hart 1m Urteil ernle prote-
stierte emport, >weıl ich SONS hoch Von Deınen Sachen denke<6 agaz
aber bestätigte Schmuidt, weıl dieser sıch nıcht gescheut hatte, auch
von Harnack hinterfragen.“’

In der nachfolgenden Zeıt krıtisiıerte Wernle immer wıieder Artıkel Vor-
trage oder Veröffentlichungen von chmidt Am heftigsten tellte 8
Schmidts ede ZU Maı 1911 VOTLr Arbeıtern In Menzıken in rage Dabeı1
ist se1ın Anlıegen durchaus verständlıich: Es ist die rage, Was (Gottes Wıiılle
und Jesu Sınn für dıe Arbeıter se1 und für dıe Bürgerlıichen. Die Sozıjalde-
mokratie ist für Wernle suspekt, da ist >7 viel Nebel<, viele Verspre-
chungen, viel Oberflächlichkeit. An den Religiös-Sozialen bemängelt
Wernle viel Moralısmus, wen1g Evangelium.“® Von den Arbeıtern for-

Schmidt wurde dus en Lagern angegriıffen, aber zuweılen auch unvermutet VOI-
teidigt.

z.B Schmidt, Die Bedeutung der Wohnungsfrage, handschriftliche Ausarbeıtung,UAH
Schmidt, 7B Die soz1lale Käuferliga, Manuskript, UAH
Paul Wernle Schmidt, 20.8.1910
Kagaz Schmidt, 28.5.1910
Briefe Wernle Schmidt, 11.1910, L5T 22:5.1011



derte ernle, S1e müßten sıch erst VOonNn ihrem falschen Weg bekehren,könnten S1e nıcht In das e1IC. Gottes kommen. Schmidt hıelt vehement da-
und nahm dabei Gedanken Von Ragaz Reıich-Gottes-Verständnis auf:

Dıe Sozialdemokratie helfe das eEIC| Gottes vorbereiten, S1Ce ist gottgewollt,da sS1e Unrecht und Ausbeutung eintrete. Wer für dıe Gerechtigkeiteinsteht, wirkt für das Reıich Gottes, gottlos ist, WCI nıchts dıe Not tuf
Dıe Gerechtigkeit als bıblische Kategorie und faßbares Element der Wırk-
lıchkeıt spielt 1Im relıg1ös-sozialen Denken eiıne vorherrschende Rolle ®

Eıne 1Ssıon Arbeıtern lehnte chmidt kategorisch ab Dıe Kırche hat
sıch dieses eC ihres Versagens In der sozıalen rage 1im Jahr-
hundert verscherzt. Da dıe Befreiung der Arbeiter 1Ur ıhr eigenes Werk
se1ın kann, kann INan das auch für dıe relıg1öse rage Gott werde dUus
iıhren eıgenen Reihen Missiıonare erwecken. Schmidt kehrte also dıe aCc.

ott hat der Sozialdemokratie eıne 1ssıon anver(traut, ämlıch dıe
bürgerlichen Christen ZUr Umkehr bewegen. Dıe Missions>werkzeuge <sınd dıie sozialdemokratischen Arbeıter, und dıe Missions>objekte < sınd dıe
bürgerlichen Kırchen. Erst, WenNnn dıe Kırche wıeder den Wıllen (ottes Lue,könne S1€e wıieder eiıne missionarische Wırksamkeit entfalten .0 Diese Sıcht
vermag Wernle Aur als Dıiıstanz ZU Evangelıum aufzufassen, Schmidt dage-
SCH sıeht S1e als Ausdruck des Evangelıums. Hıer spiegeln sıch dıe Spannun-
SCH der relıg1ös-sozialen ewegung eiıner empfindlichen Stelle Denn Ra-
gaz bestätigte Schmidt und schrıeb ıhm > Als ob das Religiöse immer ın
Worten bestehen müßtederte Wernle, sie müßten sich erst von ihrem falschen Weg bekehren, sonst  könnten sie nicht in das Reich Gottes kommen. Schmidt hielt vehement da-  gegen und nahm dabei Gedanken von Ragaz’ Reich-Gottes-Verständnis auf:  Die Sozialdemokratie helfe das Reich Gottes vorbereiten, sie ist gottgewollt,  da sie gegen Unrecht und Ausbeutung eintrete. Wer für die Gerechtigkeit  einsteht, wirkt für das Reich Gottes, gottlos ist, wer nichts gegen die Not tut.  Die Gerechtigkeit als biblische Kategorie und faßbares Element der Wirk-  lichkeit spielt im religiös-sozialen Denken eine vorherrschende Rolle.2?  Eine Mission an Arbeitern lehnte Schmidt kategorisch ab. Die Kirche hat  sich dieses Recht wegen ihres Versagens in der sozialen Frage im 19. Jahr-  hundert verscherzt. Da die Befreiung der Arbeiter nur ihr eigenes Werk  sein kann, kann man das auch für die religiöse Frage sagen. Gott werde aus  ihren eigenen Reihen Missionare erwecken. Schmidt kehrte also die Sache  um: Gott hat der Sozialdemokratie eine Mission anvertraut, nämlich die  bürgerlichen Christen zur Umkehr zu bewegen. Die Missions > werkzeuge <  sind die sozialdemokratischen Arbeiter, und die Missions>objekte< sind die  bürgerlichen Kirchen. Erst, wenn die Kirche wieder den Willen Gottes tue;  könne sie wieder eine missionarische Wirksamkeit entfalten.® Diese Sicht  vermag Wernle nur als Distanz zum Evangelium aufzufassen, Schmidt dage-  gen sicht sie als Ausdruck des Evangeliums. Hier spiegeln sich die Spannun-  gen der religiös-sozialen Bewegung an einer empfindlichen Stelle. Denn Ra-  gaz bestätigte Schmidt und schrieb ihm: >Als ob das Religiöse immer in  Worten bestehen müßte ... wir tun das Evangelium mit unserem Einstehen  für die Arbeiter ... davon merken sie etwas, es berührt sie daraus etwas als  von Gott, auch wenn sie selbst dafür nicht Gott sagen.<31 Die Überzeugung  eines nonverbalen Wirkens für das Reich Gottes ist nicht Distanz zum  Evangelium, sondern hat ihre eindeutige Begründung in der christozentri-  schen Lehre vom Reich Gottes.  Auch in der Auseinandersetzung zwischen Wernle und Schmidt wegen  des Verhaltens von Ragaz beim Generalstreik in Zürich 1912 zeigte sich,  daß Schmidt immer klarer die Positionen von Ragaz einnahm und verteidig-  te. Aber trotz der scharf formulierten Differenzen von Wernle hielt Schmidt  den Ton der Brüderlichkeit gegen Wernle durch.? In dem entscheidend  ıı  29 Schmidt an Wernle, 22.6.1911.  30 Diese Gedanken entfaltete Schmidt auch im Vortrag >Kirche und soziale  Frage<, s. Anm. 68, Seite 215.  31 Ragaz an Schmidt, 1.6.1911.  32 Wernle an Schmidt 27.8.1912 - Schmidt an Wernle 28.8.1912.  207WITr [[Un das Evangelıum mıt uUunserem Einstehen
für dıe Arbeıterderte Wernle, sie müßten sich erst von ihrem falschen Weg bekehren, sonst  könnten sie nicht in das Reich Gottes kommen. Schmidt hielt vehement da-  gegen und nahm dabei Gedanken von Ragaz’ Reich-Gottes-Verständnis auf:  Die Sozialdemokratie helfe das Reich Gottes vorbereiten, sie ist gottgewollt,  da sie gegen Unrecht und Ausbeutung eintrete. Wer für die Gerechtigkeit  einsteht, wirkt für das Reich Gottes, gottlos ist, wer nichts gegen die Not tut.  Die Gerechtigkeit als biblische Kategorie und faßbares Element der Wirk-  lichkeit spielt im religiös-sozialen Denken eine vorherrschende Rolle.2?  Eine Mission an Arbeitern lehnte Schmidt kategorisch ab. Die Kirche hat  sich dieses Recht wegen ihres Versagens in der sozialen Frage im 19. Jahr-  hundert verscherzt. Da die Befreiung der Arbeiter nur ihr eigenes Werk  sein kann, kann man das auch für die religiöse Frage sagen. Gott werde aus  ihren eigenen Reihen Missionare erwecken. Schmidt kehrte also die Sache  um: Gott hat der Sozialdemokratie eine Mission anvertraut, nämlich die  bürgerlichen Christen zur Umkehr zu bewegen. Die Missions > werkzeuge <  sind die sozialdemokratischen Arbeiter, und die Missions>objekte< sind die  bürgerlichen Kirchen. Erst, wenn die Kirche wieder den Willen Gottes tue;  könne sie wieder eine missionarische Wirksamkeit entfalten.® Diese Sicht  vermag Wernle nur als Distanz zum Evangelium aufzufassen, Schmidt dage-  gen sicht sie als Ausdruck des Evangeliums. Hier spiegeln sich die Spannun-  gen der religiös-sozialen Bewegung an einer empfindlichen Stelle. Denn Ra-  gaz bestätigte Schmidt und schrieb ihm: >Als ob das Religiöse immer in  Worten bestehen müßte ... wir tun das Evangelium mit unserem Einstehen  für die Arbeiter ... davon merken sie etwas, es berührt sie daraus etwas als  von Gott, auch wenn sie selbst dafür nicht Gott sagen.<31 Die Überzeugung  eines nonverbalen Wirkens für das Reich Gottes ist nicht Distanz zum  Evangelium, sondern hat ihre eindeutige Begründung in der christozentri-  schen Lehre vom Reich Gottes.  Auch in der Auseinandersetzung zwischen Wernle und Schmidt wegen  des Verhaltens von Ragaz beim Generalstreik in Zürich 1912 zeigte sich,  daß Schmidt immer klarer die Positionen von Ragaz einnahm und verteidig-  te. Aber trotz der scharf formulierten Differenzen von Wernle hielt Schmidt  den Ton der Brüderlichkeit gegen Wernle durch.? In dem entscheidend  ıı  29 Schmidt an Wernle, 22.6.1911.  30 Diese Gedanken entfaltete Schmidt auch im Vortrag >Kirche und soziale  Frage<, s. Anm. 68, Seite 215.  31 Ragaz an Schmidt, 1.6.1911.  32 Wernle an Schmidt 27.8.1912 - Schmidt an Wernle 28.8.1912.  207davon merken sS1e etwas, berührt SIE daraus WAas als
Von Gott, auch WENN S1e selbst dafür nıcht ott sagen.<>1 Dıe Überzeugungeines nonverbalen Wırkens für das Reıch Gottes ist nıcht Dıstanz ZU
Evangelıum, sondern hat ihre eindeutige Begründung in der chrıstozentri-
schen Lehre VO: Reıich Gottes.

uch in der Auseinandersetzung zwıischen Wernle und chmidt
des Verhaltens Von agaz e1Im Generalstreik in Zürich 1912 zeipgte sıch,daß Schmidt immer klarer dıe Posıtionen von agaz einnahm und verteidig-e ber TOLZ der scharf formulierten Dıfferenzen vVon Wernle hıelt chmiıdt
den Ton der Brüderlichkeit ernle durch . °% In dem entscheidend

Schmidt Wernle, 22.6.1911
3() Diese Gedanken entfaltete Schmidt auch 1m Vortrag > Kirche un sSoz1laleFrage<, Anm 6  9 Seite 215
31 Ragaz Schmidt, 1.6.1911
37 Wernle Schmidt 7.8.1912 Schmidt Wernle 28.8.1912
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Neuen folgte Schmidt Ragaz, der das >freimachende Christusgeschehen auf
dıe Totalıtät der Welt, hıs hinein in die Nıiederungen der Polıtık ausweıtet<,
W1IEur ıch bemerkte

Am Friedenskongreß der Sozijalıstischen Internationale 1912 ıIn ase
hatte Schmidt teilgenommen. Der relıg1ös-sozlalen ewegung 1e die
Friedensfrage immer eın bedeutendes Anlıegen, denn dıe edanken des
Friedens sınd C5S, dıe >1m Evangelıum viel eindringlicher und reiner in die
Menschenwelt hınausströmen, als Aaus dem Sozialismus<  35  n Dıes Überbieten
des Sozjalısmus mıt dem Evangelıum Was VO. christozentrischen Tenor
her nıcht anders se1ın konnte Warlr freilıch der Grund, die eruüh-
TuNgcCh mıt den Sozialdemokraten nıcht und pragmatıscher

Seıt 1912 arbeıtete chmiıdt 1mM Vorbereitungskomitee der relig1Ös-SOZz1a-
len Bewegung mıt für den >Internationalen Kongreß für sozlales Christen-
tum<, der für eptember 1914 geplant War Er sollte dıe Predigt des großben
Abschlußgottesdienstes 9.1914 halten und dıe Verbindung L den
deutschen Teilnehmern herstellen. Er lud Friedrich Naumann, Wılhelm
Schneemelcher, tto Baumgarten, Paul Fe und Friedrich 1egmund-
chultze eın ber Naumann schrıeb ıhm >Was WITr ablehnen müussen, ist
dıe Begründung dieser Verständigungsaktion mıt einer darüber hınausge-
henden allgemeınen Friedenstheorie. An dıe letztere vermögen WITr nıcht
glauben und halten uns als rısten auch nıcht dazu verpflichtet. < Vor
dem Weltkrieg hatte Schmidt 1m deutschen Miılıtarısmus eiıne große Gefahr
gesehen und herausgestellt, daß (Gottes Wiılle Friıede und Gerechtigkeıit sSEe1
Den inneren Friıeden eines versöhnten Gewissens hat für notwendig e_
achtet und ıh als Voraussetzung angesehen, für den Friıeden In der Welt
beten und arbeıten.

Der Erste Weltkrieg machte alle Bemühungen zunichte und noch 1924,
als Schmidt dem nachmalıgen Vorsitzenden des Evangelısch-sozıialen Kon-
SICSSCS, Johannes Herz schrıeb, klang seıne mpörung durch, daß der Kon-
greß damals, > als dıe Schatten des Weltkrieges schon ber den (GGJemütern
agen, sıch weıgerte, dem Kriegsproblem energisch Leıbe gehen<

rthur Kıch, eonhnhar: Ragaz 1n seinen Briefen, 2 Zürich 1982,
Vom > Basler Vorwärts< un: VO Präsidium der Soz1aldemokraten

Schmuidt ıne Eınladung erhalten (Brief aul Moor), UA  —VMoor würdigte in
diesem Schreiben das Eıintreten Schmidts für die Arbeiter.
35 Lauterburg, in FSA, Nr Y

Naumann Schmidt, 10.9.1913, UAH 1V/4
Schmidt Joh Herz, UAH IV/1
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Für das Jahr 1914 rhielt eıne Berufung ach Nıesky, das brüderi-
sche Dıakonissenwerk > Emmaus-< leıten: Keıiner der Freunde verstand,
WIESO diese Berufung annahm. Er aber durchschaute seıne kırchenleiten-
den Brüder: Aus dem roften Fahrwasser sollte In dıie tıllen (Jewässer der
Dıakonie geleıte werden.° Der Abschied fıel ıhm schwer,” sah darın
aber (Jottes Wiıllen. Als 1Im hohen Alter seinen Lebenslauf schrıeb, sah

och dıe diakonische Arbeıt für > FEFmmaus< als se1ın Lebenswerk Er
brachte vielfältige Erfahrungen der gesellschaftspolitischen Arbeıt mıt und
das wurde für das Aufblühen Von > Emmaus< als eiıner Genossenschaft
lıdarısch verbundener Schwestern von unschätzbarem Wert .40

Dıie Arbeıt In Deutschland

Be1i Ausbruch des Krieges War entsetz! über dıe >natıonalıistische och-
flut < ın Deutschland *} Gewaltpolitik, Annexıion und den Wahn VO mäch-
tigen Deutschlan lehnte WIE den Relativismus ıIn der Friedensfrage ab
agaz Eıinfluß ze1gt sıch deutlich In diesen Fragen, auch ın der rage der
Kriegsdienstverweigerung als einem möglıchen Zeichen für das Reıich (J0O0t-
tes Kontrovers dıiskutierte diese Probleme immer wıeder mıt Martın
ade (1857-1940).

Miıtten im Krıeg versuchte Schmuidt, dıe Religiös-Sozialen In Deutschland
sammeln. Es gıng ıhm innerliche Friedensvorbereitung.“ agaz

terstutzte diesen Plan und sandte Adressen der deutschen Bezieher seiner
Zeıtschrift > Neue ege< Zu diesem Zeıitpunkt gingen aber Ragaz Inten-
tiıonen nıcht stark auf eiıne Sammlung Religiös-Sozialer. Vielmehr CI-
wartefte Impulse für das notwendige Neue Von der Verbindung ZUr Arbe!1-

Schmidt, Lebenslauf, gedruckt 0.J.,
Selbst das > Berner agblat < schriebh ZU Abschied > Eine rec ansehnlıche

Reihe vVvon Jahren hat |Schmidt] unter uns pastoriert und sıch als Prediger un!
Seelsorger einen Eıinfluß erworben, der weıt über dıe Grenzen seiner Gemeinde
hınaus ZU egen WalrFür das Jahr 1914 erhielt er eine Berufung nach Niesky, um das brüderi-  sche Diakonissenwerk >Emmaus< zu leiten: Keiner der Freunde verstand,  wieso er diese Berufung annahm. Er aber durchschaute seine kirchenleiten-  den Brüder: Aus dem roten Fahrwasser sollte er in die stillen Gewässer der  Diakonie geleitet werden.® Der Abschied fiel ihm schwer,?® er sah darin  aber Gottes Willen. Als er im hohen Alter seinen Lebenslauf schrieb, sah er  nur noch die diakonische Arbeit für >Emmaus< als sein Lebenswerk an. Er  brachte vielfältige Erfahrungen der gesellschaftspolitischen Arbeit mit und  das wurde für das Aufblühen von >Emmaus< als einer Genossenschaft so-  lidarisch verbundener Schwestern von unschätzbarem Wert.40  Die Arbeit in Deutschland  Bei Ausbruch des Krieges war er entsetzt über die >nationalistische Hoch-  flut< in Deutschland.“! Gewaltpolitik, Annexion und den Wahn vom mäch-  tigen Deutschland lehnte er wie den Relativismus in der Friedensfrage ab.  Ragaz’ Einfluß zeigt sich deutlich in diesen Fragen, auch in der Frage der  Kriegsdienstverweigerung als einem möglichen Zeichen für das Reich Got-  tes. Kontrovers diskutierte er diese Probleme immer wieder mit Martin  Rade (1857-1940).%2  Mitten im Krieg versuchte Schmidt, die Religiös-Sozialen in Deutschland  zu sammeln. Es ging ihm um innerliche Friedensvorbereitung.*® Ragaz un-  terstützte diesen Plan und sandte Adressen der deutschen Bezieher seiner  Zeitschrift >Neue Wege<. Zu diesem Zeitpunkt gingen aber Ragaz’ Inten-  tionen nicht so stark auf eine Sammlung Religiös-Sozialer. Vielmehr er-  wartete er Impulse für das notwendige Neue von der Verbindung zur Arbei-  38 Schmidt, Lebenslauf, gedruckt 0.J., S. 64.  39 Selbst das >Berner Tagblat< schrieb zum Abschied: >Eine recht ansehnliche  Reihe von Jahren hat er [Schmidt] unter uns pastoriert und sich als Prediger und  Seelsorger einen Einfluß erworben, der weit über die Grenzen seiner Gemeinde  hinaus zum Segen war ... In sozialen Dingen stand Pfarrer Schmidt ziemlich weit  links, und da er auch auf sozialem Gebiet oft zur Feder griff, konnten Reibungen  mit unserem Blatt nicht ausbleiben.< Berner Tagblatt v. 30.12.1913.  40 Schmidt an Ragaz, 6.3.1914.  41 Lebenslauf 1918.  42 Schmidt an Rade, 5.4.1915.  43 Schmidt an Ragaz, 5.5.1917.  209In sozialen Dıingen stan: Pfarrer Schmidt ziemlich weiıt
lınks, und da auch auf sozialem Gebiet Oft ZUuUT!T Feder or1iff, konnten Reibungenmıiıt uNnscerem Blatt nıicht ausbleiıben. < Berner Tagblatt

Schmidt Ragaz, 6.3.1914
41 Lebenslauf 1918
47 Schmidt Rade, 5.4.1915

Schmidt Ragaz, 5.5.1917
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terschaft 4 Martin ade und Friedrich Sıegmund-Schultze (1885-1965), der
Inıtıiator der Sozijalen Arbeıtsgemeinschaft Berlin-Ost, versuchten ZWAal,
Schmuidt unterstutzen, hatten aber nıcht den Reich-Gottes-Gedanken 1im
Sınn, den vVvVon agaz beeinflußt verwirklichen wollte

1917 gehörte chmidt den Mıtunterzeichnern eines Aufrufs für eınen
Verständigungs-Frieden ZU Reformationsjubiläum.  45 Er seizte sıch aber
wıederum mıiıt ade dem Inıtıator streıtbar auseiınander, weıl ıhm das
Wesentliche fehlte > Nur der Glaube den Frieden, der sıch klammert
das eıne Gott will eSs. wırd den Wıllen Friıeden sıegreich hervorheben
oder überhaupt erst IICU schaffen.<  46 Der Einfluß Von agaz ist immer noch

An ade chrıeb > Vorwärts, denn Jesus ist VOI uns, das ist der
Kern der relıg1ös-sozialen edanken und das ist das Gehehmnnis ıhrer
Kraft. 47 ber unter dieser Losung WAar Schmidt dıe ammlung der elı-
g1ös-Sozialen nıcht gelungen.

Dıe demokratischen Verhältnisse nach dem Krieg hat Schmidt ebhaft
begrüßt und dıe NEUC Ordnung als Vorsıitzender des Volksrates Nıesky aktıv
miıtgestaltet. Zwel Legislaturperioden WAar als parteıloser Abgeordneter
für die sozialdemokratische Fraktıon ın der Gemeindevertretung tätıg. Er
versuchte, Christen für eine kontruktiv-polıitische Miıtarbeıt gewıinnen.
Christen ollten dıe Aufforderung des Evangelıums ernstnehmen, >Salz<
und >Sauerteig< werden. Um dıe Verständigung mıt den Sozialdemo-
kraten warb eindrücklich: > Nıcht die Sozialdemokraten Z bekehren,
sondern S1IE für das Evangelıum und das Reıich Gottes gewinnen. <  48

Von den Herrnhutern hatte CI eın besonderes Verständnis für dıe eıch-
Gottes-Botschaft und dıe polıtıschen Konsequenzen erwartet, sah sıch aber
darın getäuscht. Im September 1919 nahm der ambacher Konferenz
teıl, auf der e1in Zusammenschluß Religiös-Sozialer in Deutschlan geplant
Wa  Z agaz sagle seıne Teilnahme ah und arl ar (1886-1968) hıelt Se1-
1NCH berühmt gewordenen Vortrag > Der Chrıst in der Gesellschaft < 4 Eıne

Ragaz Schmuidt, 2.5 1912 6./.1917/
Friedenserklärung, Im Gedächtnismonat... Nr. 168, Unterschrift: TIheodor

Schmidt Siehe Bredendiek, rklärung deutscher Protestanten ZuT Friedensirage
Herbst 191 7, 1ın Hv Pfarrerblatt, Nr 13 196 /
Schmidt Rade,
Schmidt Rade,
Schmidt, Für und wiıder, ber Christentum un politische Parteien, in Herrnhut,

Wochenblatt der Brüdergemeine, Nr. 14, 44.1919
49 arl Barth, Der Christ 1ın der Gesellschaft Wiıeder gedruc) be1ı oltmann,
Anfänge der dialektischen Theologie, L ünchen 1962, 33 ]
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Stellungnahme Schmidts haben WIr nıcht finden können. ber ar erın-
dıe Brüdergemeine noch 1961 Theodor Schmidts beispielhaftes p —hlıtısches Engagement.>© Tambach und ar scheinen chmidt in seiner

Entscheidung bestärkt haben, sıch nıcht In relig1ös-sozialistischen
Sondergruppen engagieren, sondern das Ungewöhnliche miteinander
verbinden: dıe kırchlich-diakonische und dıe polıtisch-soziale Arbeıt

Dıiıese Entscheidung bedeutete Z{WAarTr Dıstanz agaz Dessen Gedan-
engänge sınd aber immer och spürbar und zeigen sıch in den eden, dıe
chmıiıdt ZU Rathenau-Mord (1922) und ZUr Ruhrbesetzung (1923) in
Nıesky hielt >1 Er folgte agaz in dem Protest Natıonalısmus, Miılıita-
rIsSmus und Chauvinismus und forderte WIE Umkehr VOoO Geıist der Re-
aktıon und Hınwendung Zur Internationalen Verständigung, Gewaltlosigkeitund Nachfolge Jesu 1m Geıist der Liebe Schmidt lehnte U aber dıe nıcht-
kırchlichen Eiıgenmodelle Von agaz ab Bruderschaft Genossenschaft, (U-
tergemeınnschaft und pädagogische Revolutıion. Diese EntscheidungSchmuidts als Pfarrer und Christ bedeutete eıne Stärkung der sozialdemokra-
tischen Polıtik (obwohl nıcht Parteimitglied War). Er rennte sıch 1924
VOIM Evangelısch-Sozialen Kongreß VOoNn der Vereinigung der Freunde der
Christlıchen Welt Dıe vormals Kontakte ZUr Sozılalen Arbeıitsgemein-schaft Berlın Ost lıeßen nach, und auch agaz setizte ab 1925 eine be-
merkbare Dıstanz e1n. Dıiıeser orıginale Weg der Nachfolge (>Dienergang<WIE Zinzendorf sagte) War e1in Alleingang und fand weder ın der Kırche
noch in der Brüdergemeine Nachahmung.

Als VOonNn der SPD nıcht wıeder als Kandıdat aufgestellt wurde, schloß
sıch der Bewegung >Christlich Sozıialer Volksdienst < d dıe eıne klare
tinationalistische Stellung bezog, Nachdem Hıtler 1933 dıe aCcC. kam,hatte chmidt 198088 och e1n 1e1 Emmaus nıcht in die an der Nazıs fal-
len lassen. Eine orm des Wıderstands fand nıcht Für einen Mannn
mıt einer derartig klaren Erkenntnis Von Christus und den polıtıschen ele-
Vanzen ist das schwer verständlıich. Freiliıch lassen sıch Gründe finden: seın
Alltter, seine Isolatıon, der TUC. des diıktatorischen Systems Eıne Rechtfer-
tıgung kann das nıcht se1ın. Das hat chmıiıdt selbst 1945 empfunden und
suchte NEUEC Wege in einer Miıtgliedschaft in der CDU, dQus der GE aber
schon 194 7 wıeder austrat Mährig starb 19  Z In Nıesky. Er selbst schätz-

arl Barth, Eın espräc mıt der Brüdergemeine, 1in Civitas NS, Nr B31961, k
51 Schmidt Ragaz, 21.1:14923; Schmidt, Ansprache beim Protest der Nieskyer ATrı
beiterschaft dıe Ruhrbesetzung, EZ11923 In N  9 Nr. Z 81-83
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fe seın Werk einmal en >S0 macht uUunNnserec Arbeıt bescheiden und CI-

sıchtlich, geduldıg und fIroh zugleich. uch hoffen WIT Gott, daß einst dıie
Ewigkeıt vVvVon olcher bleibenden Frucht noch Manches AaNs Licht bringen
wırd

Zinzendorfs Wırkung auf Theodor Schmidt

Inwiefern hat Schmidt Zinzendorf rezıplert, aktualisıert und modıiıfızıert?
Schmidt rlebte christozentrische Frömmigkeıt In seiıner Famıilıe, in der Ge-
meıinde und den brüderischen Schulen. Er hat in Gnadenfeld be1ı Bernhard
Becker Kırchengeschichte studıert. Becker hat in seinem Hauptwerk
> Zinzendorf im Verhältnis Philosophie und Kırchentum seiıner Zeıt<
Zinzendorf NCU dargestellt. Er arbeıtete dıe Christologie als zentralen OpOS
des theologischen Nachdenkens Zinzendorfs heraus und hat das sorgfältigbelegt.”® Dıe einseltige Auslegung des TuKels des Glaubensbekenntnis-
SCS findet be1ı Zinzendorf ıhre Ausformung z.B in mehreren Gedankengän-
gen:>“ Die verdienstliche Menschheıit Jesu. Damıt hat Zinzendorf dıe Kon-
deszendenz Jesu bıs ZU Tod Kreuz und das Versöhnungswerk als dıe
Miıtte des Glaubens beschrieben iın barocker Sprache: Lamm, Blut, Wun-
den, Lösegeld. Den objektiven Charakter der Offenbarung ll Zinzendorf
aber erlebnısmäßig vermitteln. Das geschieht in der >persönlıche Konne-
XI0N mıt dem Heıland<. Dıiıe innige Verbindung mıt dem Freund, Erlöser,
Bruder und Selıgmacher wırd Zinzendorf nıcht müde beschreiben als
Umgang mıt dem Heiland<>>. Christus ist auch alleın dıe Quelle der He1-
lıgung und des Dıiıenens: >Es geht 1Ins Ganze, daß e1n ensch in seinem
Herzen nıcht anders denkt als der Heıland, nıcht anders redet und sıch
Isdann natürliıcherweise bezeugt In all seınem Tun als WIE der Heiland. <>
Becker arbeıtete heraus, daß Zinzendorf zumındest nach der Sıchtungszeit
das quietistische Heilıgungsideal ablehnte und den Schwerpunkt auf
Arbeıten, Dıenen und dıe Nachfolge legte

Schmidt, Chronik der Dıakonissenanstalt > Emmaus< in Niesky, e  9
Masch Schrift,
53 Bernhard Becker, Zinzendorf im Verhältnis Philosophie un:! Kırchentum se1-
nerTr Zeit, Leipzig 188 Siehe das /Zinzendorf-Zitat: >Christus kann das kurze KOMm-
pendium derneologie genannt werden«<

/inzendorf, zıit be1 Becker, 6-366
Zinzendorf, z1it be1l Becker, 20
/inzendorf, z1it be1 Becker,
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Eın wesentliches Element des zınzendorfischen Christozentrismus ist der
Begriff > Mein Schöpfer meın Heıland< Zinzendorf en VO Heılshan-
deln Christı als Grundlegung der Schöpfung.>” Becker weıst mıt diıesem Satz
Zinzendorfs aber auch auf dıe Weltbezogenheit hın Diıe Welt ist erlöst,
auch WCNN S1e cht we1ß, und insofern ergıbt sıch eın bestimmtes Ver-
hältnıs ihr >

Dıe Weltoffenheit hat sıch e1m späten Zinzendorf verstärkt: > Mır
immer eher eın, daß der Heıland für dıe Welt gestorben ist, als daß CI dıe
Welt richten wırdEin wesentliches Element des zinzendorfischen Christozentrismus ist der  Begriff >Mein Schöpfer - mein Heiland<. Zinzendorf denkt vom Heilshan-  deln Christi als Grundlegung der Schöpfung.>’ Becker weist mit diesem Satz  Zinzendorfs aber auch auf die Weltbezogenheit hin. Die Welt ist erlöst,  auch wenn sie es nicht weiß, und insofern ergibt sich ein bestimmtes Ver-  hältnis zu ihr.°8  Die Weltoffenheit hat sich beim späten Zinzendorf verstärkt: >Mir fällt  immer eher ein, daß der Heiland für die Welt gestorben ist, als daß er die  Welt richten wird ... so haben wir itzo mit dem Seligmachen der Welt zu  tun.<>? Hellmut Reichel verdanke ich den Hinweis auf ein Zinzendorfwort  von 1750, ein Christ solle >mit beyden Händen alle Gelegenheiten ergrei-  fen, da man seinem Mitmenschen nützlich seyn kann und mit Glück die-  neNn<"”"".  60  Wir haben aus der Beckerschen Zinzendorf-Darstellung in aller Kürze  nur das herausgestellt, worauf sich Schmidt ständig bezog. Immer wieder  kommt er in Predigten, Vorträgen, aber auch in den Briefen an Wernle, Ra-  gaz, Rade, Siegmund-Schultze und Carl Mennicke auf Zinzendorf zurück.  Augenfällig ist eine gewisse Einseitigkeit: die Relevanz des Christozentris-  mus - und zwar für Rechtfertigung und Heiligung, Erlösung und Frömmig-  keit, Gemeinde, Mission und Kirche - für die gegenwärtigen Aufgaben. Das  herrnhutische Erbe, daß der Glaube sich auswirken muß im individuellen  wie Gemeinde- und Missionsleben, hat Schmidt in Bezug auf die soziale  Frage in besonderer Weise aufgegriffen und entfaltet.°1 Die Leidenschaft  57 Zinzendorf, zit. bei Becker, S. 378.  58 Siehe auch die späteren Untersuchungen von Uttendörfer, Renkewitz, Better-  mann, Wollstadt u.a.  59 Zinzendorf, zit. bei Uttendörfer, Zinzendorfs christliches Lebensideal, Gnadau  1940, S. 66.  60 Zinzendorf 1750, Jüngerhaus-Diarium, zit. nach einem Brief Hellmut Reichels an  die Verfn. vom 27.2.1988.  61 Gegen das falsche quietistische Heilsverständnis: >Wären sie [die brüderischen  Gemeinden] vom Wort vom Kreuz so beherrscht wie die Väter, sie könnten sich  nicht so passiv geistlich pflegen lassen, wie es tatsächlich geschieht, sie könnten sich  nicht so an Kleinigkeiten hängen und hängen bleiben, wie ich es jedesmal mit  Schmerzen konstatiere, so oft ich in die stillen Gassen Herrnhuts einkehre; weniger  Pietät und mehr Aktivität, weniger Lieblichkeit und mehr eigene Initiative, daran  wird man merken, wenn das Wort vom Kreuz, dieses köstliche Erbgut unserer Ge-  meinfrömmigkeit aufs neue wirklich gegenwärtig erlebt wird.< (Schmidt: An die  Brüder, 8.5.1910, UAH IV/14).  213haben WIT 1tZ0 mıt dem Selızmachen der Welt
tun.<  59 Hellmut Reichel verdanke ich den Hınweis auf eın Zinzendorfwort
VoNn 1750, eın Christ solle >mıt beyden Händen alle Gelegenheiten ergre1-
fen, da INlan seinem Mıtmenschen nützlıch SC kann und mıt C die-
NC<

Wır en d us der Beckerschen Zınzendorf-Darstellung ıIn er Küuürze
NUr das herausgestellt, worauf sıch Schmidt ständıg eZOg. Immer wıieder
kommt In Predigten, Vorträgen, aber auch In den Briefen ernle, Ra-
SaZ, Rade, Sıegmund-Schultze und Car/|! Mennicke auf Zinzendorf zurück.
Augenfällıg ist eıne gEWISSE Eıinseitigkeit: dıe Relevanz des Chrıistozentris-
INUSs und Z{Waäal für Rechtfertigung und Heılıgung, rlösung und Frömmig-
keit, Gemeinde, 1Ss1ıon und IC für die gegenwärtigen Aufgaben. Das
herrnhutische Erbe, daß der Glaube sıch auswırken mu 1m indıviduellen
WIE Gemeiıinde- und Missıonsleben, hat chmidt in ezug auf dıe sozlale
rage in besonderer Weıse aufgegriffen und entfaltet.©1 Dıe Leidenschaft

Z/inzendorf, zıt be1l Becker, 378
Siehe auch dıe späteren Untersuchungen VO Uttendörfer, Renkewitz, Better-

Mann, Wollstadt
Z/inzendorf, zıit be1 Uttendörfer, Zinzendorfs christliches Lebensideal, (snadau

1940,
Zinzendorf 1750, Jüngerhaus-Diarium, z1ıt nach einem Brief Hellmut KReıichels

dıe Verfn VO 27.2.1988
61 egen das alsche quietistische Heıilsverständnis: > Wären s1e |dıe brüderischen
Gemeinden] VOoO Wort VO Kreuz beherrscht WwIE diıe Väter, sS1e könnten sich
N1IC: passıv geistlich pflegen lassen, wıe tatsächlıch geschieht, S1e könnten sich
nıcht Kleinigkeiten hängen und hängen bleıben, wıe ich jedesmal mıt
Schmerzen konstatiere, oft ich in dıe stillen (Gassen Herrnhuts einkehre:; wenigerPıetät und mehr Aktıvıtät, weniger Lieblichkeit und mehr eigene Inıtiative, daran
wird InNnan merken, wWenn das Wort VO Kreuz, dieses köstlıche Erbgut unserer (GTe-
meınirömmigkeit aufs NeCuUE wirklıch gegenwärtig erlebt wird.< (Schmidt: An die
Brüder, 8.5.1910, IV/14)

213



der Herrnhuter für 1ssıon hat Schmuidt als erster konkret auf dıe sozlale
rage transformiert und konzentriert.

In seinem Buch über Zinzendorf gıng Schmidt den bıs dahın kaum each-
efien sozıalen Konsequenzen der chrıistozentrischen Frömmuigkeıt des (Jjra-
fen nach ©2 Dabe1 würdıigte dıe pietistische Frömmigkeıt, die da Zinzen-
dorf Von der Aufklärung wenıg beeinflußt SE 1 1m standesbewußten Grafen
Verantwortung auch In sozıaler Hınsıcht bewirkt hat Die Christusfrömmuig-
keıt War für Schmidt selbstverständliche Grundlegung, da S1e. nıcht
och einmal entfaltete. Es kam ıhm auf den NachweIıis d  9 daß S1C in sıch das
leidenschaftliıche Bemühen bırgt, in der Wırklichkeit ıIn spezılıscher Weıse
relevant werden. Er hat sorgfältig and der Quellen die soz1alen Kon-
SCYUUCHNZCNH des Christozentrismus aufgezeıgt. Sıe lassen sıch In fünf Punkten
zusammenfassen:

Herrnhut un SeINE sozıale rdnung
Dıe dıfferenzierte Laien-Amter-Ordnung für dıe geistlıchen WIE dıe soz1alen
Belange, dıe Freiheıit von der Leibeigenschaflft, dıe Koordinierung der DC-
mensamen Nutzung der Brunnen, Straßen, Felder und Wıesen SOWIE dıe
Lebensregeln in den Statuten VON 1727 haben eın sozıal AaUSSCWORCNCS (Je-
meınwesen hervorgebracht.® > Irotz der anfänglichen Armut hat in
Herrnhut nıe e1n Proletarıat gegeben. <

Brüderlichkeit und Gemeinschaft
Diıe Konzentration auf Chriıstus als aup der Gemeınunde korrespondıiert mıt
einer ausgeprägten Geschwisterlichkeit und mıt einem starken Gemeıiın-
schaftsgefühl. Eıne herrschende geistlıche Amtsstruktur konnte sıch nıcht
entwickeln. Das Eınander-Tragen und Akzeptieren ging VOT lehrmäßiger
Erkenntnis. Frauen wurden ordmıinıert. In den Gemeıinden wurden Menschen

einem bestimmten geistlichen WIE sozıalen Yypus geformt.

Schmidt, Zinzendorfs soz1ale Stellung un ihr Fınfluß auf seinen (C'harakter un
sein Lebenswerk, Basel 1900

Schmidt hat natürlıich auch dıe > Herrschaftliıchen ebote un Erböte<. > er
Brüderliche Vereın und ıllkür < und das SO Eventualtestament hinzugezogen.

Schmidt, Zinzendorf,
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Die Hochschätzung der Arbeit
Nıcht NUr, daß Zinzendorf den Wert der Arbeıt besonders betonte, dıe ATı
beıtsauffassung Wäal ausgeweıtet, daß Jede Arbeıt als Heılandsdıienst
gesehen wurde. Schmidt erinnerte dıe brüderische Lıitaneı1: > Mıt deinem
e1ß be1 der Arbeıt SCENC uns, heber Herr und Gott,3. Die Hochschätzung der Arbeit  Nicht nur, daß Zinzendorf den Wert der Arbeit besonders betonte, die Ar-  beitsauffassung war so ausgeweitet, daß jede Arbeit als Heilandsdienst an-  gesehen wurde. Schmidt erinnerte an die brüderische Litanei: >Mit deinem  Fleiß bei der Arbeit segne uns, lieber Herr und Gott, ... segne den Arbeits-  schweiß und die Handwerkstreue.<®° Dabei hat sich kein Arbeitsfanatismus,  sondern eine reiche Festkultur entwickelt. Die Überschüsse aus wirt-  schaftlichen Unternehmungen wurden für die Mission gegeben.  4. Das besondere Verhältnis zur Welt  Pietistische Weltflucht kannten die Herrnhuter nicht. Weltoffenhéit hatte  dabei den Schwerpunkt in der Uneigennützigkeit für alle Menschen.  Schmidt faßte das so zusammen: >Die Welt steht auch in ihrer [der Brüder]  Litanei.<® Später drückte er es so aus: >Nicht das Sich-Einrichten in der  Welt, sondern das unermüdliche Arbeiten und Beten darum, daß Gott alles  und in allem ist, ist und bleibt unsere besondere Christenaufgabe in der  Welt.<7  5. Die bleibende Bedeutung von Gemeinde und Kirche  Erst später hat Schmidt dieses wesentliche zinzendorfische Element in  einem Vortrag entfaltet.® Die Kirche hat den bleibenden Auftrag, das Wort  Gottes, Jesu Heilshandeln zu verkünden und die Menschen zu Umkehr und  Nachfolge zu rufen. Das soziale Versagen der Kirchen hat seine Ursache in  einer zu individualistischen Verkündigung. Dagegen muß gepredigt werden  >die Herrschaft Gottes in allen Verhältnissen und über alle Menschen<®.  Wer das lebendige Wort gehört habe, wird in >christlicher Entschlossenheit  das tun, wozu uns der Geist Christi gerade in unseren Tagen treiben  muß<70,  Diese Elemente Zinzendorfs hat Schmidt immer wieder aufgegriffen und  in die religiös-soziale Bewegung integriert.  65 A.a.O. S. 95.  66 A.a.O. S. 95.  67 Schmidt an Rade, 6.12.1917.  68 Schmidt, Kirche und soziale Frage, in: Unsere Kirche, worauf sie ruht und was  sie soll, hg. v. d. Freunden der NW, Basel 1911  69 A.a.O. S. 76.  , S. 57-86.  70 A.a.O. S. 83.  25den Arbeıts-
chweıl und dıe Handwerkstreue.<©® Dabe1 hat sıch keın Arbeıtsfanatismus,
sondern eiıne reiche Festkultur entwickelt. Dıe Überschüsse dus wirt-
schaftlıchen Unternehmungen wurden für dıe 1ssıon gegeben

Das hesondere Verhältnis ZUrFr Welt

Pietistische Weltflucht kannten die Herrnhuter nıcht Weltoffenhé:it hatte
dabe1ı den Schwerpunkt In der Uneigennützigkeit für alle Menschen.
Schmidt faßte das > Dıe Welt steht auch in ıhrer Ider Brüder|]Litanei.<  66 Später drückte du  N > Nıcht das Sıch-Einrichten in der
Welt, sondern das unermüdlıche Arbeiten und Beten darum, da (jott es
und in em ist, ist und bleibt UNsSCETC besondere Christenaufgabe In der
Welt

Die hleiıbende edeutung VON Gemeinde und Kırche
Erst später hat Schmidt dieses wesentliche zınzendorfische Element in
einem Vortrag entfaltet © Dıie Kırche hat den bleibenden Aultrag, das Wort
Gottes, Jesu Heılshandeln verkünden und dıe Menschen Umkehr und
Nachfolge rufen. Das sozıale Versagen der Kırchen hat se1ıne Ursache in
eıner indıvidualistischen Verkündigung. Dagegen mu gepredigt werden
>dıe Herrschaft (jottes ıIn en Verhältnissen und über alle Menschen<>  2  W
Wer das lebendige Wort gehört habe, wırd in >christlicher Entschlossenheit
das tun, WOZU uns der Geist Christı gerade in uUunNnseren agen treiıben
muß

Diese Elemente Zinzendorfs hat Schmidt immer wıeder aufgegriffen und
ıIn dıe relıg1ös-soziale ewegung integriert.
65 A.a.O

A.a.O 05
Schmidt KRade, 6.12.1917
Schmidt, Kirche un sSoz1ale Frage, ıIn Unsere Kirche, worauf Ss1e ruht un Wäas

sı1e soll, hg Freunden der N ase 1911
A.a.O

57-86
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Leonhard Ragaz und Theodor Schmidt

Wenden WITr uns DUn der rage ZU, WIE Schmidt dıe Reich-Gottes-Verkündt-
SUNS VONn Leonhard Ragaz aufgenommen und spezifizıert hat

Miıt dem 1910 gehaltenen Vortrag > Was ist uns Jesus Christus< berührte
agaz einen entscheıidenden un seiıner Auffassung VO Reich Gottes./1
ıtısch sefztfe sıch mıt der Jesus-Sıcht der Orthodoxen (>versteıinerte
Lava<) und der Liberalen (>kraftloser Bruder<) auseınander, desto
nachdrücklicher betonen: >Das Kreuz mıt seiner Predigt des Opfers ist
die größte sozıale acC die ın der Welt wırktLeonhard Ragaz und Theodor Schmidt  Wenden wir uns nun der Frage zu, wie Schmidt die Reich-Gottes-Verkündi-  gung von Leonhard Ragaz aufgenommen und spezifiziert hat.  Mit dem 1910 gehaltenen Vortrag >Was ist uns Jesus Christus< berührte  Ragaz einen entscheidenden Punkt seiner Auffassung vom Reich Gottes./!  Kritisch setzte er sich mit der Jesus-Sicht der Orthodoxen (>versteinerte  Lava<) und der Liberalen (>kraftloser Bruder<) auseinander, um desto  nachdrücklicher zu betonen: >Das Kreuz mit seiner Predigt des Opfers ist  die größte soziale Macht, die in der Welt wirkt ... Das in Christus verkör-  perte gottmenschliche Leben muß sich auswirken zu einer gottmenschlichen  Welt.<72  Diese gegenwärtige Christologie war der Ansatzpunkt für Schmidt. Begei-  stert schrieb er an Ragaz: >Das hat Ihnen Gott geschenkt, so auszuspre-  chen, was uns Jesus ist.< ’3 Über diese Christologie rezipiert Schmidt Ragaz.  Er hat damit einem für ihn wesentlichem Problem eine Richtung geben  können: die Frage, wie gegenwärtig Christusfrömmigkeit wirken müsse. Die  soziale Frage wurde zur Bewährungsprobe lebendigen Glaubens schlecht-  hin. Geschichtstheologische und philosophische Elemente der Reich-Got-  tes-Lehre bei Ragaz’* hat Schmidt kaum zur Kenntnis genommen, die chri-  stologische Begründung war für ihn als Herrnhuter der wesentliche An-  knüpfungspunkt.  Bei der Verdeutlichung, welche konkreten Wirkungen Christus für die  Welt auslöst, sind für Schmidt vier Elemente aus Ragaz’ Denken wichtig  geworden.  1. Hoffnung für die Welt  Die Bedeutung der Hoffnung im Reich-Gottes-Verständnis hat Arthur Rich  in seine Überlegung zur Grundstruktur in Ragaz’ Denken dargelegt. Er hat  sie aufgeschlüsselt im Begriffspaar >Von Gott her< und >Zu Gott hin<.  71 Ragaz, Was ist uns Jesus Christus?, in: Unsere Kirche, a.a.O. Siehe auch Markus  Mattmüller, Leonhard Ragaz und der religiöse Sozialismus, Bd. 1, Zollikon 1957, S.  116 127:  72 Ragaz, a.a.O. S. 28.  73 Schmidt an Ragaz, 31.5.1911; vgl. A. Rich, Ragaz in seinen Briefen, Bd. 1, S.  XXV und Bd. 2, Zürich 1982, S. 10ff.  74 Hans Ulrich Jaeger, Ethik und Eschatologie bei Leonhard Ragaz, Zürich 1971, S.  245f. und S. 262ff.  216Das ıIn Christus verkör-
perte gottmenschlıche en mu sıch auswirken einer gottmenschliıchen
Welt

Dıese gegenwärtige Christologie Wäal der Ansatzpunkt für Schmuiudt. Begeı-
schrıeb agaz >Das hat nen (jott geschenkt, AUSZUSDIC-

chen, Wäas uns Jesus ist.< /S ber diese Chrıstologie rezıplert Schmidt agaz
Er hat damıt einem für ıh: wesentliıchem Problem eıne Rıchtung geben
können: dıe rage, WIE gegenwärtig Christusfrömmigkeıt wirken mMUSSe Dıe
sozıale rage wurde ZUTr Bewährungsprobe lebendigen aubens schlecht-
hın Geschichtstheologische und philosophische Elemente der eıch-Got-
tes-Lehre beı Ragaz’“ hat Schmidt kaum ZUuTr Kenntnis Z  c  9 dıe chrı-
stologische Begründung WAarTr für ıh als Herrnhuter der wesentliche An-
knüpfungspunkt.

Beı der Verdeutlichung, welche konkreten Wırkungen Christus für dıe
Welt auslöst, sınd für chmidt Vvier Elemente AUusS$s agaz Denken wichtig
geworden.

Hoffnung für dıe Welt

Dıe Bedeutung der offnung 1m Reich-Gottes-Verständnıis hat Arthur ıch
in se1ine Überlegung ZUr Grundstruktur ın agaz Denken dargelegt. Er hat
S1E aufgeschlüsselt 1Im Begriffspaar > Von (jott er< und S Z (ott hin<.

71 Ragaz, Was ist uns Jesus Christus?, 1n Unsere reche; a.a.O Siehe auch Markus
Mattmüller, Leonhard Ragaz und der relig1öse Sozlalısmus, B Zollikon 1954
116, 1D

Ragaz, a.a.0
Schmidt Ragaz, 3134911 vgl Kıch, KRagaz in seinen Briefen, L

MX N und Z Zürich 1982, 10{f.
Hans Ulriıch Jaeger, thık un! Eschatologie be1i eonhar Ragaz, /ürıch 19

245{f. und S 262{1.
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Das e1IC. Gottes kommt in Jesus Von ott her, wirkt der Welt, sS1e
Gott hinzuführen Insofern hat die offnung Zwel Seıten: eıne absolute
ist dıe offnung, dıe alleın VOon ott kommt und ın ıhm begründet ist und
die relatıve, der der ensch auf Grund der absoluten Hoffnung
verändernd mitwirkt. ”>

Im >Freıien Schweizer Arbeıter< gab diese rage eıne heftige
Auseinandersetzung. Es gıng in der sogenannten Prinzıpjendebatte den
Charakter christliıcher offnung und Arbeıt. Prof. (iruner VO Schulverein
hatte Schmidt ach seiıner ede ZU Maı angegriffen, (1 hätte unklar VO

Reıich ottes gesprochen. Das IC (jottes SE 1 ausschließlich zukünftiger
Natur, und unbekümmert dıe Ungerechtigkeiten in der Welt warlteien
die Christen auf die Wıederkunft Christı. Das Ose musse trıumphieren,
damıt das e1C| (Gottes komme.

chmiıdt entigegnele, für das Kommen des Reiches (jottes se1 entsche1-
dend, Was WITr AQUus offnung hıs dahın hıs der Herr wıederkommt auf
offnung hın > Ist wirklıch schwer verstehen, da dıe primäre
(absolute) Christenhoffnung dıe sekundäre (relatıve) Miıtarbeıiıt eIn- und
nıcht ausschließt?

Während beı agaz gelegentlıch dıe relatıve Hoffnung gegenüber der aD-
soluten den Vorrang en scheint, // bleıbt beı chmıiıdt immer L(ranspa-
rent, daß T1ISLUS die primäre (absolute) Chrıstenhoffnung ist, aber gleich-
zeıtig der TUN:! ist, die Maßstäbe des Evangelıums iın dıe Wırklichkeit hın-
einwırken lassen.

Unterstützung für dıie Sozialdemokratie

Paul Jaeger hat einmal anläßlıch eiıner relig1ös-sozialen Konferenz geschrıe-
ben >Weder Kutter, och agaz, noch VONn Greyerz, och Matthıeu, noch
Lichtenhan oder Theodor Schmidt können ohne weıteres dıe Meınung der
Religiös-Sozialen zum Ausdruck bringen. ber sS1e wurzeln alle ıIn einem

75 Dietmar Rostig, Reıich (jottes und Welt, Religionssoziologische un soz1ialethi-
sche Studie ZuT Struktur un! Funktion des Reiches ottes be1 eonhar Ragaz,
Diss. Theol Leipzig 1983, 133 282; Martın Stählıi, Reıch ottes un Revolution,
Die Theologie des Religiösen Sozilalısmus beı eonhar: Ragaz un: dıe Theologie
der Revolution in Lateinamerika, Hamburg 1976, 305

Schmidt, 1ın FSA Nr. 10, 8 12.1911
Rich, a.a.O L, XLIL; Rostig, a.a.O
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großen Erlebnis SIE en ott der Arbeıt gesehen, 1im Sozialismus.<  78
Wıe sehr der relig1öse Gesichtspunkt für dıe Haltung Sozialdemokratie
bestimmend WäTr, macht dieser NSatz deutlich Diese 1C. ist eben auch dQus
der sekundären Hoffnung für dıe Welt erklären. Dıe Sozialdemokratie ist
eın Werkzeug In (jottes Hand, dıe Ungerechtigkeıt eWwu machen;
Ss1ie ist (Gottes Gericht ber dıe bürgerlich-christliche Welt, denn gottlos ist,
WCI nıchts dıe Not tut Weıl S1E dıe Gerechtigkeıit vertritt, vertritt S1C
die aCc. des lebendigen (Gottes und wırd dadurch ZU Wegbereıter, Werk-
ZCuUg und Geburtshelfer für das kommende eEIC (jottes. ber das eE1IC.
Gottes überbietet alle sozialıstıschen 1616

Nur VvVon Christus her, 1Ur VOm Glauben konnten dıe Relıgiös-Sozialen
dıe Sozialdemokratie In diesem Lichte sehen. 1912 hat Schmidt sowohl In
der > CChrıistlıchen Welt< als auch in >Herrnhut<, dem Wochenbla der
Brüdergemeine, über dıe Sozialdemokratie in dıeser Weise geschrieben und
agaz Gedanken verschärft und modilızıert. Auffällg ist eıne umgekehrte
Dıskussionsreihe: Dıe Sozialdemokratie ist dıe olge der Sünden VON Kırche
und Bürgertum. Weıl sS1ie aber ZUr Umkehr rufe, solle INan (ott für Qie dan-
ken s Land habe dıe Sozialdemokratıie, dıe verdiene. Der Sozıalıs-
INUsSs se1 > aufs stärkste notwendig<, WECNN INa sıch den Miılıtarısmus, Byzan-
tinısmus der rchen, das Gottesgnadentum der Fuürsten und den deutschen
Großmachtwahn ansehe. ”” Schmidt bezeichnete sıch als Freund des SOz1a-
lismus<,  S0 den CI natürlich demokratisch, gewaltfreı und nıcht diıktatorisch
verstand.

Krntik Kapıtaliısmus
Wenn das Reich (Gottes ZUr bestimmenden TuktLiur des Denkens und Han-
delns wird, dann ist eine Analyse der sozlalen Verhältnisse und dıe Kriıtık
dıesen unumgänglıch. Von agaz lernte chmidt, In den Strukturen des Ka-
pıtalısmus dıe Ursache für Armut und Ausbeutung der arbeıtenden Klassen

erkennen, während vorher NUur den Mammonısmus dafür verantwort-
ıch machte. Dıe Kritik Kapıtalısmus hat VOT em In Verbindung mıt
Ereignissen reıks, ahlen etc.) verschärft und spezılızıert. Er erkannte
dıe internationale Verflochtenheıit des Großkapıtals und legte Ursachen und

au] Jaeger, 1ın Die Christliıche Welt, Evangelisches Gemeindeblatt für Gebildete
aller Stände, hg von Martın Rade, Marburg, Nr. 25 I913, Sp 598 (CW)

Schmidt, Für un wıider dıe Sozlaldemokratie, ıIn © Nr 7, 912 Sp
ders., Kırche un! Sozilaldemokratie, ıIn Herrnhut, aa Nr. 13 1942 101

Schmidt, In FSA, Nr 37, 46.19172
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Wiırkungen dar In seiner ede ZUuU Maı 1911 c GT VOT Arbeitern:
> Wır brauchen Ja NUur Urc. die Großstädte gehen Wer aut einen Pa-
ast neben dem anderen? Das sınd dıe Großbanken und die Verwalter des
Kapıtals, dıe Zwingburgen des Kapitalismus.<®! Der amp das tofe
Kapıtal und seine Verzinsung se1 notwendiger denn Je Im Krıeg sah dıe
rücksichtslosen, blind-zerstörerischen Kräfte des Großkapiıtals Werk $

Die edeutung des polıtıschen Tageskampfes für dıe Umgestaltung
der Gesellschaft

Eıne Sanz entscheidende Umgestaltung TWartefen die Religiö6s-Sozialenletztlıch von Gott, deshalb beschränkten SIE ihre Miıtarbeit auf polıtische .La:=
gesfragen, hıelten dıes aber für unerläßlich

Dıese Tagesfragen kann INan Zzusammenfassen als Gewerkschalftsfragen1m weıtesten Sınne, als Frauen- und Jugendrechtsfragen, Lebensgestaltungs-fragen, Demokratıie- und Rechts- und Gesetzesiragen SOWIE dıe Friedensfra-
SC Obwohl dıe Umgestaltung der Arbeits-, Lebens-, Besıtz- und Rechtsver-
hältnısse angestrebt wurde, hat doch die relig1ös-soziale ewegung keine
Utopien entworfen, den dialektischen Marxısmus nıcht erortert. Zu Strate-
g1e und Taktık der Parteı suchte INan keinen Zugang. ber alle gesell-
schaftspolıitische Arbeıt ist Arbeıt für das Reıich Gottes, denn der Geist
Christı soll sıch auswırken in der Welt Zugleich bleibt dıese Arbeıt In der
Nachfolge e1in Versuch und dem Vorläufigen verhaftet.

Thurneysen sprach einmal davon, daß die dialektische Theologie das
Wort Gottes ertreie und dıe relig1ös-soziale ewegung dıe Wırklichkeit.
Angesıchts des pragmatıschen Chrıstozentrismus VvVOon Theodor chmiıdt fü-
SCH sıch diese Gegensätze eindrucksvoll zueinander ®

81 ders., ıIn FSA, Nr 32 251911
82 Schmidt Rade, 6.8.1915

Ihurneysen 1927 zit be1 Mattmüller, aQa0O 20
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SUMMARY

Theodor Schmidt 0-1960 Cal under the formatıve influence of the
Christocentric plety of the Unitas Fratrum through upbringıng, educatıon
and theology studıes. Thıs Christocentrism Was remaın for hım the basıs
of hıs work. CO:  CC of hıs attıtude Wäas hıs iınvolvement wıth the
socı1al question (early membershiıp of the Protestant Socıal ongress).

TOom 1896 {0 the end of 1913 Schmidt lıved and worked In Swıtzerlan
He Wäas actıve and intensive partıcıpant ın the pre-1914 relig10us-socıal
mMmOovemen! in Swıtzerland Takıng Leonhard Ragaz Christological stand-
pomt he adopted hıs > Kıngdom of od< teachıng and together wıth Otto
Lauterburg he dissemıinated ıt ocally through hıs actıvity ın three Berne
cıeties and natıonwıde through hıs work for the workers’ >The TEE
SWwISsS orker*

Hıs erıiticısm of capıtalısm, upport for the Just struggle of socıal de-
MOCTACY, and CENSUTC of the rich unrepentant Church WCIC testimony hıs
convıctiıon that the socıal question Wäas the decısıve 1Ssue 1C. the credi-
balıty of the churches rested (polemical exchange of etters wıth Paul
Wernle). He thus transferred the classıcal definıtiıon of Moravıan Chrıisto-
centrism, Le. the m1SS1ON, whıich became SYyNONOMO wıth socıal actıvism.

In 1914 he Was offered the posıtıon of head of Emmaus in Nıesky and in
the fiıeld of Christian socıal welfare hıs achıievements pomted the WdYy for the
future. Durıng the WarTr he condemned chauvıinısm and miılıtarısm the
grounds of the Sermon the Mount He attempted 1{8 unıte relig10us-socıal
groupıings In Germany and worked wıth Martın ade (>The Chriıstian
World<), and Friedrich Sıegmund-Schultze (>Socıal Assocıatıon East Ber-
lın<). He elonge {O the STOUD of sıgnatorIies of the inıtı1atıve in 191 /
(on the OCcasıon of the annıversarYy of the Reformatıon).

He dıstanced himself increasıngly from agaz, and after the War he
longer belıeved hat specıal form of relıg10usly motivated socı1alısm Wäas

possıble. He Wäas therefore ın the PTFOCCSS of reachıng unusually PTFOgTCS-
S1Ve (and solıtary) decıision: he combined Christian socıal welfare work ın
the Unitas Fratrum wıth polıtıcal actıvıty (independent representatıve voting
wıth the Socıal Democrats the 0Ca councıl ın Nıesky).

In hıs thınkıng and actıons Schmidt modıfied and put into ncretfe form
Zinzendorf d el agaz Hıs orıginal ıfe of Service 1S wıtness {oO the
creatıve CONSCYUCHNCCS of ‚eb lıyvıng belief in Chrıst
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Theodor Schmidt als Prediger
der Brüder-Sozietät in Bern

von

ontrudeer

Kurzer Lebenslauf

FTA IC in Stockholm geboren, Vater rediger der Brüder-Sozietät
Stockholm

bis 18590 Besuch des Pädagogiums In Nıesky,
Studıium der Theologie Brüderischen Semiıinar
In Gnadenfeld/Schlesien

1892 Mitglied des Evangelısch-Sozialen Kongresses,
Miıtglied des Vereins der Freunde der >Chrıistliıchen Welt<

bıs 1896 Lehrer Gymnasıum In Könıigsfeld/Schwarzwald
1896 Ordıiınation
1896-1904 Brüderpfleger in der Sozietät asel, Freundschaft mıt Paul

ernle, Professor für Kırchengeschichte und Neues Testa-
ment

Veröffentlichung des Buches > Zınzendorfs sozıale Stellung
und ıhr Eıinfluß auf seinen Charakter und seın Lebens-
werk

1904 Heırat mıt ulıe Jucker AdQUus ase
Berufung ach ern als Prediger der Brüder-Sozietät

bis 1914 Starkes Engagement in der relig1ös-sozialen Bewegung,
CHNLC Zusammenarbeit mıt tto Lauterburg,
starker Eıinfluß von Leonhard agaz
Briefwechsel mıt Paul Wernle
Miıtglıed der ynode in Herrnhut

Z



1914 Berufung ZU Vorsteher VON > Emmaus<, Dıakonissen-
werk der Brüder-Unität, Nıesky
Veröffentlichung der Predigtsammlung >(zottes Gnade,

Kraft

1915 Versuch der Sammlung Religiös-Sozıialer ıIn Deutschland
Briefwechsel mıt Martın ade und Leonhard agaz
Mitarbeit in der >Sozıalen Arbeitsgemeinschaft Berlın
f< VON Friedrich Siegmund-Schultze
Miıtunterzeichner des Friedensaufrufes für eiınen Verstän-
digungsfrieden ZU Reformationsjubiläum

1919 Vorsitzender des Volksrates Nıesky
bıs 1928 Parteıiloser Abgeordneter der SPD in Niesky
1930 Mitglied der ewegung s Christlıiıch sozlaler Volksdienst<

194() Emerıitierung
Wiederaufnahme der Arbeıt bıs 194 7

1945- 194 / Mitglied der CDU-Ost

196(0) Heiımgang In Nıesky

Dıe kirchliche Sıtuation der SchweIiz

Zu diıeser Zeıt wurde dıe kirchliche Sıtuation VO Gegensatz zwischen Re-
formern und Posıtiven bestimmt. Als Herrnhuter wurde Schmidt beı den
Posıtiven eingeordnet, dies entsprach ohl dem weıtverbreıteten Eindruck
VON Herrnhutern. Dabeı en S1e immer eınen weıten 16 nach rechts
und lınks gehabt, allerdings mußten S1C diese Weıte ın den Lehrsynoden

Ende des Jahrhunderts hart rıngen. Schmidt hat darüber eınen Artı-
kel geschrieben: >Durch Kampf ZUr Einigkeıt 1im Geist<.! In das Schema
eines Posıtiven paßte Schmidt nıcht, weıl schon zeıt1ig Miıtglied des Fvan-

gelisch-Sozialen Kongresses War und ZU Vereın der Freunde der ochen-
schrıft > Dıe Christliche Welt< gehörte, dem der lıberalen Miıltte, in
dem 6 auch veröffentlichte.

Schmuidt, Durch amp. Zu!T Einigkeit 1m Geist, andschr. Aufsatz, Unitäts-Ar-
chıv Herrnhut UAH), aCcC Schmidt,
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Uns interessiert 1er dıe kırchliche Sıtuation VOI em ıhrer Stel-
Jung ZUr sozıalen rage Liberale und Orthodoxe hatten natürliıch unter-
schiedliche Auffassungen. Während dıe Orthodoxen sıch mehr ZUTr nneren
1ssıon und der Liebestätigkeit hıngezogen fühlten, neı1gten dıe Liberalen
mehr sachbezogener Arbeıt und orientierten sıch Evangelısch-Sozıa-
len Kongreß In Deutschland

Alle Parteienkämpfe Schmidt zuwıder, weıl S1e der Kırche viel
Kraft nähmen: >Übersatt habe iıch diese dogmatıschen und theologıischen
Parteinahmen.

In der Schwei1iz gab hıs NUur weniıge Vorkämpfer in der Kırche ıIn
eZzug auf dıe sozıale rage, z Pfarrer Probst, aber keıine lebens-
kräftige Organısatıon oder Vereinigung. ach dem Erscheinen VON Her-
Mannn Kutters Buch >Sıe mussen< 1m re 1903 versuchten Theologen W16E
Rudolf Liechtenhan, Preiswerk, (justav enz und Paul ernle dieses
ema auf dıe Schweizerische Predigerversammlung Z bekommen. Im Jah-

1906 hıelt econhar agaz seınen berühmt gewordenen Vortrag > Das
Evangelıum und der sozlale amp der Gegenwart<. Jetzt begann sıch dıe
relıg1ös-sozıale ewegung konstituleren. Zusammen mıt tto Lauterburg
wurde Schmidt ZU aktıven Mıtarbeıiter in der ewegung.

Zur Sıtuation der Berner Sozietät

Im Jahr 1904 hat sıch Schmidt eingehend mıt der Lage der Brüder-Sozietä-
ten In en Städten befaßt ® Er analysıerte dıe Sıtuation scharf angesichts
der rückläufigen Miıtgliederzahlen, wobe1l freıilich nıcht das Exıistenzrecht
der Sozietäten in rage tellte och selen Predigt-Vertretungen in der
Landeskırche und Missıonsvorträge der Sozietätsprediger nötıg. ber
fragen sel, WIE brüderısche Eıgenart, dıe christozentrische Auffassung, daß
ott voll und ganzZ und UTr ın Jesus Chriıstus finden sel, heute zeıtgemäß

übersetzen se1 Dıe Theologıe bestreıte den Christozentrismus nıcht
mehr, uUumsOo mehr mMusse mMan überlegen, Was dıe Aufgabe der Brüder-Sozie-
taten se1 > Was uns ZUur Geme1ıine macht, ist doch eiwas anderes als e
und Erkenntnıis, ist der persönlıche Glaube den Heıland und Erlöser
Ueber das Wıe befinden WITr uns 1m Forschen und Suchen

Schmidt seInNne Trau Julie geb Jucker, 143:5:1905; AaC Rıbbach.
Die Zukunft der Brüder-dozietäten, andschr. Aufsatz, UAH
Aa
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Was dıe Exıstenz der Brüder-Sozietäten ın den Städten rechtfertige, se1
das ugn1s iın den kirchlichen Parteiıfragen. Der Christozentrismus mMUusSsse
NEUu belebt und ausgelegt werden Urc. dıe Tropenlehre Zinzendorifs Dıe
fropol palıdeias als Erziehungsweisen (jottes können dıe Schärfe in den
Rıchtungskämpfen der theologischen Rıchtungen nehmen. Statt bloßem
Parteigeist können dann >(Gewissen und ahrheıt< CUuCcC Tugenden WCI-

den > Habe den Herrn Jesus von SaNZCH Herzen 1eb und au  C ber ıhn,
WdaS du willst, selbst wırd sıch dır offenbaren Denn gottlob suchen nıcht
DUr WIT ıhn und dıe Wahrheıt, sondern Er, der dıe Wahrheıt ist, sucht 1NS.<

Schmidt ist dieses Zeugnıi1s den Kırchen in ern nıcht schuldıg geblieben.
Wır werden aber sehen, das christozentrische Element ın orm der
Konsequenzen für sozıiales Handeln für ıhn das viel größere Gewicht rhielt

Bruder Merıan War VOI ıhm VOoxn 18 /79-1904 Prediger in ern SCWESCH.
Zur Sozietät gehörten etwa 5() Miıtgheder. Dıe ahl der Freunde ist nıcht
bekannt, aber gerade s1e sınd CcCAmiı1d(ts Zeıiten beträchtlich gestiegen. An
Versammlungen sınd uns Predigt, Kindergottesdienst, Liebesmahle, Bıbel-
stunden, Jugend- und Schwesternstunden SOWIE dıe Missionsnachmıittage
bekannt uberdem hıelt Missionsstunden ın der mgebung Berns iın
Rapperswil, Rohrbach, Madıswil, Herzogenbuchsee, echıgen und Adelbo-
den, SOWIE In Sıssach, Pratteln, Menzıken, Rupperswil, Rorbas, Müllheım,
Frauenfeld, en und Schinznach Treffpunkt ın ern Wal der Saal der
französıschen IC Als dort eın Umbau nötıg wurde, wurde dıe ypla
der christ-katholischen Kırche Versammlungsort.

Seıit 1908 WAar Schmidt Miglied des bernischen Ministeri1ums, dies berech-
tigte ıhn auch ZU Unterricht für Konfirmanden.®

Persönlichkeıt und Frömmigkeit Schmuidts

arl ar' hat unNns eın bestimmtes Bıld Von Schmidt hinterlassen. Er erlebte
Schmidt als Junger Gymnasıast ın Bern, se1ın Vater, Frıtz Barth, Theolo-
gieprofessor Wl Barth beurteilte in dieser eıt dıe Berner Pfarrerschaft
sehr krıtisch, nıcht aber den Herrnhuter Schmuidt. Irotz des Kleıinstsalärs
se1 Schmidt AUus der 1C. des Gymnasıasten vorteilhaft gekleidet, Jugend-
ıch straiff, gesprächsbereıt, polıtısch informiert DSCWESCH. In einem Gespräch
mıt der Brüdergemeine 1961 bemerkte der alte arl Barth > Würde dıe

A.a.ÖO
Jahresberichte der Brüder-Sozietät Bern, UAH
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Brüdergemeiıne etwas ärgerlicher werden, würde vielleicht auch in ıch-
tung polıtıscher Verantwortung mehr geschehen, WIE CGS zeichenhaft VOI

vielen Jahren durch einen der ihren, Bruder Theodor Schmuidt, WOI -

den ist.< / Das posıtıve Votum Barths wirftt eın bezeichnendes 16 auf
Schmidts Persönlichkeit und Wırkung als Herrnhuter.

In seiner Famıilıe und ın den brüderischen Schulen hatte Schmidt christo-
zentrische Frömmuigkeıt erlebt. ber während des Studiums hatte 38 eiıne
Glaubenskrise, konnte nıcht mehr beten > Darüber gıng mIır 1U erst
recht auf, Was für einen Schatz iıch AUSs meınem frommen Elternhaus miıtge-
bracht hatteBrüdergemeine etwas ärgerlicher werden, so würde vielleicht auch in Rich-  tung politischer Verantwortung mehr geschehen, wie es zeichenhaft vor  vielen Jahren durch einen der ihren, Bruder Theodor Schmidt, getan wor-  den ist.<7 Das positive Votum Barths wirft ein bezeichnendes Licht auf  Schmidts Persönlichkeit und Wirkung als Herrnhuter.  In seiner Familie und in den brüderischen Schulen hatte Schmidt christo-  zentrische Frömmigkeit erlebt. Aber während des Studiums hatte er eine  Glaubenskrise, er konnte nicht mehr beten. >Darüber ging mir nun erst  recht auf, was für einen Schatz ich aus meinem frommen Elternhaus mitge-  bracht hatte ... Ich wurde dessen froh und gewiß, daß aus der Bibel, gerade  aus ihrem menschlichen Gewande, der lebendige, ewige Gott zu uns redet,  daß er es ist, der sich uns durch die Propheten und vor allem durch Jesus  selbst offenbart hat.< Am Ende seines Lebens bekennt er: >Die Gewißheit,  daß es diese ewige Wirklichkeit gibt, und daß sie der eigentliche Ursprung  und auch das letzte Ziel unseres Menschenlebens ist, ist mir bis heute erhal-  ten geblieben.<®  Paul Wernle spricht von der großen Belesenheit Schmidts. Noch mehr  aber ist deutlich, daß er eine bestimmte Ausstrahlung gehabt hat. (Eine  Diakonisse bezeichnete ihn einmal als schönen Mann.) Seine Ausstrahlung  hängt aber vielmehr mit seiner starken Unabhängigkeit und Willensstärke,  seiner tiefen und aufrichtigen Frömmigkeit zusammen. Diese war nicht  schematisch, und ihr eigen war eine bemerkenswerte Offenheit. Wernle be-  zeichnete ihn als Mann des Gebets, sein Jesus-Glaube habe ihn beeindruckt.  Mit diesem hat Schmidt die Zeitereignisse und -fragen, vor allem aber die  Nöte der Menschen wach aufgenommen. Den christozentrischen Glauben  hat er selbst als >selbstverständliche Voraussetzung<? für alle geistliche und  sozialpolitische Arbeit bezeichnet. Dieser gab ihm auch die Zähigkeit und  Gelassenheit, Vorwürfe und Anfeindungen zu ertragen. Ragaz schätzte an  ihm Treue, Unempfindlichkeit und Toleranz. Martin Rade charakterisierte  diese Weite als typisch Herrnhuter Art.  7 Karl Barth, in: Civitas praesens, Ein Gespräch mit der Brüdergemeine, Nr. 13,  Mai 1961, S. 27.  8 Th. Schmidt, Lebenslauf, gedruckt 0.J., S. 38.  9 Brief Th. Schmidt an Paul Wernle, 24.5.1911, UAH IV/19.  225Ich wurde dessen froh und gewıß, daß AUS der Bıbel, gerade
aus ıhrem menschlıchen Gewande, der lebendige, ewıge (Gott uns FeEdEL.
daß 6S ist, der sıch uns durch die Propheten und VOI em Hr Jesus
selbst offenbart at.< Am Ende se1IneESs Lebens bekennt > Dıe Gewißheıt,
daß N diese ewıge Wırklıichkeit g1bt, und daß sS1e der eigentliche rsprung
und auch das letzte 1e1 UNsSCcCICS Menschenlebens ist, ist mir hıs heute erhal-
ten geblieben.

Paul ernle spricht VONn der großen Belesenheıt CAMm1I14dTts och mehr
aber ist deutlıch, daß Cr eıne bestimmte Ausstrahlung gehabt hat (Eıne
Dıakonisse bezeichnete iıhn eınmal als schönen ann Seine Ausstrahlung
hängt aber vielmehr mıt seiıner starken Unabhängigkeıt und Wiıllensstärke,
seiıner tiefen und aufrıchtigen Frömmuigkeıt Dıese Wäalr nıcht
schematisch, und ıhr eıgen WAarTr eıne bemerkenswerte Offenheıt. ernle be-
zeichnete ıhn als Mann des Gebets, seın Jesus-Glaube habe ıh beeindruckt.
Miıt diesem hat chmıiıdt die Zeıtereignisse und -Iragen, VOTr em aber dıe
Nöte der Menschen wach aufgenommen. Den christozentrischen Glauben
hat selbst als >selbstverständliche Voraussetzung<? für alle geistlıche und
sozialpolıtısche Arbeıt bezeıichnet. Dıeser gab ıhm auch dıe Zähigkeit und
Gelassenheıt, Vorwürtfe und Anfeındungen r agaz schätzte
ıhm Jreue, Unempfindlichkeıit und Toleranz. Martın ade charakterıisierte
dıese Weıte als typısch Herrnhuter Art

Karl Barth, in (Civıtas» FEın Gespräch mıt der Brüdergemeıine, Nr 13,
Maı 1961,

Schmidt, Lebenslauf, gedruckt Ö3°
Brief Schmuidt aul Wernle, 24.5.1911, UAH
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Predigten
Dıe Verkündıigung Warlr für Schmidt immer wichtige Arbeıt, aber In einem
ganzZ spezılıschen Sınne.

Wır en eine Reıihe gedruckter Predigten und können ohne UÜbertrei-
bung9 daß eın egabter rediger Wa  — Dabe1 Wal überspıitzte e{IO-
rık nıcht seine ache, dıe >Sprache Kanaans«< lehnte ab Deshalb sınd dıe
Predigten heute noch gul lesen. Von welchen Predigten VOT dem Ersten
Weltkrieg kann Nan das sagen?

Er eZzog tellung und allgemeınes Gerede in der Wortverkündıi-
ZSUNg, das >  N en recht macht, aber tatsächlich nıemandem wirklıiıch
hilft < 19 Dıe brüderische Prägung Wal der oden, auf dem se1ıne are und
anschauliche Sprache gedieh.

In das Zentrum seiner Verkündıigung rückte das CIie (ottes. Das ist
der zentrale Begriff der relıg1ös-sozıalen ewegung. Schmidt nahm damıt
das Ragaz’sche Verständnis VO Reich (ottes auf: eıl mu sıch auswirken
In der Welt >Durch Jesus hat ott der Menschheıit klar und deutlıch WIE
nıe eıne solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau
des Reiches ottesPredigten  Die Verkündigung war für Schmidt immer wichtige Arbeit, aber in einem  ganz spezifischen Sinne.  Wir haben eine Reihe gedruckter Predigten und können ohne Übertrei-  bung sagen, daß er ein begabter Prediger war. Dabei war überspitzte Rheto-  rik nicht seine Sache, die >Sprache Kanaans< lehnte er ab. Deshalb sind die  Predigten heute noch gut zu lesen. Von welchen Predigten vor dem Ersten  Weltkrieg kann man das sagen?  Er bezog Stellung und haßte allgemeines Gerede in der Wortverkündi-  gung, das >es allen recht macht, aber tatsächlich niemandem wirklich  hilft<19. Die brüderische Prägung war der Boden, auf dem seine klare und  anschauliche Sprache gedieh.  In das Zentrum seiner Verkündigung rückte das Reich Gottes. Das ist  der zentrale Begriff der religiös-sozialen Bewegung. Schmidt nahm damit  das Ragaz’sche Verständnis vom Reich Gottes auf: Heil muß sich auswirken  in der Welt. >Durch Jesus hat Gott der Menschheit so klar und deutlich wie  nie zuvor eine solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau  des Reiches Gottes ... wohlan denn, so wollen wir unser Leben und Streben,  Denken und Arbeiten ... allezeit fest auf ihn einstellen. <  ul  Zur Predigt vom Reich Gottes gehören auch klare Ablehnungen: Absage  an den falschen Quietismus und eigensüchtigen Heilsindividualismus: >Es  ist nicht Jesu Wille, daß sich die Christenleute in den Winkel zurückziehen  und dort nur ihrem Herzen und ihrer Seligkeit leben. Jesus hat doch  ausdrücklich gesagt: ’Ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, son-  dern daß du sie in der Welt bewahrest vor dem Bösen.’ Und das dazu, damit  sie überall protestieren helfen gegen Uebel und Böses, Ungerechtigkeit und  Sünde; damit sie selbst Hand anlegen, daß es besser werde.<!?  Man hat der religiös-sozialen Bewegung allgemein und in ihrer Verkün-  digung eine gewisse Gesetzlichkeit nachgesagt, vielleicht weil so viel von  Nachfolge, Dienst, Arbeit, Bruderliebe und Tun die Rede ist. Davor ist  Schmidt durch seine Herrnhuter Frömmigkeit gefeit gewesen. >Es muß das  Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus  10 Th. Schmidt, Der Pfarrer und die Politik, in: Der Freie Schweizer Arbeiter,  (FSA) Nr. 20, 16.2.1912.  11 Th. Schmidt, Predigt zu Genesis 11,1-9, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, Bern 1913,  S 119  12 _Th. Schmidt, Predigt zu Mt. 5,39, ebd. S. 27.  226wohlan denn, wollen WIT en und Streben,
Denken und ArbeıtenPredigten  Die Verkündigung war für Schmidt immer wichtige Arbeit, aber in einem  ganz spezifischen Sinne.  Wir haben eine Reihe gedruckter Predigten und können ohne Übertrei-  bung sagen, daß er ein begabter Prediger war. Dabei war überspitzte Rheto-  rik nicht seine Sache, die >Sprache Kanaans< lehnte er ab. Deshalb sind die  Predigten heute noch gut zu lesen. Von welchen Predigten vor dem Ersten  Weltkrieg kann man das sagen?  Er bezog Stellung und haßte allgemeines Gerede in der Wortverkündi-  gung, das >es allen recht macht, aber tatsächlich niemandem wirklich  hilft<19. Die brüderische Prägung war der Boden, auf dem seine klare und  anschauliche Sprache gedieh.  In das Zentrum seiner Verkündigung rückte das Reich Gottes. Das ist  der zentrale Begriff der religiös-sozialen Bewegung. Schmidt nahm damit  das Ragaz’sche Verständnis vom Reich Gottes auf: Heil muß sich auswirken  in der Welt. >Durch Jesus hat Gott der Menschheit so klar und deutlich wie  nie zuvor eine solche große, herrliche Aufgabe geschenkt: Das ist der Bau  des Reiches Gottes ... wohlan denn, so wollen wir unser Leben und Streben,  Denken und Arbeiten ... allezeit fest auf ihn einstellen. <  ul  Zur Predigt vom Reich Gottes gehören auch klare Ablehnungen: Absage  an den falschen Quietismus und eigensüchtigen Heilsindividualismus: >Es  ist nicht Jesu Wille, daß sich die Christenleute in den Winkel zurückziehen  und dort nur ihrem Herzen und ihrer Seligkeit leben. Jesus hat doch  ausdrücklich gesagt: ’Ich bitte nicht, daß du sie von der Welt nehmest, son-  dern daß du sie in der Welt bewahrest vor dem Bösen.’ Und das dazu, damit  sie überall protestieren helfen gegen Uebel und Böses, Ungerechtigkeit und  Sünde; damit sie selbst Hand anlegen, daß es besser werde.<!?  Man hat der religiös-sozialen Bewegung allgemein und in ihrer Verkün-  digung eine gewisse Gesetzlichkeit nachgesagt, vielleicht weil so viel von  Nachfolge, Dienst, Arbeit, Bruderliebe und Tun die Rede ist. Davor ist  Schmidt durch seine Herrnhuter Frömmigkeit gefeit gewesen. >Es muß das  Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus  10 Th. Schmidt, Der Pfarrer und die Politik, in: Der Freie Schweizer Arbeiter,  (FSA) Nr. 20, 16.2.1912.  11 Th. Schmidt, Predigt zu Genesis 11,1-9, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, Bern 1913,  S 119  12 _Th. Schmidt, Predigt zu Mt. 5,39, ebd. S. 27.  226allezeıt fest auf ıh einstellen. < 1

Zur Predigt VO Reıich (Gottes gehören auch are Ablehnungen: Absage
den alschen Quietismus und eigensüchtigen Heılsindividualismus: > Es

ist nıcht Jesu Wiılle, da sıch dıe Christenleute in den ınkel zurückziehen
und dort NUur iıhrem Herzen und ıhrer Seligkeıt en Jesus hat doch
ausdrücklich gesagt ’Ich bıtte nıcht, da du S1€ VONn der Welt nehmest, SOM-

ern da du S1e ın der Welt bewahrest VOT dem Bösen.’ Und das dazu, damıt
sS1e überall protestieren helfen Vebel und Böses, Ungerechtigkeıit und
Sünde; damıt S1E selbst and anlegen, daß besser werde. <1

Man hat der relig1ös-sozialen ewegung allgemeın und In ıhrer Verkün-
dıgung eiıne gEWISSE Gesetzlichkeıit nachgesagt, vielleicht weıl viel VON

Nachfolge, Dıenst, Arbeıt, Bruderliebe und Iun dıe ede ist Davor ist
Schmidt UrcC. seine Herrnhuter Frömmigkeıt gefeıt DSCWESCNH. > Es mu das
Wort uns immer teurer, immer unentbehrlicher werden, daß Jesus Christus

10 Schmidt, Der Pfarrer un! die Polıtık, in Der Freıe Schweizer Arbeiter,
Nr 20, 621917

14 Schmidt, Predigt enesIıis 11,1-9, ın (jottes nade, Kraft, ern 1913,
119

12 Schmuidt, Predigt Mt 5:39. eb  O



dıe Welt kam, Sünder selıg machen, denen auch ich miıch zählen
muß Da geht CS unNns erst recht auf, Was für e1in under ist, daß WIT Gott
diıenen dürfen. 13

aCo Eugster VOo Vereıin sozlalıstischer Kırchgenossen hat Predigten
relig1ös-sozlialer Pfarrer gesammelt und 1913 herausgegeben, VOoONn Ra-
YaZL, Kutter, Matthıeu, Tischhauser (einem Schwager vVvon Schmidt), Schä-
delın, V.Greyerz, Pfister, Bader, Preiswerk, eNZ chmıiıdt steuertfe dreı
Themenpredigten beı, mıt Jeweıils dre1ı Bıbelstellen Arbeıt, Persönlichkeit
und Organısatıon. Miıt dieser ungewöhnlıchen Methode entstanden rel
markante Predigten. Der Predigt > Organısatıion< lagen dıie Bıbelstellen:
Gen Z 16: 25412 und Joh 10,16 Grunde Den Mißbrauch VONn Organı-
satıon charakterisierte > Im Dienst der Selbstsucht ist CS eine Sünde,
WCLN dıe goldne Internationale ihre Kapıtalkraft dazu mıßbraucht, sıch
den notwendigen Bedarfsartikeln des Volkes Brot, Petroleum, Kohle und
Eısen bereichert. Das ist glänzende Organısatıon im Diıenst des Götzen
Mammon.<14 uch In der Kırche kenne INan dıe Organısation, den Parte1-
geıist, fromme Selbstsucht, Machtbedürfnisse. Dıe Lösung hege In Jesus, der
sıch in Liebe aufopferte. Entscheidend sel, daß In alle Organısationen, in
Staats- und Wiırtschaftsleben, also in dıe Polıitik und in dıe Kırchen der Geıist
der selbstlosen Liebe und Hıngabe Jesu hıneingetragen werde.

Zum ema Friıeden 1e€ Schmidt 1912 eıne Predigt, dıe dıe SchweizerI1-
sche Friedensgesellschaft gedruckt hat !> Zu 5 tellte C erst einmal
fest, daß der Krıeg >e{[was Furchtbares< ist und daß auf keinen Fall
>christlich drapıert < werden ürfe, da als Miıttel der Auseinandersetzung
>unterchristlich< se1 >Das beständige Wettrüsten kann doch nıcht das
letzte Wort der Staatskunst in uUunNnscren christlichen Ländern bleiben. (jott ist

Werk, unNns Vvorwartits treiben, dem Friıeden entgegen.<  16 Christen
ürften nıcht zurückbleiben beı dieser Friedensarbeit. Der Frieden eines
versöhnten Gewissens se1 gewiß primär, aber gerade, weıl Chrısten diesen
haben, ollten S1e€ vorderster Front für den Friıeden in der Welt beten und
arbeiten. Sonst gingen S1€e der Verheißung verlustig: Selıg sınd die Friedens-
stıfter, enn sS1e sollen (jottes Kınder heißen . 1/

13 Ders., Predigt Tim SEZSTT. eb  C
Ders., Predigt > Organisation<, in Wır ZCUBCN VO lebendigen Gott! Predigten

relig1ös-sozialer Pfarrer der Schweiz, hg VON Jakob Eugster, Jena 1912 25}
Ders., Predigt Mt 5
Ebd
Ebd
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Dıe bıblısche Gerechtigkeıt ist ebenfalls eın starker Schwerpunkt in der
relıg1ös-sozialen Verkündigung DSCWESCHNH. Z7u Spr 14,35 >Gerechtigkeıt CI-

höht en Volk< verfaßte Schmidt eıne Andacht Er unterschied, ob en
und Unrecht unbeeinflußbar seılen der auf VOon Menschen hervorgerufener
Ungerechtigkeıit beruhen. Auf keinen Fall urie dieses Unrecht akzeptiert
werden, erst recht nıcht geistlıch. >Auf Jesu Wort hınzuwelsen ’Arme habt
ıhr allezeıt beı euch’ ist eıne Beleidigung Jesu.<  18 Stattdessen gehe 6S dar-
u  9 Ungerechtigkeiten wahrzunehmen, eım Namen NENDNCNHN und VOIL al-
lem eIiwas wıeder gutzumachen. Dazu müßten Chrısten >1m Namen (‚ottes
kämpfen, zuerst beı uns selbst und überall, CS nötıg ist<  19 Kamp(f{geıist
und Zurückweıisung falscher Harmonisierung werden alleın mıt Jesus be-
gründet. Jesus habe selbst den Mammon und dıe alsche Frömmigkeıt
das Schwert des Wortes erhoben. >Und da wollen WITr uns wundern, WCNN

WITr e1ım Kampf dıe sozıalen Ungerechtigkeiten UNsSCICI Jage,
den kalten und selbstsüchtigen Geıist des Kapıtalısmus, Standesdünkel
und -vorurteıle nıcht lauter Zustimmung und Anerkennung finden?

Die Verkündigung äßt einen spezıfıschen Umgang mıt der Bıbel erken-
NCN Unmiuttelbar wırd dıe na (ottes in Jesus Christus in Beziehung
ZU Zeıtgeschehen geSseLZL. Das Evangelıum selbst ist Grund er
101 Kapıtalısmus, Mammonismus, der lauen Kırche und dem
selbstgerechten Bürgertum und ist gleichzeıltig Movens für alle Arbeıt
Veränderung, für Nachfolge und Dıenst.

In den Predigten Schmidts zeigen sıch augenfällıgsten se1ıne Herrn-
huter Verwurzelung und ihre Aktualısıerung, aber auch seıne beı agaz e

relıg1ös-sozlalen Eıinsıchten und Konkretisierungen.
Zu dem VONn Schmidt herausgegebenen Predigtband >(jottes Gnade

SIC Kraft< ZU Abschluß seiner Berner Zeıt lıegen eıne Reıhe sehr posıtı-
VCI Rezensionen VOT. hne Effekte und Feuerwerk überzeugten dıe Pre-
digten durch Schlichtheıit, Wärme, Wahrhaftigkeit.“! SO hatte sıch denn die
ahl der Predigthörer in der Sozıjetät vergrößert. Darunter Wäalr eiıne Junge
Lehrerıin, Dr phıl Anna Lassıca, dıe dıe Predigten als >geıistige Wohltat<
empfand und deren Miıtschriften 1im Lehrerkollegium kursiıerten.

18 Ders., Andacht, 1ın FSA, Nr. E, 6.10.1911
Ebd
Ders. Andacht in FSA, Nr. 12

21 Kıirchenbla: für dıe reformierte SchweIiz, Nr 5U, Berner Tag-
alNr 552 23:11.1913:; Basler Nachrichten, 34.1.1914; Lauterburg, ın FSA, Nr. 8,



Stellung ZUT Kırche

In Vorträgen und rtikeln, auch ın Predigten lernen WIT seme Ansıcht über
dıe IC kennen.

unaCchs überrascht dıe harte Krıtık, dıe AQUus eıner hohen Erwartung
sultiert. Wer vollmundıg das Evangelıum verkündige, nıchts aber Un-
gerechtigkeıt, sozıalen Oftsian:! und Elend Lue, habe sıch das eCc der
Glaubwürdigkeıit und erst recht dıe Berechtigung ZUT 1SS10N verwirkt. Dıe
rche, die doch für alle Menschen gleich dazuseın habe, habe sıch einem
>Werkzeug der regierenden Klassen degradieren< lassen.  22 Wıeviılele Pfar-
LIGI würden elbstverständlich Oonservatıve Parteipolitik treıben, wievıiel Re-
spekt VOI dem eld hätte sıch in der Kırche eingeschlıchen.

Weıl dıe rchen falsch, heilsiındıyidualıstisch verkündet en und
weıl sS1e nıcht gemä dem Evangelıum handelten, können sS1eE NUr durch Um:-
kehr und Buße Wahrhaftıigkeit zurückerlangen. MC Wırken für dıe be-
nachteuigten Menschen können S1eE dann beweısen, daß S1e dıe Botschaft
Jesu und ıhre Konsequenzen für das Handeln verstanden en Dann
könnte Gottes Wırklichkeit und Liebe ın der Welt ZU Zuge kommen.

Z/u seiner Kırchenkritik gehörte auch dıe Feststellung, dıe rchen selen
byzantınısch, die Herrnhuter nahm GE davon nıcht AUus Damıt handelte
sıch einen Dıisput mıt Bruder Sıegfried Reichel e1n, der entgegnete, dıe
Herrnhuter selen als Freıikıirche nıemals byzantınısch SCWESCH, aCc waäare
ıhnen immer suspekt erschıenen. In der nachzinzendorfischen Zeıt aber
falle besonders die polıtısche Gleichgültigkeit auf.2° Dıies mußte Schmidt
zugeben, eharrie aber darauf, daß diese Gleichgültigkeit nıcht dem
Christozentrismus entspreche: > Wären s1e [dıe brüderischen emeınden|
VoO Wort VO Kreuz beherrscht WIeE dıe Väter, s1e könnten sıch nıcht
DaSSıV geistlich pflegen lassen, WIE CS tatsächlıc. geschieht, S1€e könnten sıch
cht iın Kleinigkeiten hängen und hängen bleıben, WI1E ich jedesmal
mıt Schmerz konstatıiere, oft iıch ın dıe stillen (jassen Herrnhuts einkehre;
weniger Pıetät und mehr Aktıvıtät, weniıger Lieblichkeit und mehr Inıtiatiıve,
daran wırd INan merken, WCNN das Wort VO Kreuz, dıeses köstlıche Erbgut
uUunNnseceTrTer Gemeinfrömmigkeıt aufs NCUC wirklıch gegenwärtig erlebt wird.<

27 Schmidt, Für und wıder die Sozlaldemokratıe, 1ın DiIe Christliıche Welt, Ev
Gemeindeblatt für Gebildete er Stände, hg VO  — Martın Rade, Marburg, Nr. R
1912 Sp 159 (CW)

Brief Reichel, Zeıst, Schmidt, 621912:; UAHV
Schmidt, Brief die Brüder, 8.5.1910, UAHV
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ntscheiden aber ist, daß der Notwendigkeıt der Kırchen festhielt
Diıe TC) bleibe das Bındeglied zwıischen Jesus und den Menschen. Be1 al-
ler Unvollkommenheıt der TC erkannte CI dankbar >In ıhr sınd WITr
hineingewachsen in dıe Luft und In den Geıist des Evangeliums. < Vor al-
lem Laien ollten dıie >lebendigen Maschen seın 1im großen Netz der Kırch-
gemeınden, in denen alle Not und alle Hılflosigkeit aufgefangen und ent-
ecC und ZUTr und Heilung gebracht wırd

Miıt agaz hat sıch 1913 auf einer relig16s-sozıalen Konferenz gestrit-
ten, ob (ott nıcht eıne tote Kırche abgeschriıeben habe agaz bezweıfelte,
daß ott in eıner ungehorsamen Kırche wirken könne. ber Schmidts
Glaube War groß (Gott könne immer en und Geist schen-
ken, ja G meınte, eın Erwachen des sozıalen (Gewissens in Ansatzen erken-
NCN können. agaz dagegen fragte angesichts der > Feigheıt, Glaubens-
losıgkeıt und ZaghaftiıgkeitEntscheidend aber ist, daß er an der Notwendigkeit der Kirchen festhielt.  Die Kirche bleibe das Bindeglied zwischen Jesus und den Menschen. Bei al-  ler Unvollkommenheit der Kirche erkannte er dankbar an: >In ihr sind wir  hineingewachsen in die Luft und in den Geist des Evangeliums.<? Vor al-  lem Laien sollten die >lebendigen Maschen sein im großen Netz der Kirch-  gemeinden, in denen alle Not und alle Hilflosigkeit aufgefangen und ent-  deckt und zur Hilfe und Heilung gebracht wird.<?  Mit Ragaz hat er sich 1913 auf einer religiös-sozialen Konferenz gestrit-  ten, ob Gott nicht eine tote Kirche abgeschrieben habe. Ragaz bezweifelte,  daß Gott in einer ungehorsamen Kirche wirken könne. Aber Schmidts  Glaube war groß: Gott könne immer neues Leben und neuen Geist schen-  ken, ja er meinte, ein Erwachen des sozialen Gewissens in Ansätzen erken-  nen zu können. Ragaz dagegen fragte angesichts der >Feigheit, Glaubens-  losigkeit und Zaghaftigkeit ... ob das Kirchentum nicht verschwinden müsse,  damit das wahre Leben hervorbrechen kann?<?7 Das konnte Schmidt nicht  akzeptieren: >Wir stehen vor der Tatsache, daß Gott uns in die alten Kir-  chen gestellt hat ... es gehört kein geringerer Glaube dazu, in der Kirche zu  bleiben. Wir glauben an ein Erwachen in den Kirchen, weil wir an den le-  bendigen Gott glauben.<2% Auch eine neue soziale Ordnung brauche das  Evangelium: >Was würde es den Menschen helfen, die gerechtere Güter-  29  ordnung zu gewinnen, wenn sie ihre Verbundenheit mit Gott verlören? <  Schmidt und Lauterburg, wie auch das >Kränzli< - das waren reli-  giös-soziale Theologen und Pfarrer in Bern, z.B. Fritz Barth, Hadorn,  Preiswerk, Stettler, Aeschbacher, Schädelin - hatten wegen dieser Ansichten  zur Kirche nicht nur Freunde. Vor allem aus der Allianz kam entschiedene  Ablehnung.  Uns sind Briefe überliefert, in dem sich diese Auseinandersetzungen  spiegeln.® Auf Bitten des Basler Predigers Br. Steinberg hatte Schmidt 1908  in Basel eine Osterpredigt gehalten. Ohne Polemik und Apologie habe er  ein warmes Zeugnis seines Osterglaubens gegeben. Die Folge war ein Brief  von Br. Henry Mojon aus Basel, in welchem dem Berner Prediger der  25 Th. Schmidt, Predigt zu Ps. 84,2-3, in: Gottes Gnade, unsre Kraft, a.a.O., S. 126.  26 A.a.O., S. 130.  27 Th. Schmidt, Das Erwachen des sozialen Gewissens in der Kirche, Vortrag auf  der 4. Religiös-Sozialen Konferenz in Bern 1913, dazu: Paul Jaeger, Religiös-soziale  Konferenz, in: CW, Nr. 25, 1913, Sp. 586.  28 A.a.O., Sp. 587.  29 A.a.0., Sp. 587.  30 Th. Schmidt, Brief an die Brüder, 28.10.1909, Nachl. Ribbach.  230ob das Kırchentum nıcht verschwıinden mMUSSEe,
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Glaube abgesprochen wurde. Schmidt verteidigte sıch, der Konflıkt eska-
herte, aber merkte gar nıcht, daß der Streıit nıcht mehr dıe Pre-
dıgt, sondern seın sozıiales Engagement ging. Dıe Dırektion In Herrnhut
wollte vermitteln, aber CS gıng iıhr DUr ängstlıch darum, daß keın Wasser auf
ıberale ühlen käme.

Schmidt lehnte daraufhın ab, in der Basler > Brüderversammlung <
mıtzuarbeıten. Seine Schwerpunkte die sonntäglıchen Predig-
ten gul halten, die gewöhnlıche kleine Sozietätsarbeit gewıssenhaft
erledigen, ın der Behandlung der sozıalen rage mıtzuarbeıiten, denn >da
fühle ich miıch 1m Diıenst des Herrn und der Gemeine<  31  E

Überhaupt WAar dem Schluß gekommen, daß dıe sozıale rage keıne
Nebensächlichkeit darstellte, sondern für die IC eın Prüfstein der
Glaubwürdigkeit und Zukunftsfähigkeit sel.

Wıe UNgCrn haben dıe Kırchen solche prophetischen Worte gehört, WIE
notwendig S1E, WIE anders hätte der Verlauf der Säkularisation In

Jahrhundert aussehen können!
Schmidt hatte seine Glaubenskraft und -leiıdenschaft in dıe Auswir-

kungen des e1ls gelegt und sS1e auf dıe sozlale rage konzentriert.

Der Seelsorger
In den vielen Brıefen, dıe 1mM Unitäts-Archiv in Herrnhut 1im Nachlaß; Theo-
dor Schmidt finden sınd, spiegelt sıch dıe Art und Weıse, WIE seıne
seelsorgerlichen Aufgaben wahrgenommen hat

Er besaß dıe abe des Zuhörens und des Erfassens VOoOn seelsorgerlichen
Sıtuationen und konnte entscheıden, Was e1in hiılfesuchender ensch
braucht. Er hatte Menschen aller Schichten Kontakt, darunter Tage-
löhnerinnen, denen seiıne besondere Aufmerksamkeıt galt. Er konnte z B
auch dıe Aufregung eıne Verlobung 1m Altersheim schlıchten Miıt der
Jugend gıing GE viel und SCINH (>Phıladelphia<). Er verstand Frauen be-
sonders gut Gerade in seelsorgerlichen Dıngen konnte sowohl ınfühl-
Sa als auch sehr praktısch se1n. Eınem klagenden gläubigen Geschäfts-
INann verschaffte z B Kundschaft. Heute würde INan 9 kannte
keine Berührungsängste. In hohem Maße War C kontaktfähig. Seine Art
mu vielen Menschen Zuversicht vermuittelt en Dieses Bestreben War

31 A.a.O
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oft groß, daß nıcht immer Dıstanz bewahrte und ohl auch nıcht
immer scharfe Menschenkenntnis esa.

Seine Offenheıt ach allen Seıiten WAar beeindruckend Als Lıily Brauns
Buch >Memoıiren eıner Sozajalıstin< für dıe > Christlıche Welt< rezensileren
wollte, fuhr kurzerhand ach Berlın und esuchte die Verfasserıin und
Warlr faszınıert VON ıhrer Persönlichkeit och immer spurte dieser Sozıalı-
stın dıe preußısche Generalstochter d  9 aber ıhre Liebe ZU Proletarıat se1
echt Lily Braun aber scheıint iıhrerseıts Von diıesem Mannn begeistert SCWESCH

seIn. Eın Pfarrer AQUuUs olchem Olze se 1 ıhr och nıcht begegnet, WIE INa  —

in ıhren Briefen nachlesen kann  32 Dıe Begegnung mıt Lıly Braun hat
Schmidt in Briefen se1ine TAau Julıe ausführlich beschrieben. Überhaupt:
dıe Briefe Julıe sınd e1in schönes Zeugnis einer aufriıchtigen Partnerschaft
und dauernden tiefen Zuneijgung.

Dıe beıden Leıterinnen des Schweizerischen Frauenverbandes, Emma
Piıeczınska und Helene v.Mülınen dem Ehepaar Schmidt auch ber
dıe Schweizer Zeıt hiınaus verbunden.

Erziıehungs-, Famılıen-, Frauen- und Lebensfragen, also dıe Fragen der
> kleinen Leute< en Schmidt immer beschäftigt. In vielen Vorträgen ist

auf dıiese lebenspraktischen WIE seelsorgerlichen Fragen eingegangen. Mıt
Partnern und Freunden strıtt anders als mıt Hılfesuchenden. Zum Ver-
mıttler War gee1ignet (so zwıischen ernle und Ragaz). Dabe1 auf,
daß die Brücken den Andersdenkenden, den Sozialdemokraten,
Arbeıtern, Gewerkschaftern besonders lange und fest baute Von der
Verbindung ZU Sozialdemokraten Robert Grimm sagle CI, das Gefühl der
Dıstanz und des verschiedenen Geistes sE1 immer prasent DSCWESCH, daneben
aber auch Respekt und Anerkennung.

In seinen Briefen seıne dırekte, integre und verläßlıche Art des Eın-
gehens auf den Briıefempfänger auf. Miıt diesen Eıgenschalften WAarT natur-
lıch keıin polıtıscher ensch und wollte CS auch nıcht se1in!

Als Seelsorger Wäal oft gegenüber den gläubigen Miıtchristen der For-
dernde! Immer wıeder klagte das Handeln e1in Fromme oder lıberale
Philıster, denen CS Ur ıhre uhe und ıhren Geldbeutel ging, oriff of-
fen Der Bankıer A.v.Fischer hat chmıiıdt eınmal einen düsteren Lebens-
abend prophezeıt. Immerhiın hat diese Bemerkung noch 1im er reflek-
tıert, schließlich hat der Bankıer nıcht recht ehalten Wiıeviel Verleumdun-
SCH und Vorwürfe hat VON rechts und 1n ausgehalten. Das Wort Von

den >weıinerlichen Sozlialpfaffen < WAar auch auf ıh gemünzt Dıese Anfeın-

Briefwechsel Schmidt Lıly Braun, UAH
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dungen haben ıhn nıcht biıtter gemacht, rechnete sS1e den Selbstver-
ständliıchkeiten der Nachfolge. Seıin Leitspruch War Ihr se1d euer erkauft,
werdet nıcht der Menschen Knechte uch dies: Arbeıiten und nıcht VCI-
zweıfteln

In der Brüder-Sozietät belıebt, ohl seines großen seelsor-
gerlichen Engagements. Seine sozialpolitische Arbeıt hat Nan toleriert, DC-legentlich haben auch gut gestellte Mitglieder tatkräftig geholfen.

Er konnte also Lasten des Seelsorgeberufs (ragen und hat S1E nıcht eıte]
Sprache gebracht.

Unter dem Krıeg lıtt psychısch 1918 chrıeb GI: >Ich leiıde
schwer nier dem Nebeneinander vVvon Welt und Gott, un und nade,
Friıeden und Krıeg, das ich nıcht heben weiß. < Er vermochte Gs den-
noch, dieses Leıd in und Aktıvıtät umzuseizen Manchmal Walr ET da-
beı durchaus eın >Macher<, plante, organısıerte, drängte und setzte
sıch durch ber ann erkannte auch wıeder, daß das geduldıge Warten
ZUT Aktıvıtät gehört.

Gelegentliıch ging in den Briefen se1ın Temperament urc. und chrıeb
dann empoört, heftig. Er tat Abbiıtte, WECNN se1ın Unrecht eınsah (z.B g_
genüber Car/] Mennicke), oder auch nıcht (>Hoftheologe < A.V.Harnack).ber Jugendseelsorge hat einmal reflektiert: >Immer wıieder be-
tend das höchste 1e] 1INs Auge fassen und uUuNserc Trägheıt und Feigheit auf
dem Gebiet bekämpfen, "Seelen für das amm werden’.< 6

Seiner Art, Seelsorger se1n, lag dennoch keın Konzept Grunde Es
Wäar seiıne Art und Prägung und >naturellement< W1E Zinzendorf
würde dıe Relevanz se1ines Glaubens, Berufes und Lebens.

Zur Miıtarbeit In der relıg1ös-sozlalen ewegung
Seiner Zinzendorf und agaz geschulten theologischen Erkenntnis ent-
sprach se1ın Modell< des Handelns sorgfältige theologische und seelsor-
gerliche Arbeıt und gründlıche gesellschaftlıche Analyse und konsequenter
sozlaler Einsatz.

eutlc. soll och einmal gesagl se1n, daß dıe Reich-Gottes-Lehre, dıe
VvVon agaz übernahm und dıe den Sozlialısmus einschloß, eine are demo-
kratisch-gewaltfreie Haltung bedeutete.

Lebenslauf, handschr. 1918, Nachl Rıbbach.
Schmidt, Brief dıe Brüder, 3.3.1910, UAH IV/4
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Gerade adurch erschıienen die Religiös-Sozialen sowohl den Arbeıtern
ıhnen dıe Forderungen hoch als auch den Bürgerlichen für S1e
War dıe relig1ös-soziale ewegung radıkal nıcht überzeugend. Bissıg
sagle 1a  - Religiös-Soziale sınd WIE e1in Bienenschwarm, ohne Stoßkraft
Dıe Massen wurden Urc. dıe ewegung nıcht erreıicht, dıe ewegung ist
durch den Ersten Weltkrieg stark behindert worden.

Und doch ist das Beispıiel der Mitarbeıit VONn Theodor Schmidt in der relı-
g1Öös-sozlalen ewegung eın hıistorısch W1E theologisch außerordentlich be-
deutender Versuch, dem Evangelıum WIE der Wirklichkeit gerecht WCCI-

den In dıie Arbeıt In Deutschland brachte eiınen reichen Erfahrungsschatz
gesellschaftspolitischer Art e1in Zu der bedeutenden Entscheidung, neben
seinem Leiıtungsamt ıIn der Diakonie parteiuloser Abgeordneter der SPD
se1N, waäare nıcht gekommen.

Seıin orıginaler >Dienergang< hat im Zeitalter des konzılıaren Prozesses
für Gerechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung nıchts Aktualı-
tat eingebüßt und bleibt eın gültıges Modell der Nachfolge Jesu.



SUMMARY

When Theodor Schmidt Was assıgned ın 1904 {O the Unitas Fratrum in
Berne he Was vVCrYy much preoccupıied wıth the question d how Moravıan
Christocentrism COUu be practised In the modern world In the COUTSC of hıs
YCAars ın ern he found definitive aNnsSWer

Hıs personalıty 1S deseribed for ın etters wrıtten by Paul ernle,
Leonhard agaz, Martın Rade, and Friedrich Sıegmund-Schultze: indepen-
dent, strong-willed, ImpervIiOus, deeply DIOUS, tolerant but decıisive. Hıs moOost
outstandıng characteristics accordıng arl ar WEIC hıs abılıty (O lıve
hıs ıfe accordıng 1{8 hıs deep relig10us and pohıtical belıefs

The focus of hıs work in thıs per10d accordıng {O ımself Was good
SCTMONS, conscientious work in the Unitas Fratrum, actıvıty in the
c1al question.

Hıs CTIMONS show that he always consıdered the Word of God and how ıt
elated {O ContemporarYy events The Gospel IS for hım ICason fo cerıiticıse
pıtalısm, gree for9 and socıal injustice. Hıs eriticısm of the Church
Was sharp and he CVCNMN attacked the Moravıans for noTL applyıng Chrıstian
belıefs wıth sufficıent rıgour O the NC problems.

Hıs work for the Unitas Fratrum Was characterized above al Dy ıts
phasıs pastoral CaIrc The huge number of hıs etters still In exıistence
veal that he Was sensıtive and gifted pastor CVCN though he adhered (O
specıal TO£FaMmM-

These theological belıefs, whıich WCIC result of hıs study of Zinzendorf
and agaz, led hım {O CONSCIOUS decısıon {O direct hıs work ın the Church
towards Chrıistian socıal welfare and al the Sa tiıme {O CUNSDALC in polıtical
actıvity which he felt should be grounded in the values of the Gospel.

In aLC of concılıar PTOCCSS towards establishing Justice, and the
preservatıon of creation, Schmidt’s WaY remaıns Valı model for practised
Christocentrism.
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Sammlung und Sendung
Theologische nsätze und kırchliche TaxXIıls der Brüder-Unität

In der Welt VON 1989

eıl Aspekte Leben und Gestalt
der Brüdergemeıne eNTE

Von
Martın Theıle

Vorbemerkung
Es ist sıcher richtig, WECNN eiıne Vortragsreihe ber >Beıträge der Brüder-
gemeıne ZUrT Weıtergabe des Evangelıums und ZUr ökumenischen Gemeıin-
chaft < nıcht 198008 verschıiedene Perioden der Vergangenheit berührt, 50O11-
dern SCHAUSO dıe Gegenwart in den Blıck nımmt. Während eıner csehr lan-
SCH Zeıt en dıe Erfahrungen der Vergangenheıt auch die Gegenwart der
Brüdergemeıne In entscheıiıdendem Maße mıtbestimmt. Vor em dıe RC
schlossene Lebensform der > Ortsgemeine < hat dazu beigetragen, daß dıe
Menschen in einem festen Bezugssystem lebten, ıIn dem alle Fragen ıhres
Lebens geordnet und aufgehoben Z/u diesem Bezugssystem gehörten
konstitutiv auch die geistlichen und anderen Erfahrungen der Vergangen-
heıt, dıe bıs spat 1INs Jahrhundert und A Teıl noch arüber hınaus auch
dıe Gegenwart prägten So gıbt noch bıs heute in der Brüdergemeıne
neben dem Kırchenjahr eınen >brüderischen Festkalender< mıt edenkie-
sten dıe großen Erfahrungen der Vergangenheit.* Diıese Festtage wurden
und werden immer Aazu genutzt, auch ach dem Weg und den ufgaben
UNSCICI Gemeinschaft in der Gegenwart fragen.

So mag auch 1Ur für den wiırklıch Außenstehenden befremdlıch se1n,
daß dıe große rTneuUErTrUNgSDEWEgUNgG der kontinentalen Brüdergemeıne im

Jahrhundert, die rweckung Pädagogium 1841 in Nıesky, beı eiınem

Die Gedenktage der Brüderkıirche Ohne Verfasserangabe. Gnadau1821



solchen Jubiläum ihren Ausgangspunkt hatte 2 Dıe Brüdergemeıine hat wäh-
rend ber 150 Jahren TOLZ allen Unternehmungen nach außen ın eiıner
großen räumlıchen Abgeschlossenheıt gelebt, daß Ere1ign1sse, dıe schon sehr
lange zurücklagen, die gro Ausstrahlung auf ihre innere Entwicklung
hatten. Und das muß INan siıcherlich krıitisch anmerken diıese Ere1ignisse,
in denen sıch für dıe Herrnhuter deutlichsten und siıchtharsten (‚jottes
Führung herauskrıstallisierte, hatten alle ın den ersten 200 Jahren nach der
Gründung Herrnhuts stattgefunden.

Dıes es ist heute sıcher anders geworden. Dıe Ortsgemeinden en
viel Von ıhrer Abgeschlossenheit, aber auch VonNn ıhrem prägenden Eınfluß,
verloren. Seıit 1945 hat die Brüdergemeıine auch ıhr Theologıisches Seminar,
das sS1E 1mM Krieg verloren hatte, der Teılung Deutschlands und damıt
auch der Europäisch-Festländischen Kırchenproviınz nıcht wıeder eröffnen
können. Herrnhuter Pfarrer studıeren einem übergroßen Teıl den
normalen protestantischen theologischen Fakultäten ın ıhren Ländern und
bekommen 1Ur och VOI dem Examen eıne sechsmonatıge Zusatzausbil-
dung, in der GS Geschichte und Gebräuche der Brüdergemeıine geht.

Dies alles hat ZUur olge, daß fast alle Entwicklungen, dıe WIr dus der lan-
deskırchlichen Welt kennen, auch in der Brüdergemeıne sSE1 CS& iın abge-
schwächter orm erscheıinen. Dabeı fehlt vielilaC. dıie Verbindung VON

kırchlicher Praxıs, dıe auch VOon anderen Seıiten mıt beeinflußt wiırd, und
theologıischer Reflexion der s1e. wırd zumındest NUur recht zufällig Von
einzelnen und meiıstens auch erst nachträglıch geleistet.

Daher ist auch die Formulierung des Themas eIiwas riskant: >Sammlung
und Sendung Theologische Ansätze und kirchliche TaXıls in der Brüder-
Unität ın der Welt VONn ber >riskant < he1ißt nıcht, daß dıie rage-
stellung >falsch< oder >unwichtig < ware Im Gegenteıl, gerade iın NS

BT Zeıt ist dıe Brüder-Unıität immer wıeder darauf angewıesen, daßß e1in-
zelnen Orten diese Verbindung VOon theologischer Reflexion und kırchlicher
Taxıs geschieht.

Unsere heutigen Ausführungen wollen WIr ın Zwel Hauptteile gliedern,
dıe Pfarrer Schlimm und ich vortragen werden. Im ersten Hauptteil wırd
mehr die Fragen des >Lebens< und der >CGestalt < der Brüdergemeıne
heute gehen, während der zweıte Hauptteil mehr ach dem >Bekennen<
und dem >Bekenntnis< fragt In beıden Hauptteiulen soll auch Wa VON der

Hans-Walter FErbe Die Nıeskyer Erweckung 1841, In Unitas Fratrum 1:5 (1984),
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237



ewegung VON der >Sammlung< der Gemeıunde ZUTr >Sendung< in dıe Welt
EeuilCc. werden, VOon der In der Themenformulierung dıe ede ist

Dabe1i soll in einem ersten Unterabschniuitt dıe Brüdergemeıne als
> Lebensgemeinschaft < gehen und damıt den Aspekt der >Sammlung<.
Der zweıte Unterabschnitt beschreıibt dann dıe Brüdergemeine als > Dıenst-
gemeınnschaft < 1er geht also die >Sendung<. Und e1n drıtter Un-
terabschnuıtt behandelt dıe Brüdergemeine als >Unität< INan könnte dazu
den Begriff > Eiınheıt in der Verschiedenheit < setzen.

Brüdergemeıne als Lebensgemeinschaft
In ıhren Anfängen War der Aspekt des gemeınsamen Lebens konstitutiv für
dıe Brüdergemeine. och heute betrachtet dıe Brüdergemeıine den Au-
gust 127 als ıhr eigentliches Gründungsdatum eiınen JTag, dem ach
vielen Parteiungen und Streitereien der Gemeininschaft in Herrnhut NCUC

Einheıt geschenkt wurde © Dem August 1727 gingen 1m übrıgen zahlre1-
che Gespräche und Vermittlungsversuche geistlicher und seelsorgerlicher
Art VOT allem durch den Grafen Zinzendorf VOTaus

Später wurde dann dıe ohniorm des >Chorhauses< eingerichtet. In den
Chorhäusern wohnten dıe ledigen Brüder bzw dıe ledigen Schwestern be-
wußt gemeınsam. Sıe schliefen in großen Schlafsälen und teiılten ihre DC-
samte eıt und Kraft miteinander:  4

Im Jahrhundert Wäar das Z{Wal es weniıger spontan und lebendig.
ber 1 gefestigter und verbindlicher War der Rahmen für dıe
Bewohner und Miıtglieder der brüderischen Ortsgemeınen. Damıt WIT uns

Von diesem en eın Bıld machen können, zıtiere iıch auszugswelse Adus

einem Artıkel aus dem re 1938, der VOI 5() Jahren diese. vVETSANSCHC Zeıt
möglıchst plastısch vergegenwärtigen wollte

> Da sehen WIT meıst In dörflicher mgebung, klar abgegrenzt VON den
übrıgen Sıedlungen, den Gemeinort, schmuck und sauber, e1in Fremdkörper
in der UmgebungBewegung von der >Sammlung< der Gemeinde zur >Sendung< in die Welt  deutlich werden, von der in der Themenformulierung die Rede ist.  Dabei soll es in einem ersten Unterabschnitt um die Brüdergemeine als  >Lebensgemeinschaft< gehen und damit um den Aspekt der >Sammlung<.  Der zweite Unterabschnitt beschreibt dann die Brüdergemeine als > Dienst-  gemeinschaft< - hier geht es also um die >Sendung<. Und ein dritter Un-  terabschnitt behandelt die Brüdergemeine als >Unität< - man könnte dazu  den Begriff >Einheit in der Verschiedenheit< setzen.  1. Brüdergemeine als Lebensgemeinschaft  In ihren Anfängen war der Aspekt des gemeinsamen Lebens konstitutiv für  die Brüdergemeine. Noch heute betrachtet die Brüdergemeine den 13. Au-  gust 1727 als ihr eigentliches Gründungsdatum - einen Tag, an dem nach  vielen Parteiungen und Streitereien der Gemeinschaft in Herrnhut neue  Einheit geschenkt wurde.? Dem 13. August 1727 gingen im übrigen zahlrei-  che Gespräche und Vermittlungsversuche geistlicher und seelsorgerlicher  Art - vor allem durch den Grafen Zinzendorf - voraus.  Später wurde dann die Wohnform des > Chorhauses< eingerichtet. In den  Chorhäusern wohnten die ledigen Brüder bzw. die ledigen Schwestern be-  wußt gemeinsam. Sie schliefen in großen Schlafsälen und teilten ihre ge-  samte Zeit und Kraft miteinander.*  Im 19. Jahrhundert war das zwar alles weniger spontan und lebendig.  Aber um so gefestigter und verbindlicher war der Rahmen für die  Bewohner und Mitglieder der brüderischen Ortsgemeinen. Damit wir uns  von diesem Leben ein Bild machen können, zitiere ich auszugsweise aus  einem Artikel aus dem Jahre 1938, der vor 50 Jahren diese vergangene Zeit  möglichst plastisch vergegenwärtigen wollte:  >Da sehen wir meist in dörflicher Umgebung, klar abgegrenzt von den  übrigen Siedlungen, den Gemeinort, schmuck und sauber, ein Fremdkörper  in der Umgebung ... Der Gemeinort war weder Dorf noch Stadt. Auf den  Bauern wirkte er herrschaftlich, mit seinen geraden Staßen, den großen,  3 Gerhard Reichel: Der 13. August 1727, in: Herrnhuter Hefte 13, Hamburg 1959. -  Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reichel: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder.  Hamburg 1977. S. 93-110.  4 Hanns-Joachim Wollstadt: Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde. Göt-  tingen 1966. S. 109-122. - Otto Uttendörfer, Alt-Herrnhut. Herrnhut 1925. S. 83-97.  238Der Gemeıinort Wäalr weder orf noch Auf den
Bauern wirkte herrschaftlich, mıt seinen geraden Staßen, den großen,

Gerhard Reichel: Der August Z In Herrnhuter Hefite 18, Hamburg 1959
Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reichel: Zinzendorf un! dıe Herrnhuter Brüder.
Hamburg 1977 03_

Hanns-Joachiım Wollstadt: (Geordnetes Dienen in der christlichen (GJemeinde. (JÖt-
tingen 19i  S 109-1272 (Otto Uttendörfer, Alt-Herrnhut. Herrnhut 1925 839 /
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vornehmen Mansardenhäusern, dıe die Schloßbauten der Rıttergüter CI-

innerten, den gepflegten Parkanlagen mıt ıhren verschnıttenen Bäaäumen und
Heckenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239ber auch der Städter mußte sıch hıer fremd fühlenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es WAarTr

alles sh1ı dıe Straßen meıst leer: und sah INan Menschen gehen, hatten
s1e eELiwas Leises, Zurückhaltendes sıch, daß einem dıe ust verging,
sıch mıt ihnen anzubiedern. Der Gemeinnort Wäalrl eiıne Welt für sıch; EeSsSUu-
cher fühlten sıch unbehaglıch oder bezaubert, Je nach J1emperamentvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Und
S WIE dıe Gemeine nach außen wiırkte, Warl S1e VonNn innen her gesehen
eiıne Welt für sıchvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Man pflegte Famıilıe und Verwandtschaft, lud sıch oft

Kaffee und Kuchen eın oder auch ZUuU en dıe Unterhaltung bald
in e1in meıst geistreiches Gesellschaftsspiel übergingvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Wohl entspricht dies
es dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit: dıe WIT als dıe
Biedermeierzeıt bezeichnen. ber kam hıer das Besondere hınzu, daß
dıes der Stil eiıner Gemeinnschaft WAärT, dıe sıch zusammengehörıg fühlte als
eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, dıe eıne eıgene Geschichte hınter
sıch hatte, und daß OF jene Anteılnahme Ergehen des anderen auf
einem wiırklıchen Miıterleben beruhte, das in dem fürbittenden edenkKen
seınen USATUuC. fand

Dıese große Gemeinfamılie aber Waäar ın sıch gegliedert. Da dıe
Öre, dıe wirklıch och in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren
Schlafsaal, iıhren orgen- und Abendsegen, iıhre eigenen wirtschaftlıchen
Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hattenvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Und doch all diese Gruppen und Schichten NUur dıe organıschen
Ghiıeder eiıner Gesamtheıtvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239lle gehörten Z  n  9 SaNscChH I  ‘9
betetenN, dıe Famlılıe des Heılandsvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es ist heute ohl 1U noch
einem sehr kleinen Teıl der Gemeınne vorstellbar, mıt welcher Selbstver-
ständlıchkeıt damals das Leben VONn früh bıs abends, in Famılıe, Chor
und Gemeıine in der Verbindung stand mıt dem Heıland als dem geme1nsa-
INCN Vater und Herrn Dıe Verbindung mıt dem Heıland gehörte ZU

Wesen der Gemeine; das Bewußtseın, der eıgenen Unwürdigkeıt ıIn
seiner Liebe geborgen se1N, schuf jene Mischung VONn Verschämtheıt und
Sicherheit und gab der Gemeine den tiıllen anz heıterer Sonntäglichkeitvornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239Es lebtevornehmen Mansardenhäusern, die an die Schloßbauten der Rittergüter er-  innerten, den gepflegten Parkanlagen mit ihren verschnittenen Bäumen und  Hecken ... Aber auch der Städter mußte sich hier fremd fühlen ... Es war  alles still, die Straßen meist leer; und sah man Menschen gehen, so hatten  sie so etwas Leises, Zurückhaltendes an sich, daß einem die Lust verging,  sich mit ihnen anzubiedern. Der Gemeinort war eine Welt für sich; Besu-  cher fühlten sich unbehaglich oder bezaubert, je nach Temperament ... Und  so, wie die Gemeine nach außen wirkte, so war sie von innen her gesehen:  eine Welt für sich ... Man pflegte Familie und Verwandtschaft, lud sich oft  zu Kaffee und Kuchen ein oder auch zum Abend, wo die Unterhaltung bald  in ein meist geistreiches Gesellschaftsspiel überging ... Wohl entspricht dies  alles dem Lebensstil des bürgerlichen Menschen jener Zeit, die wir als die  Biedermeierzeit bezeichnen. Aber es kam hier das Besondere hinzu, daß  dies der Stil einer Gemeinschaft war, die sich zusammengehörig fühlte als  eine Lebens- und Glaubensgemeinschaft, die eine eigene Geschichte hinter  sich hatte, und daß daher jene Anteilnahme am Ergehen des anderen auf  einem wirklichen Miterleben beruhte, das in dem fürbittenden Gedenken  seinen Ausdruck fand.  Diese große Gemeinfamilie aber war in sich gegliedert. Da waren die  Chöre, die wirklich noch in den Chorhäusern beisammen wohnten, ihren  Schlafsaal, ihren Morgen- und Abendsegen, ihre eigenen wirtschaftlichen  Betriebe, Landwirtschaft und Handwerke hatten ...  Und doch waren all diese Gruppen und Schichten nur die organischen  Glieder einer Gesamtheit ... Alle gehörten zusammen, sangen zusammen,  beteten zusammen, die Familie des Heilands ... Es ist heute wohl nur noch  einem sehr kleinen Teil der Gemeine vorstellbar, mit welcher Selbstver-  ständlichkeit damals das ganze Leben von früh bis abends, in Familie, Chor  und Gemeine in der Verbindung stand mit dem Heiland als dem gemeinsa-  men Vater und Herrn  . Die Verbindung mit dem Heiland gehörte zum  Wesen der Gemeine; das Bewußtsein, trotz der eigenen Unwürdigkeit in  seiner Liebe geborgen zu sein, schuf jene Mischung von Verschämtheit und  Sicherheit und gab der Gemeine den stillen Glanz heiterer Sonntäglichkeit  ... Es lebte ... ein starkes Bewußtsein davon, daß die Gemeine besondere  Gnaden erfahren habe.<>  So weit dieses Zitat aus dem Jahre 1938. Man kann daraus sehen, daß  noch sehr lange nach Zinzendorfs Tod etwas von dem lebendig war, was  5 Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, in: Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938,  S. 2ff.  239eın starkes Bewußtseıhn davon, daß dıe Gemeıine besondere
Gnaden erfahren habe.<>

So weıt dieses Zıtat Aaus dem Te 1938 Man kann daraus sehen, daß
noch sehr lange ach Zinzendorfs Tod eIiwas VOnNn dem lebendig WAärT, Was

Hans-Walter Erbe, Die Auswärtigen, In Mitteilungen der Brüdergemeine 3/1938;
DE
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Zinzendorf > lıturgisch leben< nannte, eiıne Auffassung, nach der das
en des Christen >Liturgle<, Gottesdienst ist.©

Es wırd gewiß nıemanden erstaunen, daß diese eıt auch in der Brüder-
gemeıne endgültig abgeschlossen ist Dıie Eıinheıt VOoNn Ortsbewohnern und
Kırchenmitgliedern ist ın keiner Gemeinde mehr vorhanden, nıcht eiınmal
ansatzweılse. Viele Junge Menschen sınd AUus tradıtionellen Brüdergemeın-
sıedlungen WCRSCZORCH, ıhre Ausbildung anderen Orten erhalten,
und das nıcht erst in Jüngster Zeıt, sondern schon seıt weıt über Jahren
Wo INan Anfang och alle, die den Brüdergemeinort verließen, ınfach
dQUus den Miıtgliederlisten strich, begann INan im etzten Vıertel des Jahr-
hunderts, Listen mıt den > auswärtigen < Miıtgliedern führen Auf der
ynode 1878 wurde ZU ersten Mal dıe sogenannte >Auswärtigenfrage <
erörtert./ Und och S$() Jahre der ber eiıne Generatıon später Wal diese
>Auswärtigenfrage < e1in ema In der theologischen Zeırtschrift der Brü-
der-Unität mıt dem Namen >(ivitas Praesens<.

ach 1945 kam eıne weıtere Entwicklung dazu, dıe die alten Formen der
>Lebensgemeinschaft Brüdergemeine < aufweichte. Urc. den Verlust der
deutschen Ostgebiete hat dıe Brüdergemeine auch manche große Gemeıinde

Schlesien verloren. Diıes wurde Z{WAäal Von der Herrnhuter ynode S
194 / EWU. als >Gericht Gottes< verstanden, das auch ber dıe Brüder-
gemeıne ach den Verfehlungen und Verirrungen der Nazı-Zeıt erging.”

Hans Christoph Hahn und Hellmut Keıichel a.a.O 709-215
ans- Walter rbe a a.0 E
Civıtas Praesens (1956)
> [ den etzten Jahren hat der Herr uns 1ın ıne Notlage geführt, wI1e S1e@ grösser in

der 225]ährigen Geschichte unserer emeıne wohl nıcht CWECSCNH 1St In
dem frühzeıtigen und gewaltsamen Tod zahlreıicher Brüder un! Schwestern, ın der
Vertreibung großer Scharen unsrTer Geschwister, in dem Verlust unsI!er (Gemeıinnen
und Gemeinschaften 1n Schlesien, im Sudetenland, 1im Warthe- un Netzebruch un
In Polen, in der Eınbuße Werken der emeıne un in der Vernichtung vieler
Säle un Chorhäuser, uUunsI1 er Schulgebäude un Arbeıiıtsstätten haben WIT den Herrn
und Altesten unsrer (GGemeıhine VO  - eiıner Seıite kennengelernt, VO  — der WITr Ihn noch
nıcht kannten In diesen schweren Erfahrungen 1St Er uns entgegengeltretien als der,
dessen Augen sind wIıe ıne Feuerflamme un: dessen Stimme wIie eın großes Was-
serrauschen und du$ dessen Munde eın Sscharies zweischneı1diges Schwert geht. Von
dem ericht, das über Volk se1INESs Abfalles VO  —; (CGjott willen ist,
sind auch WIT als emeıne mitbetroffen. Was der Herr uns gerichtet hat, das VCI-

dichtet sıch für uns immer wıeder 1n die Worte Ich habe wıider dıch, daß du dıe ers!
Liebe verlässest; daß du dem Namen nach ebst, aber 1ın Wiırklichkeit tOf bıst; dalß du
lau geworden bist Vor Ihm und der emeıne bekennen WIT Armut 1 ı1ebe



ber dıe Folgen machen sıch eigentlich erst in UuNsSsCcCICI Generatıon bemerk-
bar  10 1616 Menschen AQUus den zerstorten Gemeinden landeten nach dem
Krıeg auf dem Gebiet der Bundesrepublık. ber ange nıcht alle gelangten

eıne der brüderischen Ortsgemeinden. 1616 wohnten in estädtischen Bal-
lungsgebieten der SaAaNZ abseıts ın der Zerstreuung.

Zunächst eiınmal führte das oberflächlich gesehen einem Zuwachs
der Miıtglieder, WENN auch VOT allem der >auswärtigen<. Man erkannte
darın auch eıne gewIlsse Chance und gründete In der olge sogenannte > Be-
reichsgemeinden < große flächendeckende >(Gemeinden«< mıt einzelnen
Zentren, in eiıner gewiıssen Regelmäßigkeıt Veranstaltungen stattfanden.
Den Mitgliedern in diesen Bereichsgemeinden machte INla  —; Mut, sıch auch
in den andeskırchlichen Gemeinden iıhrem Wohnort engagleren.
Dennoch wollte INan S1e weıter betreuen und fühlte sıch für S1E. verantwort-
ıch

Am Anfang gıng das alles auch relatıv problemlos. Vıele Menschen, dıe
dıe früheren >Ortsgemeinden< noch aus eigener Anschauung kannten,
ICH froh, Nun wenıgstens einmal 1m Monat oder eiınmal 1m Vıertelhjahr eın
uC| >Heımat < finden. An einzelnen Orten entstanden WIrKlıc. eDen-
dıge Gemeinschaften, Z/{Wäal nıcht mehr vergleichen mıt den rüderge-
meınorten der Vergangenheıt mıt ıhrer Gliederung des VSaNZCH Lebens jedes
Mitgliedes Tag für Tag ber doch herrschte eıne recht große Autfbruch-
stımmung INan freute sıch ber die NCUC Gemeiinschaftsform, dıe INnan g_
funden hatte Und INan entdeckte wıeder NCU, daß schon Zinzendorf eıgent-

Ihm und den Brüdern un dem Nächsten, die Dürftigkeit 151065 Lebens un se1-
NCT Auswirkungen auf dıe Umwelt un: Lauheıiıt In der Hıngabe ZUuU 1enst
Wır beugen uns unter Seine gewaltige Hand un! erkennen, daß Er ec gehabt mıt
Seiner schweren Führung, dıe zugleich ıne väterlıche un:! gnädiıge Heimsuchung
1Sst. < (Aus dem > Wort der Distriktsynode Ost die (jJemeinen <

riıstoph Levın: DiIie rüdergemeıne MOTSCH statıstiısch gesehen, INn Der Brü-
derbote 414 10-14
Seit der Abfassung un dem ortragen dieser Ausführungen in ern im November
1989 hat sıch diese Entwicklung noch verschärtft. Durch die OÖffnung der CGrenzen
zwıischen Ost- und Westeuropa 1Sst dıe Brüdergemeine auf NCUEC ToODieme gestoßen
worden, dıe fast alle zumındest auch geistliıche Ursachen en Der schon 194 /
beklagte Verlust Gemeıiunden und Arbeitszweige (sıehe Anmerkung 1St —
der 1Im östlıchen noch 1im westlichen Diıstrikt aufgehalten oder gar umgekehrt WOT-

den ıne weıte Kreise ziehende Erweckung Ooder eın geistlicher Aufbruch hat nıcht
stattgefunden. ıne innere arheıt über dıie der Brüdergemeine VO (Jott gewleSse-
NneCn Aufgaben ın unserer eıt cheınt nıcht estehen
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ıch dıe Exıstenz der verstireuten Christen in der Dıaspora im Auge hatte
und nıcht etwa dıe Gründung eiıner eigenen Kirche 1l

Wahrscheinlich eLiIwas vorschnell wurden da Verbindungen SCZORCH ZWI1-
schen dem alten brüderischen Diaspora-Gedanken, dem ammeln der VCI-

streuten Christen au den verschiedenen Kırchen und Gemeinschaften, und
der Lebensform der flächendeckenden >Bereichsgemeinde<. Ver-

DESSCH hatte INan dabeı, daß dıe Vorstufe der Bereichsgemeinde nıcht der
Diasporagedanke Wäl, sondern das Streichen der auswärtigen Miıtglieder
AUus den Listen.

och inzwischen ist dıe ers! Nachkriegs-Generation, dıe dıe Urtsge-
meınden noch AaUus eigener Anschauung kannte, alter geworden, und CS ze1igt
sıch, daß ihre er NUur YanzZ ausnahmsweiıse den /ugang ZUr Brüderge-
meıne gefunden haben.!12 Wo das doch geschehen ist, kam das meıstens
UrCcC. CC Gemeinschaftsformen W1E Jugendfreizeıiten, dıe VOI em In den
/0er Jahren sıch gul auf dıe NCUC Mobilıtät auch unter Jugendlichen e1in-
spielten. uch Junge Erwachsene mıt und ohne Famıiılien suchen oft In die-
SCIH selteneren und anderseıts auch intensıveren Gemeinschaftsformen das,
Wäas s1e ihrem Wohnort nıcht mehr finden können.

Parallel dazu gıng das Suchen ach verbindlicheren Formen der Gemeıin-
schalt, das seinen Niederschlag fand in der Gründung der >Sozıietät Herrn-

haag<.!> Dıe alte tradiıtionsreiche Sıedlung Herrnhaag beı Büdıngen in Hes-
SCH, dıe NUur während weniıgen Jahren bewohnt Wal und VON der trotzdem 1im

Jahrhundert viel au  CN Wäl, wurde VOI etwa A() Jahren VOrwIe-
gend VON Mitgliedern der Brüdergemeıine erworben. Es fanden VOI allem
Treffen der Jugend dort sla  9 und 1981 entschloßß sıch eıne Gruppe VON Jun-
SCH Erwachsenen, dort eıne NEUC orm gemeınsamen Lebens in UuNSCTCI

eıt auszuprobıieren. Eınige VON ıhnen leben langfristigZandere
für gEWISSE Zeıt, und dıe Gemeinschaft möchte neben der lıturgischen (Ge-
staltung ıhres Alltags VOT em auch eın offenes Haus bieten für Men-
schen, die in den herkömmlıchen Kategorien VONn Hilfsangeboten leicht
durch dıe Maschen fallen. Dıe >Sozıietät Herrnhaag< rfüllt eıne wichtige
Funktion VOI em darın, daß Ss1e Jungen Menschen VON heute vermuıitteln
versucht, Was hınter den oft verstaubt wirkenden Tradıtionen der Brüder-
gemeıne steckt iındem S1E diese für heute lebendig macht.

11 alther CGjünther: Dıiaspora als Daseinsftorm der (Gemeıunde Christ1 In der Welt,
In (ivıtas Praesens 11 (1959) 8-16
12 Christoph Levın, a.a.O
13 Der Brüderbote 439
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Neben diıesen beiıden Formen der Bereichsgemeinde und der Le-
bensgemeinschaft Ort gıbt auch in der heutigen Brüdergemeine noch
dıe Lebensform der >Urtsgemeinde<, WIE auch dıe der >Großstadtgemein-de< In ıhnen ist durchaus och vieles dQus der ergangenheıt lebendig WIE
dıe Gliederung In Gruppen, manche Versammlungsformen und auch der
alte brüderische Festkalender. uch sS1e sınd naturgemäß vielen Verände-
TUNgCH unterwortfen. Urc. die Gemeinnschaftsformen dQUus unserer
eıt können s1e diese Veränderungen vielleicht WAas bewußter angehen.och heute ist S! daß beı olchen Formen meıst praktısche Not-
wendiıgkeıten den Ausschlag geben und nıcht dıe theologische Reflexion
oder etwa NCUC Einsıchten geistliıcher Art

Seıt ZWeIl Jahren hat dıe Europäisch-Festländische Brüder-Unität eiıne
CUu«cC Kırchenordnung, die den Entwicklungen deutlich Rechnungträgt. ! Manches, Was früher ZU Allgemeingut in den Urtsgemeıinden g_hörte, WIE dıe geistlıche Durchgestaltung des ens; ist Zzugunsten eiıner
größeren Nüchternheit gestrichen worden. Vielleicht ist das eiıne
notwendiıge Anpassung dıe Realıtäten. ber WENN eiwas, das noch VOTr
wenıigen Jahrzehnten mıt Leben rfüllt WäTrT, einmal verlorengeht, dann wırd
CS nıcht mehr chnell wıederkehren. Und WCNN das etwa durch das
Fehlen eıner eıgenen theologischen Ausbildungsstätte ohne gründlıchetheologische Reflexion geschieht, dann könnten Zu leichtfertig wichtigesTradıtionsgut oder anders gesagt wichtige unNns vVvon (ott ute Gaben
und Au{fgaben mıt verloren gehen

Brüdergemeine als Dienstgemeinschaft
Vor reichlich dreißig Jahren wurde In der deutschen Brüdergemeine eiıne
heftige Dıskussion geführt über dıe sogenannte > Existenzberechtigung < der
Brüdergemeine. !” Dıe Erfahrungen des Zweıten Weltkriegs und der ach-
kriegszeit hatten die rage NCU aufbrechen lassen, worın denn dıe Brüder-
gemeıine ihren besonderen Aultrag neben den anderen verfaßten Kırchen
habe In dieser Dıskussion wurden auch ZWeIl Begriffe gebraucht, dıe für das

Boll 1987
Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität. Herrnhut /Bad
Dieses Gespräch fand seinen schrıftliıchen Niederschlag ELW; In den ersten Jahr-

gängen der Zeıtschrift Civitas Praesens
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Verständnıiıs dessen, Was Brüdergemeine ist, sıcher nützlıch sınd: der Begriff
16der >Kırche< und der des >Ordens<.

Brüdergemeıune ist einerseıts >Kırche< 1mM Vollsinn des Wortes. Sıe VCI-

kündıgt das Evangelıum und teilt die Sakramente AUS, sS1eE fuft den Dıienst der
Dıakonie und der 1SS10nN. Und auf der anderen Seıte ist die rüderge-
meıne vielen Orten auch mehr >Orden< oder >Dienstgemeinschaft<,
auch In der Schweiz. Dıe Brüder-Unıität verrichtet Diıenste den um£gC-
benden rchen, in großer Selbstverständlichkeit und oft ohne weıtere
schrıftliche Absprachen. Dahınter stehen VOI allem Z7We1 Erscheinungen AaUus

der Geschichte uUuNsSCICI Gemeinschaft:
Einerseıts hat sıch dıe Brüdergemeıine schon früh als >(Geme1ıine VON (Je-

meıindienern< verstanden.!/ es Mitglied hat se1ın Amt und se1ine Auyit:
gabe, se1 für den Dienst nach innen oder nach außen. Dıe vielen SOLC-
nannten >Streiterheder<, dıe och heute auch ın den landeskirchlichen (Je-
sangbüchern enthalten sınd (wıe > Wır WO. uns wagen<), drücken

18diese Ausrıchtung auf die tätıge TaxXıs des Chrısten aUus

Andererseıts ist dıe Brüdergemeine iınnerhalb eiıner landeskirchlich DC-
prägten Umwelt entstanden, ın der mıt dem Pietismus eiıne GUuc ewegung
aufbrach, die ernsthaft nach der Umsetzung des Evangelıums 1im Alltag
suchte. uch Zinzendorf und den Brüdern ging Anfang VOT em
darum, dıe wirklıchen erweckten Christen in den verschiedenen Kırchen
sammeln und zuzurüsten.  19 Als dıe Brüdergemeıne in Deutschland noch
Zinzendortfs Lebzeıten doch ZuUur IC wurde, konnte sıch ın der Schweiız
trotzdem noch dıe besondere orm der >Sozijetäten< halten, dıe sıch be-
wußt als Dienstgemeinschaften innerhalb der Landeskirchen verstanden
(>Doppelmitgliedschaft < ). War Anfang das Verhältnis zwischen Brüu-
dergemeıne und Landeskirchen noch konfliıktreich, hat sıch das spater
einem schiedlich-friedlichen Nebeneinander entwickelt.

16 Helmut Bıntz TC| oder OÖrden”, IN (Civıtas Praesens (1956) SIN
alther (Jünther: Wohıin?, IN (ivıtas Praesens (1956)
Hermann Bauer: Zinzendortifs Streiterlheder, IN Zinzendorf un die Missıion.

Fest-Nummer des Missıonsblattes der Brüdergemeıine ZU CGedächtnis der
des rafifen Maı 1/  s 35-49 Herrnhut 1900
19 > Der /weck, den Zinzendorf be1ı diesen Gründungen Iherrnhutischer Sozijetäten
1ın der Schwe!1l7z: M.T.] 1im Auge al  e! WaTl dıe Sammlung der zerstreuten Kinder
(Gjottes < (Wilhelm Hadorn Geschichte des Pietismus in den Schweizerischen Refor-
mierten Kırchen Konstanz/Emmishofen 1901 362; Hervorhebungen durch Ha-
dorn). Sa Hellmut Reıichel DiIie Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz, In
Unıitas Fratrum (1985) un Anlage G .45f. (  © Zinzendoris



Vıelleicht mu INan hıer besseren Verständnıiıs erläutern, daß dıe
Unterschiede zwıischen Brüdergemeine als >Orden«< und Brüdergemeıine
als >Kırche< immer DUr relatıv uch heute versteht sıch dıe > Fre1-
kırche < Brüdergemeıine ıIn Deutschland immer noch weıten Teılen als
Dienstgemeinschaft für dıe Landeskırchen Und heute noch sınd auch die
Schweizer Brüdersozietäten ın vielerle1 Hınsıcht, manchen (OIrten mehr
und anderen wenıger, christlıche >(Gemeıhunden<. Deshalb SOFZ] sıch auch
in Jüngster eıt vermehrt dıe Einsıcht urc daß dıe unterschiedliche Miıt-
gliıedschaftsform VOonNn Sozietäten und Gemeıunden nıcht mehr sehr hılfreich
ist Vıielleicht werden WIT einmal eiıner orm finden, die den
Gegebenheıten Rechnung trägt.“

Ich enke, ist gul, dieser Stelle eın pPaar Beispiele für diesen Dıenst
der Brüdergemeıne und in den Landeskırchen NENNCHN

Im übergemeıindlichen Bereich gab ın der chweız hıs VOI kurzem dre1ı
und heute noch ZWEe1 solcher Beispiele. Das Mädcheninternat In Montmauraıl,
das VOTLFr em Von Schülerinnen aus evangelıschen Elternhäusern in der
Deutschschweiız besucht wurde, schlofßß Ostern 19858 seıne J1uren. Weıter-
hın tätıg ist dıe Brüdergmeıne jedoch och mıt dem Losungsbuch, das S1e ın
eıner recht großen Auflage Jahr für Jahr ın eıner deutschen und eıner fran-
zösıschen Ausgabe verbreıtet. Und ebenfalls wichtig ist der Diıenst der Mis-
SION und der Partnerschaft mıt rchen iın Übersee, den dıe Brüdergemeine
1m Rahmen der (Kooperatıon evangelıscher Kırchen und Missıonen

der deutschen Schweıiz) und das Departement mi1issıonnaıre (für dıe fran-
zösıschsprachıge Schweız) versieht. Die Brüdergemeine ist eiıne der altesten
Missionskırchen und geht trotzdem auch NCUC Wege, nıcht 1Ur mıt der CI-

wähnten Zusammenarbeıt ın und D sondern etiwa auch mıt ihren
Verbindungen ZUuT unabhängigen afrıkanıschen Kımbanguistenkirche in
Zaıre in Zentralafrika.?21 Irotz UunNnsSscCTITCIr Kleinheıt en WIT dieser Miıllıo-
nenkırche vielen Verbindungen ın der ökumenischen Christenheıit in der
Schweiız und der VaNZCH Welt verhelfen können. €e1 unterstutzen WITr DUn

seıt bald 20 Jahren VOT em dıe Theologische dieser FC ın E
endele beı Kınshasa.

Dieser Wunsch 1st seıt dem Ausarbeıten der vorlıegenden Ausführungen 1im NO-
vember 1989 Sschon ın greifbare ähe gerückt. Es finden heute Überlegungen

wıe ıne einheıtlıche Lebens- und Miıtgliedschaftsform geschaffen werden kann
für Menschen Adu$S der Freikirche Brüdergemeine und aus den (innerkirchlichen) SO-
zietäten
24 Dıiangienda Kuntima, L’histoire du Kiımbanguisme. nshasa (und Lausanne)
I  S
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en diesen mehr übergemeıindliıchen ufgaben g1bt aber auch
Dienste, dıe einzelne Sozjetäten und manche Mitglieder alleın tun Bıs
VOTI weniıgen Jahrzehnten hatte etwa eıne Sozietät noch eıne blühende
Sonntagsschularbeıit, dıe s1e für alle er der betreffenden reformierten
Kırchgemeinde anbot.22 Und heute noch tun viele UNsSCICI Mitglieder Dienst
In den Landeskirchen, etwa als Miıtglieder der Kırchenpflege oder In ande-
ICH Aufgaben. Eıinzelne sınd auch engagıert 1m Gespräch zwischen Evange-
ıkalen und Landeskirchen. Dıe Brüdergemeıine hat ZWal weıtgehend ahnlı-
che Wurzeln WwW1e dıe evangelıkale ewegung und gehört ıhr doch nıcht
Und sS1C hat tradıtionell CNSC Verbindungen ZUr Landeskırche, hat aber auch
bewußt einzubringen in das Gespräch mıt iıhr arl Barth hat das in
einem espräc mıt Vertretern der Brüdergemeine Oktober 196()
formuliert: >Brüdergemeıine ist Kırche für dıe rche, dıe eıintrıtt für das,
Was ıIn den großen und kleinen rchen S leicht VETBCSSCH wırd und Wäas

doch dıe Kırchen rchen macht.< Und meınt damıt > dıe Gegenwart
und Regierung des lebendigen TIStUS als aup der rche<

Brüdergemeine als Unität

Konstitutiv für dıe Brüdergemeıine ist neben iıhrem Daseın als Lebens- und
als Diıenstgemeinschalft auch ihre internationale Verfassung und Struktur.
Man merkt das schon sehr bald, WCNN INan etwa in der leinen Brüder-
sOzietät in ern immer wıeder Menschen aAUSs er Welt ein- und ausgehen
sıeht. Dabe! Wäal dıese ınternationale Struktur gar nıcht immer selbstver-
ständlıch, WIE sS1e heute aussıeht. 7war War schon in den allerersten Jahren
ach dem Anfang der Herrnhuter 1Ssıon VOT em in Herrnhut und auf
dem Herrnhaag eın Kkommen und en VONn Brüdern und Schwestern aus

den Missionsgebieten. och dauerte dann besonders lange, bıs dem auch
eiıne rechtliche Gleichstellung dieser überseeıischen Kirchenprovınzen folgte.

rst 1857, beinahe Jahre ach Zinzendorfs Tod, gab CS dıe ETS

genannte >Generalsynode < für dıe Brüdergemeine in der ganzZcCh Welt
Vorher alle Angelegenheiten, auch dıe der britischen, nordamerikanı-
schen und anderen Gebiete, zentral VON Herrnhut AUuUsSs geregelt worden. Von
1857 gab dann neben der deutschen Kirchenproviınz und den Missı-

Dıie Brüdersozietät enzıken-Reinach.
Protokaoll des Gespräches zwıischen Profi. Dr Karl Barth und Vertretern der Brü-

dergemeine. (Civıtas Praesens, Sondernummer 13/1961,



onsgebieten auch eiıne brıitische und eıne nordamerikanische Provınz. ber
erst 1899 bekam auch dıe deutsche Provınz eine eıgene Kırchenleitungvorher Waäar dıe allgemeine weltweite Kırchenleitung zugleich auch die eut-
sche SCWESCHonsgebieten - auch eine britische und eine nordamerikanische Provinz. Aber  erst 1899 bekam auch die deutsche Provinz eine eigene Kirchenleitung -  vorher war die allgemeine weltweite Kirchenleitung zugleich auch die deut-  sche gewesen ... oder umgekehrt.?  Eine weitere Zäsur bildeten die beiden Weltkriege, nach denen jeweils  wieder neu um die gemeinsame kirchliche Basis zwischen Menschen aus  einander sich eben noch bekämpfenden Völkern gerungen werden mußte.  Um so beeindruckender ist es nach beiden Kriegen gewesen, daß man trotz  allem wieder zueinander fand.®” Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es  zunächst in den Jahren 1946 bis 1953 drei sogenannte >Unitätskonferen-  zen<, die die Einheit der verschiedenen Teile der Brüder-Unität wieder  betrieben. Und 1957 fand endlich die erste weltweite >Generalsynode <  nach dem Krieg in Bethlehem (Pennsylvania) statt. Dort wurden die  entscheidenden Beschlüsse gefaßt, die zur heutigen Gestalt der Brüder-  Unität geführt haben.%  Auf der einen Seite wurden die - entgegen dem seit 1914 in der Kirchen-  ordnung verankerten Ziel der Unabhängigkeit der >Nationalkirchen< oder  >Eingeborenenkirchen< - bis zu diesem Zeitpunkt bestehenden >Missions-  felder< neu zu 17 >Unitätsprovinzen<. Die Unabhängigkeit dieser einhei-  mischen Kirchenprovinzen wurde abgestuft in den folgenden Jahren durch-  geführt. Andererseits wurde aber auch wieder nach dem gesucht und ge-  fragt, was denn - bei der Unabhängigkeit der Gliedprovinzen - noch die Ein-  heit der Unitas Fratrum ausmache. Die Antworten und Lösungen, die da-  mals gefunden wurden, bestimmen noch die heutige Gestalt unserer Kirche.  Da ist an erster Stelle die Einheit in der Lehre zu nennen, die in dem  Dokument >Der Grund der Unität< ihren Ausdruck fand. Es ist zwar kein  Bekenntnis, aber doch ein für alle Teile der Brüder-Unität verbindlicher  Text, der auch in unsere Kirchenordnung Eingang gefunden hat.27 Daneben  wurde nach einer Verbindung auf geistlichem Gebiet gesucht. Einerseits  24 Wilhelm Lütjeharms: Vom Missionswerk zu den jungen Kirchen, in: Heinz Ren-  kewitz (Hrsg.): Die Brüder-Unität. Stuttgart 1967. S. 70.  25 J. Taylor Hamilton und Kenneth G. Hamilton: History of the Moravian Church.  The Renewed Unitas Fratrum 1722-1957. Bethiehem, Pa. und Winston-Salem, N.C.  1967, S. 333ff. und 340ff.  26 Heinz Motel: Die neue Verfassung der Brüder-Unität, in: Evangelische Missions-  Zeitschrift 4 (1958) 97-108.  27 Der Grund der Unität, in: H. Renkewitz (Hrsg.), a.a.O. 248-251 (seither über-  arbeitet und ergänzt, in: Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-  Unität, a.a.O. S. 13-16).  247oder umgekehrt.“

Eıne weıtere Zäsur bıldeten die beıden Weltkriege, nach denen Jjeweılswıiıeder NECU die gemeinsame kırchliche Basıs zwıischen Menschen dus
einander sıch eben och bekämpfenden Völkern werden mußte
Um beeindruckender ist 6S nach beıden Krıegen SCWESCH, daß INan TOLZ
em wıieder zueiınander fand.? ach dem Zweıten Weltkrieg gab CS
zunächst in den Jahren 1946 bıs 1953 dre1ı sogenannte > Unıitätskonferen-
ZCD<, dıe dıe Einheit der verschiedenen Teıle der Brüder-Unıität wıieder
betrieben. Und 1957 fand ndlıch die TITsStie weltweıte >Generalsynode <ach dem Krıieg in Bethlehem (Pennsylvania) Dort wurden die
entscheıdenden Beschlüsse gefaßt, dıe heutigen Gestalt der Brüder-
Unität geführt haben.26

Auf der eınen Seıte wurden die enigegen dem seıt 1914 In der Kırchen-
ordnung verankerten 1e] der Unabhängigkeit der > Natıonalkirchen < oder
>Eingeborenenkirchen< bıs diesem Zeıtpunkt bestehenden > Missions-
felder < IC > Unıitätsprovinzen<. Dıe Unabhängigkeit dieser einhei-
mischen Kırchenprovinzen wurde abgestuft in den folgenden Jahren durch-
geführt. Andererseits wurde aber auch wıeder nach dem gesucht und DC-ragt, Was enn be1ı der Unabhängigkeit der Gliedprovinzen noch die Eın-
heıt der Unitas Fratrum ausmache. Dıe Antworten und Lösungen, dıe da-
mals gefunden wurden, estimmen noch dıe heutige Gestalt uUNscTrTeT Kırche

Da ist erster Stelle dıe Einheit in der e NCNNCNH, dıe in dem
Dokument > Der TUn der Unität< ihren Usaruc. fand Es ist ZWar keın
Bekenntnis, aber doch e1n für alle Teıle der Brüder-Unität verbindlicher
Text, der auch in uUNseCEIC Kırchenordnung Eıngang gefunden hat 2/ Daneben
wurde nach eıner Verbindung auf geistlichem Gebıiet gesucht Eınerseıts

iılhelm Lütjeharms: Vom Missionswerk den Jungen Kırchen, INn Heınz Ren-
kewitz (Hrsg.) Die Brüder-Unität. Stuttgart 196 /

Taylor Hamilton und kKkenneth Hamiulton: HIistory of the Moravıan Church
The Renewed Uhnitas Fratrum Bethiehem, Pa un! Wınston-Salem,1967, un

Heınz Motel Die NeCUE Verfassung der Brüder-Unität, IN Evangelische Missions-
Zeitschrift (1958)e

Der Grund der Unıität, 1n Renkewitz (Hrsg.), a.a.0 248:251 (seither über-
arbeıtet und ergänzt, ın Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-
Unität, a.a.O
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wurde eın > Unitäts-Gebetstag< und eine Urc. das Jahr hindurchziehende
Gebetskette, die >Unitäts-Gebetswacht<, eingeführt. Andererseıts wiırd
auch seıther einmal im Jahr eıne gemeinsame In en Proviınzen
und Gemeıinden der Brüder-Unität gehalten. Ebenfalls g1bt ZWEeI Arbeıts-
Zzwe1ge, die UrC. dıe gesamte Unität verantwortet werden, dıe Arbeıt der
Brüdergemeine In Nordindıen und das Heım für behinderte Mädchen auf
dem Sternberg beı Ramallah auf der Westbank. Schließlich hat die Brüder-
Unität weıterhin eiıne gemeiınsame Kirchenordnung, dıe für alle iıhre Provın-
ZCN galt Es gibt euUlıc| Fragen, dıie dıe Proviınzen nıcht in eıgener Verant-
wortung lösen können. Daneben en natürlich alle Unitätsprovinzen iıhre
eıgenen Kirchenordnungen und eıne recht große Selbständigkeıt, daß die
rage > Kirchenbund oder internationale Kırche? < gar nıcht einfach be-
antworten ist .25

Wiıchtig wırd das Verständnis der Brüdergemeine als Unität jedoch
einıgen konkreten Punkten, mıt denen ich schließen möchte. Das /usam-
menleben der weltweıten Brüder-Unität ist immer wieder herausgefordert
durch oöte in fernen Teılen der Welt Da mu sıch zeıgen, daß wirklıch
alle Glhlieder die ote der Schwächsten mittragen. uch dafür ein paar Be1-
spiele:

Wenn in Nıcaragua dıie 1rüdergemeine UrCc. den Konflıkt zwıischen In-
dianern und Regierung fast aufgerieben wird,“” führt das dazu, daßß sıch
auch beı uns Menschen über diese komplıizierten Zusammenhänge infor-
mieren, unabhängıg VOoOn ıhren polıtıschen Grundhaltungen SONS

Wenn auf eıner Unitätssynode dıe kleine Brüdergemeine in Alaska VON

ıhren Nöten berichtet, die aufgrund der Landverteiulungsgesetze ent-

stehen, dann nımmt sıch das dıe ynode Herzen und versucht
helfen.0

In der jetzıgen angespannten Sıtuation in Südafrıka hat UDNSCIC europät-
sche ynode beschlossen, eın Jahr des Gebets und der Besinnung un dem
Tıtel >Südafrıka und WITr < durchzuführen.®  1

Heınz Motel Kıiırchenbund oder nıtas Fratrum? Ergebnisse der Synode der
Brüder-Unıität VO Julı bis ZU ugus 196 / in Pottenstein/CSSR, In Evange-
lısche Missionszeıitschrift 33_.

ans-  eal Motel Nicaragua zwıischen ewehr un! Stuttgart 1989
ans-  ea Motel laska das and un seine Urbewohner, In Der Brüderbote

469/470 (1988) 1L18 (über dıe Unitätssynode 1988 ın Antigua)
31 Dies betrifft das Kirchen]jahr 1989 /90.

Pieter Jansen: er Surinamers. EFen Pastorale handreıkıng. ’s-Gravenhage
1988 10-16
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Tıtelblatt der Liedersammlung der Schweizer Brüdergemeıne
1 /60 vermutlich in der Universitätsdruckerei ıIn Basel gedruckt

der als VOT bald 2() Jahren auf eınmal Tausende VOoN Menschen aUus der
nıederländischen Kolonie Surınam ach Amsterdam, Rotterdam und Den
Haag kamen,% hat dıe europäische Brüdergemeiıne ort Cuc Gemeıhunden
gegründet und diese Menschen damıt in ıhre eigene Provinz integriert mıt
Wissen und Zustimmung der surınamiıschen Provinz.

Man kann sıch vorstellen, daß dies alles auch vielen lebendigen Kon-
takten auf der menschlıchen ene ber wichtiger ist sıcher noch,
daß die Gestalt und Lebensform einer IC Raum dazu schafft, daß iın ıhr
das Evangelıum verkündıigt und wirklıch christliche Gemeinschaft gelebt
werden kann. alur sınd immer wıieder Wandlungen und Anpassungen
nötig, dıe WIE meıne Ausführungen hoffentlich zeigen konnten in
der Brüdergemeine ıIn den etzten Jahrzehnten auch immer wıeder gab
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SUMMARY
Part Aspects of Life and Features the > Unıtas Fratrum < of oday

SCI1C5 of lectures the subject >Contributions of the Unıiıtas Fratrum
the dissemıinatıon of the Gospel and the ecumenical COoMMUNILY < CannotL be
confined solely the consıderation of ıfs historical OTMg110S but must also
ave CYC the present

The Unıitas Fratrum consıdered here under three aspects Firstly, CVCO

oday the Unıiıtas Fratrum Si1 Comm unıt has however lost the self-
contaıned character of the local branches of the 18Sth and 19th cCenfturı1es
Members who eft WCIC orıgınally removed from the lısts then taken CALG of

> NoN ocals< and finally registered parıshes < Thıs has certaın-

ly nothıng INOITC 8 do wıth Zinzendorf’s > Dıaspora<--theory dırectly. How-
CVCTI, CVCON today, the lıved-1-1 communıty Si[1L constituent of the Euro-
pCahn Unitas Fratrum. An example of thıs ı15 the newly establiıshed socıety of
Herrnhaag, combinatıon of communal ıfe and OPCH house. The old forms,
nonetheless ATIc part lost ONCC and for all d Can be SCCI] from the NC

and rather sober church constitution of 1986/87 and thıs 15 undoubtedly
paıinful loss

The Unıiıtas Fratrum has quıte deliberately remaıned SCTVIN£ COMMUNILY
for the arge denomiınatıons around ıf Thıs particularly evident Swıt-
erland where the WadYy of ıfe of the >sOCIeLy < has survıved and whose
members all belong IO the Reformed Church The Unıiıtas Fratrum renders
SIVICE other denomiıinatıons chiefly by of ıCS MI1SS1ONATYy CONNCC-

In Spl of 1fs form ree Church il also cContaı elements of such
OmMMUNILY for other denominatıons other European Counfrıes

Characteristic for the Unıtas Fratrum 1fs unıfiıcatıon world-wıde
Unitas It Was the pOost WAar synods 1C. determined thıs COUTSC for the fu-
fure As el the institutional lınks hat of partıcular ımporlance the
spirıtual closeness and Ssupport of al members of the Body of Chriıst E,vents

Niıcaragua OUu Afrıca Alaska ÖOI Surınam aAIC also of grea sıgnıfıcance
for the Unitas Fratrum Europe
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eıl Bekennen in der Brüder-Unıität

Von

Henning Schliımm

Vorbemerkung
Ich an Martın Theıle für seinen ersten Teıl uUNsSCcCICSs gemeiınsamen Vor-
trags.| Das ema >Sammlung und Sendung< paßt gul ZUT Beschreibung
der Herrnhuter Brüdergemeıine, ist auch der Tıtel eines Buches über die
Gemeine.  2 ammilung (Eınheit der Kırche) und Sendung 1SS1ON der Kır-
che) gehörenN, theologische Ansatze und kırchliche Taxıls eben-

So soll dies auch als e1in (Janzes verstanden werden, Was WITr beıde
heute in Zwel Teılen formulıeren. Wır en versucht, noch eıne andere
Eınteiulung finden, dıe diesem Mıteinander besser gerecht wird.

Martın Theıle hat VOT em dem Stichwort Leben in der Brüder-
Unität< gesprochen, ich habe das andere Stichwort gewählt: > Bekennen in
der Brüder-Unität<. Das heutige Losungswort® > Der Herr ist uUNsCcCI ıch-
Ler, der Herr ist Meıster, der Herr ist Önıg; der hılft uns! Warlr

in der Zeıt des Zweıten Weltkriegs in Deutschlan: einmal dıe > Jahreslo-
und ich besinne miıch noch sechr gul auf den Bekenntnischarakter

dieses Wortes ın Jjener Zeıt Der Lehrtext* stellt diese Verbindung auch
deutlich her mıt seinem ezug auf das >Bekennen<. Dıe olge der Trel
Schrıitte >Lebensgemeinschaft Dienstgemeinschaft nıtät < in Martın
Theiles Vortrag behalte iıch beı

Und dıe >Welt Von 1989< 9 Wır en S1e VOTI ugen, > VOI dem Her-
ZCN<, WIr gehören ıhr Diese Welt VOoN ern und der Schweıiz, Von den
Ländern, ın denen dıe Europäisch-Festländische Brüder-Unıität lebt, der
ja auch dıe Herrnhuter Brüdersozietät ETR gehört, dıe Welt VOoN der DDR
und der CSSR, von Nıcaragua, Südafrıka und Suriname, aber auch VOonNn

Siehe seinen ortrag iın diesem Buch, VOT em un! dem Stichwort > Lebensge-
meıinschaft < Seite D38IT

Helmut Hickel, Sammlung und Sendung, Die Brüdergemeine gestern un heute,
Aufl., Herrnhut und Bad oll 1982
Jesaja S22 Losungswort VO
Lukas 12,8, Lehrtext VO
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Salvador, VOoNn dieser Universıität, Von Montmauraıl, VOoNn jedem VONn unNns PCI-
sönlıch und den Bereichen der Gesellschaft und der Kırche, in denen WIT le-
ben

Ich wiıll versuchen, das ema dre1 Schritten entfalten:
Dıe Brüdergemeıne als Bekennende Gemeimnschaft
Bekenntnis als Dıiıenst Dienst als Bekenntnis
Die Unität: Bekenntnis Einheıt Einheıt 1m Bekenntnıis.

Zuvor möchte ich auf den Rahmen hınweısen, ın dem sıch das Bekennen in
der Brüdergemeıine vollzıeht Dreı Professoren der Ev.-theol Fakultät der
Uniwversıität ern haben VOT kurzem einen entscheıdenden Beıtrag N

I6 ema geliefert: Christian Lınk, Ulrıch Luz und as Vıscher mıt
dem gemeınsam erarbeıteten, aber in dreı Teılen geschriebenen Buch >Sıe
aber hıelten fest der Gemeinschaft... <>
as Vıscher sagl Schluß des Teiles, daß dıe Autoren sıch darın

ein1g sınd, daß ohl die beste Umschreibung eines gültıgen Oonzepts der
Eıinheıt der Kırche heute dıe der Vollversammlung des Oekumenischen
Rates der rchen ın Naırobi 19/5 se1 Eıinheıt als konzılıare Gemeinschaft ©
Beı diesem Konzept geht nıcht NUur einen föderatıven /Z/usammen-
schluß der rchen, auch nıcht eiıne organısche Einheıt, auch nıcht DUr

eıne Eıinheıt verschiedener Kirchen und Konfessionen in >versöhnter
Verschiedenheit<, e1in > Der Begriff der konziıliaren Gemeinschaft |Her-
vorhebung H.5.| legt das Gewicht VOT allem auf den gemeınsamen Auftrag
der Kırche Dıe getrennten Kırchen mussen eiınander ahe kommen, daß
sS1e ın der Lage sınd, das Evangelıum auf verbindliche Weise gemeınsam
auszutragenSalvador, von dieser Universität, von Montmirail, von jedem von uns per-  sönlich und den Bereichen der Gesellschaft und der Kirche, in denen wir le-  ben.  Ich will versuchen, das Thema in drei Schritten zu entfalten:  1. Die Brüdergemeine als Bekennende Gemeinschaft  2. Bekenntnis als Dienst - Dienst als Bekenntnis  3. Die Unität: Bekenntnis zur Einheit - Einheit im Bekenntnis.  Zuvor möchte ich auf den Rahmen hinweisen, in dem sich das Bekennen in  der Brüdergemeine vollzieht. Drei Professoren der Ev.-theol. Fakultät der  Universität Bern haben vor kurzem einen entscheidenden Beitrag zu unse-  rem Thema geliefert: Christian Link, Ulrich Luz und Lukas Vischer mit  dem gemeinsam erarbeiteten, aber in drei Teilen geschriebenen Buch: >Sie  aber hielten fest an der Gemeinschaft...<>  Lukas Vischer sagt am Schluß des 1. Teiles, daß die Autoren sich darin  einig sind, daß wohl die beste Umschreibung eines gültigen Konzepts der  Einheit der Kirche heute die der Vollversammlung des Oekumenischen  Rates der Kirchen in Nairobi 1975 sei: Einheit als konziliare Gemeinschaft.®  Bei diesem Konzept geht es nicht nur um einen föderativen Zusammen-  schluß der Kirchen, auch nicht um eine organische Einheit, auch nicht nur  um eine Einheit verschiedener Kirchen und Konfessionen in >versöhnter  Verschiedenheit<, nein: >Der Begriff der konziliaren Gemeinschaft [Her-  vorhebung H.S.] legt das Gewicht vor allem auf den gemeinsamen Auftrag  der Kirche. Die getrennten Kirchen müssen einander so nahe kommen, daß  sie in der Lage sind, das Evangelium auf verbindliche Weise gemeinsam  auszutragen ... Die Einheit wird hier an der Erfüllung des Auftrags der Kir-  che in der heutigen Welt gemessen.<” Also: nicht nur gegenseitige Versöh-  nung, sondern: gemeinsamer Dienst als Versöhnte.  Ulrich Luz beschreibt den biblischen Befund im Neuen Testament unter  dem Thema: Unterwegs zur Einheit.  Christian Link kommt dann auf unsere heutige Situation zu sprechen und  formuliert: Die Bewegung der Einheit: Gemeinschaft der Kirchen in der  Ökumene. >Wenn also die Einheit der Kirche als Prozeß verstanden wer-  5 Christian Link/Ulrich Luz/Lukas Vischer, Sie aber hielten fest an der Gemein-  schaft ..., Einheit der Kirche als Prozeß im Neuen Testament und heute, Zürich und  Basel 1988.  6 A.a.O. S. 38-40, bes. S. 40.  77A205 39  252Dıe Einheıit wırd hıer der Erfüllung des uftrags der Kır-
che In der heutigen Welt gemessen. <  Jı Iso nıcht 1Ur gegenseıtıge Versöh-
NUung, sondern: gemeınsamer Dıenst als Versöhnte.

Ulriıch Luz beschreıbt den bıblıschen Befund 1m Neuen JTestament unter
dem Thema Unterwegs ZUr Einheıt.

Chrıstian Link kommt dann auf UNsSCETIC heutige Sıtuation sprechen und
formuliert: Dıe ewegung der Einheıt Gemeinnschaft der Kırchen ın der
Okumene. > Wenn also dıe Einheıt der Kırche als Prozeß verstanden WCI-

Christian Link/Ulrich Luz/Lukas Vischer, Sie aber hiıelten fest der (Jemeın-
schaft Eıinheiıt der IC als Prozeß 1im Neuen Testament und heute, Zürich un!
Base!l 1988

A.a.ÖO 38-40, bes
AaO
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den soll, dann mu dıe Kırche selbst sıch als eiıne VON diesem Zen-
i{irum [d.h VOoONn der ammlung des Gottesvolks UrcC. Jesus als eıne versöhnte
Gesellschaft, Anmerkung H.S5.| ausgehende Bewegung der Versöhnung be-
greifen.< Für dıe 1ssıon der IC heißt das nach Link > Erst WCNnN die
,  alten  ? rchen nach Innen einem Selbstverständnıiıs hinfınden, sınd
s1e imstande, dıe wichtigste Aufgabe ın Angrıff nehmen, dıe ıhnen 1im
Zeichen der missıonarıschen Bewegung heute nach außen gestellt ist ıhr
Verhältnis den rchen und den Gesellschaften Asıens und Afrıkas in
Ordnung bringen.<  7 Das ist deshalb entscheıidend, weıl mındestens dre1
erKmale ZUr Nachfolge Jesu 1mM Diıenst der heutigen Welt gehören:
>Sıe muß dıe Welt ıllusiıonslos erkennen, WIE S1E ist; NUurTr dann kann sS1e e{-
Wäas für S1e tun Sıe muß sıch selhst mıt dıeser Welt SOLLAANLSCH WISSeN; 1Ur

dann kann S1e iıhr dıe Gemeinnschaft der Versöhnung anbıeten. Und S1E. mu
schlıeßlich der Welt verpflichtet se1n, mıtverantwortlich für iıhre Zukunft,
für das, Wäas dus ıhr werden soll, einstehen; 198088 dann macht SiE wahr, daß ıhr
Dıenst der Versöhnung auch der Schöpfung 1m YaNzZChH gailt. Darum sınd Kr-
kenntnıis, Solıdarıtät und verpflichtete Teiılnahme reıl Grundformen, ın de-
NCn sıch die Kırche heute als Ökumeniısche Eıinheıt darstellt. < 19 Hıer ist
dann auch dıe des Bekenntnisses sehen: > Dem ausformuliıerten
Bekenntnis gehtden soll, dann muß zuvor die Kirche selbst sich als eine von diesem Zen-  trum [d.h. von der Sammlung des Gottesvolks durch Jesus als eine versöhnte  Gesellschaft, Anmerkung H.S.] ausgehende Bewegung der Versöhnung be-  greifen.<® Für die Mission der Kirche heißt das nach Link: >Erst wenn die  ’alten’ Kirchen nach innen zu einem neuen Selbstverständnis hinfinden, sind  sie imstande, die wichtigste Aufgabe in Angriff zu nehmen, die ihnen im  Zeichen der missionarischen Bewegung heute nach außen gestellt ist: ihr  Verhältnis zu den Kirchen und den Gesellschaften Asiens und Afrikas in  Ordnung zu bringen.<? Das ist deshalb entscheidend, weil mindestens drei  Merkmale zur Nachfolge Jesu im Dienst an der heutigen Welt gehören:  >Sie muß die Welt illusionslos erkennen, so wie sie ist; nur dann kann sie et-  was für sie tun. Sie muß sich selbst mit dieser Welt solidarisch wissen; nur  dann kann sie ihr die Gemeinschaft der Versöhnung anbieten. Und sie muß  schließlich der Welt verpflichtet sein, d.h. mitverantwortlich für ihre Zukunft,  für das, was aus ihr werden soll, einstehen; nur dann macht sie wahr, daß ihr  Dienst der Versöhnung auch der Schöpfung im ganzen gilt. Darum sind Er-  kenntnis, Solidarität und verpflichtete Teilnahme drei Grundformen, in de-  nen sich die Kirche heute als ökumenische Einheit darstellt.<1!® Hier ist  dann auch die Rolle des Bekenntnisses zu sehen: >Dem ausformulierten  Bekenntnis geht ... das lebendige Bekennen der Kirche voran.<1! >Das Be-  kenntnis gehört in den Prozeß der Einheit hinein. Indem es Gottes unwan-  delbares Ja zur Welt angesichts der sich wandelnden Herausforderungen  der Zeit verbindlich auslegt, wird es zum Wegweiser der Kirche.<!? >Es  zeigt die Richtung an, in der die Gemeinde ihrem Herrn und nicht der  Stimme eines Fremden folgt.<!?  Ich habe diese Hinweise absichtlich an diese Stelle gesetzt, weil ich gern  den uns allen bekannten Rahmen aufzeigen wollte, in dem auch das Beson-  dere, was es nun über die Brüder-Unität zu sagen gilt, sich besonders deut-  lich zeigt.  8 A.a.O. S. 208.  9 A.a.O. S. 216.  10 So nach Karl Barth, a.a.O. S. 210.  1 A.a.O. S. 238.  12 A.a.O. S. 241.  13 Ebd.  253das lebendige Bekennen der Kırche Voran.<  11 > Das Be-
kenntniıs gehört In den Prozeß der Einheıt hıneın. Indem 6S (Jottes Wan-

elbares Ja ZUTr Welt angesichts der sıch wandelnden Herausforderungen
der ©  ıt verbindlıch auslegt, wırd 0A3 Wegweıser der Kirche <12 > Es
ze1igt dıe ıchtung d  9 ıIn der dıe Gemeiıinde iıhrem Herrn und nıcht der
Stimme eines Fremden folgt. < B

Ich habe diese Hınweise absıchtlich diese Stelle gesetzt, weıl iıch SCINH
den uUunNns en bekannten Rahmen aufzeıgen wollte, in dem auch das Beson-
dere, Was 19808 ber dıie Brüder-Unıität gılt, sıch besonders deut-
ıch zeıgt.

Aa 208
Aa.ÖO 216
So nach Karl ar  9 a.a.O 210

14 Aua (} 238
AAa} 241

13 Ebd
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DıIe Brüdergemeıne als Bekennende Gemeınnschaft

Ich eginne mıt dre1ı Vorbemerkungen
a) Um CS vorwegzunehmen der Brüdergemeıine sınd > Mıssıon< und

Kırche< VOoNn Anfang n integriert SCWESCH Natürlich hat 6S auch 1er Be-
strebungen gegeben dıe Sendung der IC spezıell als >äußere< 1Ssıon

verstehen uch Herrnhut hat den ıllen Zinzendorfs viel CUTO-

päıische bürgerliche Welt auch CINISCS VOoNn westlichen Wırtschaftsformen
Zuge des Missionsbemühens andere Länder uch WIT sınd
nıcht fre1 VvVon der Schuld unbewußt dem Kolonıialısmus Vorschub geleistet
en ber NIC wurde dıe > Mıssıon< irgendwıe prinzıpiell etwa C1INC

Miıss10nsorganısatıon (n Gestalt >Missionsgesellschaft <) delegiert
Von Anfang 1SS1ıon und kırchliche Eıinheıt mıteinander verbun-
den

b) Theologisch gesehen 1SE dıe Weltoffenheıt dıe Welt Zugewandtheıt
der Brüdergemeine nıcht NUur mıt dem edanken > Meın Schöpfer Meın
Heıland< be1ı Zinzendorf verbunden sondern auch mıt dem Verständnis
VO: > Wort VO Kreuz< Am Kreuz 1st Jesus in dıe tiefste Tiefe der
menschlichen Exıstenz CIM  Cn und das für alle Menschen Im Kreuz
1Sst dıe > Menschheıt (Gott wıeder nahegebracht < NUunNn kann der
ensch in der Liebe (ottes en o NI auch C1INC Stelle WIC Joh 16
verstehen DiIie Weltoffenheit der (Gemeıne gründet der Liebe (jottes ZUr

Welt Diıeser Ansatz ISL spater streckenweıse VOoNn >bürgerlichen < esıichts-
punkten überlagert worden VOoNn C} >quıietistischen < Weltsicht VONn

Moralanschauungen des Jahrhunderts aber (ott SCI ank NI viel VOoNn

der ursprünglıchen christologischen Weltsicht erhalten geblieben
C) Schließlic Zu Bekenntnis ENZCICH Sınn In der Brüdergemeıine

hat DIC dıe konstitutive Rolle bestimmten Bekenntnisses für dıe

So auch (sontrude er ihrem ortrag > Z7wischen /Zinzendorf un agaz<
diesem Buch, Seıite 199{ff.
So Heınz Renkewıitz, Die Grundlagen der Theologie Zinzendortfs IN deTS.; Im

espräc mıt /Zinzendorfs Theologie, Vorträge aus dem Nachlaß, Hamburg 1980,
17 bes ”7 und 9f

16 Ebd
Ders (Glaube und Handeln be1ı Zinzendorf gleiche Sammlung, 35 dort

30ff
18 So / Dokument > Der Girund der Uniıtät< (S 10)
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Brüdergemeıune als Denominatıon der gar Konfession gegeben.!? Bekennt-
N1ISs ist in erster Linie; WwWIeE Link fordert,“° der Akt des Bekennens: den
Namen Christı bezeugen, Gottesdienst feiern, sıch als Glied Leıb Christı
verhalten das ist Bekennen, das jedem formulıerten Bekenntnis VOTauUus-

geht
Wır erkennen das deutlich >Bekenntnisdokument < der Brüder-Uni-

tat > Der TUnNn! der Unität< 21 uch 16Ss ist keın >CGlaubensbekenntnis<
1im herkömmlı:chen Sınn, sondern eıne Hılfe ZU Bekennen und dies Be-
kennen dient nıcht N1UTr der Kırche selbst, sondern 16Ss Bekennen dient der
Welt, ın diesem Bekennen dient dıe IC der Welt

Diıes OKumen wurde nach dem Zweıten Weltkrieg, beı der ersten all-
gemeınen ynode der Brüder-Unıität nach der großen Katastrophe, 195 / in
Bethlehem Pa., USA, verabschiedet 22 Es ist also eın OKumen UNSCICI
Welt und Zeıt Dıese Synoden der Brüder-Unıität In der SaNZCH Welt hıeßen
ursprünglıch Generalsynoden, dıe alle zehn TE gehalten wurden. Inzwı-
schen INan sS1e Unıitätssynoden, sS1IE finden alle sıehben TE sta Das
Dokument ist VOLF em beı der Unıitätssynode 1981 erweıtert und In seiner
heutigen Oorm festgelegt worden *  3 Es besteht AQUus I Paragraphen. Der
heutige Z das eigentliche christologische Bekenntnis, wurde aUus ZWeIl frü-
heren Abschnitten NCUu zusammengestellt. Er heißt Jetzt > Der Glaube der
Gemehnnde < und hıeß früher > Dıe Brüdergemeıine In der Christenheit < und
> Dıe Sündergemeine<. trat NCU hınzu (>Der persönlıche Glaube<),
19 Vgl dazu Heinz Renkewitz, DiIie Brüdergemeine un! das Bekenntnis, Herrnhut
193 7, passım, bes S vgl weıter: Henning Schlimm, Brüder-Unıität, IN Was eken-
nen dıe evangelischen Kırchen der Schweiz? ıne Übersicht über dıe Bekenntnis-
grundlagen der evangelıschen Kıirchen, Freikirchen und Gemeinschaften in der
Schweiz, 'Texte der Evangelıschen Arbeıitsstelle Oekumene Schweiz, Nr 4, ern
1987,

A 3-0 DA
Z Der CGrund der Unität, eıl der Kiırchenordnung der Europäisch-Festländi-
schen Brüder-Unität, hg VO  kn der Dırektion der Brüder-Unität in Herrnhut un! Bad
oll 1987, 13-16

Church Order of the Unitas Fratrum (Moravian Church) I95% Publiıshed Dy OT-
der of the General Synod held Bethlehem, Pennsylvanıa, August September
10, 1957 Bethlehem, Pennsylvanıa 1958, eıl (ohne Seitenangabe).

Church er of the Unitas Fratrum (Moravıan Church) wıth ppendix, 1981,
Published by order of the Unity Synod held Herrnhut, German Demoecratic Ke-
publıc, August deptember 1 'g 1981 (keine weıteren Angaben), ID ext

11514
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wurde NEU formuliert (>Gottes Wort und Lehre< der Zusammenhang
schen und Bekenntnis wurde klarer herausgearbeitet, auch das ırken
des Heiılıgen Geistes wurde deutlicher beschrieben, das übrigens auch schon

und 3 Es ist erstaunlıch, daß ach WI1E VOI diese Einheıt 1m Be-
kenntnis zwıischen Proviınzen DZW. Arbeitsgebieten der Unität in der gan-
ZCH Welt x1Dt, Ja, daß sS1eE gewachsen ist Dabe1 wiırd betont, daß dıe Brüder-
Unität eın eigenes Lehrsystem entwickelt hat (sOo 4 Es ist nıcht nötıg
>weıl S16 weıß, daß das in der Bıiıbel bezeugte Geheimnis Jesu Christı VON

keiner menschlichen Aussage vollkomme erfaßt werden kann«< S 4 Im
nächsten Paragraphen mıt dem Tıtel >Bekenntnis und Bekennen< kommt
das Dokument ann auf dıe Funktion des Bekenntnisses als Bekenntnis-
schrift, auf formulierte Glaubensbekenntnisse der Kırche sprechen. Der
entscheidende Satz lautet: > Dıe Brüder-Unıität hört iın den Bekenntnissen
der TC| den Lobpreıs der Gemeiinde Christi.< Der englische Origimaltext
spricht dieser Stelle VOoNn z the hankful acclaım of the Body of
Christ < .* Hıer wird das gleiche Wort gebraucht W16E beı Link, WECNN C VOon

dem > Prozeßcharakter kirchlicher Einheit < 2 spricht: > Es ist dıe nbetung
des Herrn (Akklamatıon)wurde neu formuliert (>Gottes Wort und Lehre<: der Zusammenhang ZWi-  schen Bibel und Bekenntnis wurde klarer herausgearbeitet, auch das Wirken  des Heiligen Geistes wurde deutlicher beschrieben, das übrigens auch schon  in 8 2 und 3). Es ist erstaunlich, daß es nach wie vor diese Einheit im Be-  kenntnis zwischen 19 Provinzen bzw. Arbeitsgebieten der Unität in der gan-  zen Welt gibt, ja, daß sie gewachsen ist. Dabei wird betont, daß die Brüder-  Unität kein eigenes Lehrsystem entwickelt hat (so $ 4). Es ist nicht nötig  >weil sie weiß, daß das in der Bibel bezeugte Geheimnis Jesu Christi von  keiner menschlichen Aussage vollkommen erfaßt werden kann< ($ 4). Im  nächsten Paragraphen mit dem Titel >Bekenntnis und Bekennen< kommt  das Dokument dann auf die Funktion des Bekenntnisses als Bekenntnis-  schrift, auf formulierte Glaubensbekenntnisse der Kirche zu sprechen. Der  entscheidende Satz lautet: >Die Brüder-Unität hört in den Bekenntnissen  der Kirche den Lobpreis der Gemeinde Christi.< Der englische Originaltext  spricht an dieser Stelle von >... the thankful acclaim of the Body of  Christ<.2* Hier wird das gleiche Wort gebraucht wie bei Link, wenn er von  dem >Prozeßcharakter kirchlicher Einheit<? spricht: >Es ist die Anbetung  des Herrn (Akklamation) ... Auch diese Akklamation ist ein Geschehen. <  Im weiteren Verlauf des 8 5 werden dann mehrere Glaubensbekenntnisse  aus verschiedenen konfessionellen Traditionen genannt, in denen die Brü-  der-Unität >rechtes Bekennen erblickt<. Zu ihnen gehört der Berner Syn-  odus von 1532,% aber auch die Barmer Theologische Erklärung von 1934.  Diese Tatsache erläutert, wie wichtig für das Zustandekommen des ganzen  Dokuments im Jahr 1957 der weitere Satz im gleichen Paragraphen ist:  >Diese Bekenntnisse dienen der Kirche zu rechtem schriftgemäßen Beken-  nen und zur Abgrenzung gegen Irrlehren.< Es handelt sich hier deutlich um  ein Vermächtnis aus der Zeit der Bekennenden Kirche in Deutschland, das  zeigt übrigens auch die Sprache des Dokuments. Aber es geht um ein fort-  gesetztes Bekenntnis heute: >Sie [die Bekenntnisse] sind ihr Wegleitung  und Mahnung zu gehorsamem und unerschrockenem Zeugnis in der jeweili-  gen Gegenwart.<?’ Paul W. Schaberg und Paul Theile, die während der  Tage des Berner Jubiläums gegenwärtig sind, waren 1957 als Vertreter der  Brüdergemeine in Südafrika bzw. in Europa dabei, als die Generalsynode  24 Bbd.S. 12,5 5.  25 A.a.O. S. 198.238, zum Prozeßcharakter S. 240f.  26 Vegl. dazu Ernst Saxer > Zinzendorf und der Berner Synodus< in diesem Buch  mit entsprechenden Literaturangaben.  27 Grund der Unität, $ 5.  256uch diese Akklamatıon ist eın Geschehen.<
Im weıteren Verlauf des werden dann mehrere Glaubensbekenntnisse
aus verschiedenen konfessionellen Tradıitionen genannt, in denen dıe Bru-
der-Unität >rechtes Bekennen erblickt<. Zu ıhnen gehört der Berner Dyn-
odus VON 1532,26 aber auch dıie Barmer Theologische Erklärung VON 19  S
Dıese Tatsache erläutert, WIE wichtig für das Zustandekommen des YanZCH
Dokuments im Jahr 1957 der weıtere Satz 1im gleichen Paragraphen ist
> Dıese Bekenntnisse dienen der TE / rechtem schriftgemäßen eKen-
NCN und ZUrFr Abgrenzung Irrlehren.< Es handelt sıch 1er deutlich
eın Vermächtnis aus der Zeıt der Bekennenden Kırche in Deutschland, das
zeigt übriıgens auch dıe Sprache des Dokuments. ber geht eın fort-

gEeSELZLES Bekenntnis heute >Sie (dıe Bekenntnisse| sınd ıhr Wegleitung
und Mahnung gehorsamem und unerschrockenem Zeugnıs ın der jeweilı-
SCH Gegenwart. <“ Paul Schaberg und Paul Theıle, dıe während der
JTage des Berner Jubiläums gegenwärtig sınd, 1957 als Vertreter der
Brüdergemeine ın Südafrıka DZW. in Europa dabeı, als dıe Generalsynode

Ebd 12;
A.a.O ZU Prozeßcharakter 740f.
Vgl dazu TnNns Saxer > Zinzendorf un der Berner Synodus< 1n dıiıesem uch

mıt entsprechenden Literaturangaben.
(CGgrund der Unität,
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versuchte, UNSCIC Fehler und Versagen in der ®  ıt des Natıonalsozıa-
lısmus VOT ott bringen, ıhn Vergebung bıtten und unNns gemeinsam
VON korrigieren lassen. Gleichzeitig tauchten schon damals die
Herausforderungen uUunNnsecerer Zeıt, auch ın der größeren Gemeinschaft der
Brüder-Unität, auf. Folgerichtig heißt dann Schluß des Dokuments
> Der TUnNn: der nıtät<: > Jesus Christus ist der alleinıge Herr und das
aup seines Leıbes, der Kırche Sıe hat darın ihre Unabhängigkeıt Von
en anderen Gewalten, dıe seiner Königsherrschaft wıiderstreıiten.< $ F
>Schlußwort<). Bezeichnenderweise heißt dann gleich im NscChIu.
> Dıe Brüder-Unıität bewahrt VOon ihrer Geschichte her dıe lebendige rfah-
rung des Altestenamts Jesu (16 eptember und November 1741).< Mar-
tın Theıle hat in seiner Arbeıt > Verkündigung In der Brüdergemeine wäh-
rend des Drıtten Reiches<28 deutlich aufgezeigt, WIE das Bekenntnis
Christus, dem Herrn und Altesten, der Brüdergemeıine geholfen hat, sıch

Gewalten, dıe seiner Königsherrschaft wıderstreıten, wehren und
sıch Irrlehren abzugrenzen. Es gibt auch in der Brüdergemeıne vie]l
Versagen und Schuld dieser Stelle des Bekenntnisses Christus

dıe Ideologie und raxXıs des Natıionalsozialısmus, aber das Bekennen
verschwand ott SE 1 ank nıe ganz.  29 Auf dem (nadauer Gemeıintag 1934,
317 Wochen VOTL Barmen, wurde davon gesprochen, schon hatten sıch
Jüngere brüderıische emeındıener im Oktober 1933 in acht Thesen ähnlıch
geäußert, schliıeßlich hat dıe ynode der Europäisch-Festländischen Brüder-
Unität Februar 1935 eın Wort erlassen, In dem CS heißt > Es soll
ter unNns keine menschlıche Herrschaft geben, da Jesus TIS[US alleın Herr
und aup seiıner Gemeiıinde ist Darum konnten UNsSCIC Väter, als s1ıe‚ange-
siıchts der Neubesetzung des Amtes für dıe innerste Leıtung der Gemeıine
völlıg ratlos9 dıe orge für dıe geistlıche Führung Christus selbst über-
lassen (Altestenamt Eesu Seitdem haben WIT in UNsSscCICT Mıtte keın mensch-
liches Amt, vVvon dem WIT solche Führung uch heute brauchen WITr

nıcht.

28 Martin Theıle, Verkündigung in der Brüdergemeine während des Drıtten Re1-
ches, Schriftliche Hausarbeit Zu Theologischen Fxamen be1i der Herrnhuter
Brüdergemeine, Bad Boll, September 1983

hıerzu auch Klaus Bıedermann, Die deutschen Brüdergemeıinen Z Begınn
der natiıonalsozialistischen Herrschaft 1933-35, Examensarbeıiıt FL Examen,
Herrnhut, ugus 19/0

Eın Wort der Synode der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität, in Jahrbuch
der Brüdergemeine 1937/38, Herrnhut 0.J., Der gleiche ext 1St uch abge-
Tuckt be1 Biıedermann 1im nhang ZUT Arbeiıt; die übrigen genannten Texte
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Es ist also nıcht VOoNn ungefähr, daß diese Linıe dann 1957 in
Bethlehem/USA fortgesetzt wurde. Entscheiden wichtig ist, daß diıe nıcht-
deutschen Partner im espräc in Bethlehem dieser Stelle bewußt mıt-
gewirkt en und daß neben das Bekenntnis 1m CNLCICH Sınn immer auch
dıe Bereıitschaft ZU Diıenst irat Dıe aragraphen - 1() des heutigen Do-
kuments > Der TUunNn! der Unität<, ın denen 111 das Dıenen ın der Ge-
meıne und den Dienst der Welt geht, ftammen unverändert VOonNn 195 /

Der ezug ZUT >Welt< wıird ıIn 1() folgendermaßen formulıert: > Jesus
Chrıistus hält in seiıner Liebe und Ireue dieser gefallenen Welt fest
Darum sollen auch WIT dıeser Welt zugewandt bleiben Wır dürfen uns nıcht
dQus Gleichgültigkeıt, Hochmut oder ngs VON ihr zurückziehen.<

Dıiıese Art bekennen schlägt sıch also nıcht NUur in Bekenntnisaussagen,
nıcht 1Ur 1Im Dıenst der SaNZCH Gemeıine, sondern auch 1m en des Eın-
zeinen und der Gemeiıunde nıeder, das als > Liturgie < verstanden wird.®}
uch dıe spezıiellen Liturgien, das Lob der versammelten Gemeıinde, die
Lieder des Gesangbuchs der Brüdergemeine mıt seinen 1063 Nummern
samt Anhang Von 1985,°2 das Losungsbuch mıt seıner Eınladung ZU be-
wußten Höoren und efolgen eiıner Tagesparole ın einer Gemeinschaft der
Gehorchenden das es gehört ebenso ZUuU Bekennen. Und hıer können
dıe verschıiedenen Glieder der Unität sıch fortwährend gegenseıtig helfen.
Das tun S1e auch und das ist eın ganzZ großes Vorrecht eiıner kleinen, aber
über dıe Welt verbreıteten IC Da WIT diıeser Gememnschaft
gehören und das in der Praxıs erfahren, macht uns auch als Berner Sozıietät
herzlich ankDar Es el weıter 1m 10 des >(Grundes der Unität<: >Miıt
der YanzZch Kırche Christı ruft dıie Brüder-Unıität in dıe Menschheıt dıe Bot-
schaft Von der Liebe (jottes hıneın, wirkt für den Friıeden der Welt und
sucht der Menschen Bestes.<

folgenden Orten Acht Thesen der (Gemenndiener: Dıe Verkündigung der Brüder-
gemeıine in der Gegenwart, Jahrbuch 935/36, 1327176 FKın Wort HIS GTIE (Ge-
meınen, Die Deutsche Unıtäts-Direktion, Herrnhut, November 1934, abgedruckt
be1 Biedermann, nhang, 44-46 Hınweise auf alle Texte be1l Martın +-neHe:;
a.a.O VOT em 40-472
31 Vgl hierzu besonders Hellmut KReıchel, Zinzendortfs Auffassung VO  z Arbeıt und
Dienst In. Z/inzendorfi-Gedenkjahr 1960, Eıne ammlung VO Vorträgen, Hamburg
1961, 41-58, darın bes den Abschnuitt: Das Liturgische Leben, 48-51

Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, hg. 1m Jahr 196 / VO den Dırek-
tionen der Evangelischen Brüder-Unität ın Herrnhut un: Bad Boll, Hamburg 1967
nhang 8 ZUuU Gesangbuch der Brüdergemeine, hg VO der Dırektion der Brüder-
Uniıtät ın Bad oll 1985
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Diese >weltweite < Verbindung innerhalb der Unität und mıt der Welt
kam besonders be1 der Unitätssynode 1974 IN Jamaica ZU Ausdruck Sıe
stand VOIL besonderen Problemen, dıe damals dıe Welt beschäftigten,und hat dann neben einem TI6 alle Gemeıinden und Mitglieder der
Unitas Fratrum (Brüder-Unität) dreı Erklärungen verabschiedet: Erklärungüber die Verteiulung der wiırtschaftlichen Reichtümer in der Welt; Erklärungüber Nordırland; Erklärung über dıe Fragen des Rassısmus. In der ersten
Erklärung e} > Wır verpflichten uns als weltweite Brüder-Unität,
uUunscren Mıtmenschen mıt der Hılfe von Programmen auf erzieherischem,sozlalem, arztlıchem und wirtschaftlichem Gebıiet helfen und nach
Möglıchkeiten In den Von Not betroffenen Gebieten suchen. Dıiıes alles
tun WITr 1m Rahmen der Wahrnehmung uUuNsecerer Hauptaufgabe, dıe In der
Weıtergabe des Evangelıums durch Verkündigung und TG besteht. Wır
betrachten als eine besondere Möglıchkeit für die Unität, Vorhaben auch
In leinem Maßistab In Angrıff nehmen, dıe für Entwicklungsländer eın
Dıenst und für uns eın Ausdruck unserer Treue uUunscerer Berufung SOWIE
eın Anzeıchen des kommenden Reıiches Christı se1ın können. < Abgesehen
Von der damals gängigen Terminologie des YaNnzZcn Dokuments und der
Stoßrichtung Unrecht IM einzelnen wiırd hlıer WwWas Wichtiges deut-
iıch daß eine Provınz In der Unität Von der anderen lernt, daß sS1e gemeın-
Sd. dienen. > Als Kırche sınd WITr VONn uNnserem Herrn aufgerufen, das
Evangelıum dem Yanzecn Menschen bringen. Im Evangelıum wırd nıcht
1Ur der Eınzelne, sondern auch dıe Gesellschaft und dıe Menschheit
als (GGanzes 1im 1C. des kommenden Reıiches (Gottes gesehen. Das bedeutet,daß WIT als Miıtglieder der Kırche und auch als Gemeinden und Provinzen
der Unität als ganzer den Bemühungen Friıeden und sozlale und wirt-
schaftlıche Gerechtigkeit teillnehmen sollen. «M

Hıer knüpft die Stellungnahme der Dırektion des Diıstrikts Herrnhut der
Europäisch-Festländischen Provınz der Brüder-Unität VOoO November 1986
> Brüdergemeine INn der 1SSLON heute < an  35 Sıe Sagl 1im Blıck auf dıe hı-
storisch gewachsenen Beziehungen zwıischen den damals Provinzen der

33 Englische Originaltexte In Church Order of the Unitas Fratrum (MoravianChurch) wıth appendix 1974 Published Dy order of the Unity Synod held alKingston, Jamaica, Juniı July 10, 1974 Genadendal, DSüdafrıka, O.J., Nr 789 und
(a-c), keine Seitenangabe. Deutscher ext In Der Brüderbote, Mitteilungendus der Brüdergemeine, Nr. 303, Bad Boll, Oktober 1974, 28-32, Des 29f

Ebd
Brüdergemeine in der Mission heute Dıirektion der vang. Brüder-Unität,Herrnhut, November 1986, ohne Seitenangabe.
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Unität och deutliıcher >1{ ıhrer Bedeutung dürften diese historisch YC-
wachsenen Beziehungen auch weıt ber dıe eigenen Interessen hinauswel-
SC  S Sıe helfen mıt, das Gespräch und die Verständigung zwischen Men-
schen verschiedener Vöhker, Länder und gesellschaftlıcher Systeme CI-

möglıchen. Sıe tellen für dıe egenwar' und für die Zukunft eın Potential
des Friedens dar Sıe ermöglıchen eın ewußtseıin gegenseıtiger Abhängıg-
eıt und des Angewiesense1ns aufeinander.<  36 €e1 ist beachten, daß
1ssıon heute oft in umgekehrter Rıchtung geschieht als früher gedacht und

praktızıert, also auch Bekenntnis und Dıiıenst nıcht NUur VON uns ausgeht, SON-

dern uns kommt >Bereıts mıt der Entwicklung der Missionsgebiete
selbständigen rchen beginnt sıch der Charakter der 1Ssıon grundlegend

wandeln. Dıiıe einst Missionierten werden selbst Missionare und drücken
ıhrer 1ssıon eınen eigenen Stempel auf.< > Wır kommen nıcht das
Eingeständıs herum, daß WITr, die einst ’außere 1ssıon’ getrieben aben,
Hause oft kläglich versagt haben.<>  7 5Wır selbst finden uns wıeder als eın
kleines Glied der Brüder-Unıität und können die Dynamık mancher ande-
ICH Proviınz NUur beschämt bewundern. < SO geschrieben in Herrnhut

Das Bekenntnis führt ZUT 1SS1ON und dıe 1ssıon ZU Bekenntnıis. Dıe
Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unıität, die. 1986 beı
eiıner gemeiınsamen Synode der Dıstrıkte Herrnhut und Bad Boll verab-
schiedet werden konnte, drückt das au  N > Dıe Brüder-Unıität erkennt in
der Teilnahme der 1ssıon ottes eınen Wesenszug der T He
Gemeinden und Mitglieder sollen sıch fragen, WIE S1€e der damıt verbun-
denen Aufgabe in ıhrer Umgebung und ın anderen Teılen der Welt gerecht
werden.

ber dem en steht eıne wichtige geistliche und theologische Erkennt-
N1S, dıe auch heute ın zunehmendem Maß eiıne entscheidende Rolle spielt:
nıcht Gesetz und eıstung werden verkündigt und gelebt, sondern Gnade
Die Vorordnung der Gnade ist entscheidend! Nur kann Freiheıt, Freude
und Liebe, NUur kann das Zeugnis für Gerechtigkeit und Frieden, NUur

kann entschiedener und konkreter Gehorsam in der Nachfolge Jesu gelebt
werden. Rudolf Dellsperger hat das mıt seinem Hınwels auf Theodor KOo-
cher in seinem Vortrag deutlich gemacht, Kocher sagt > Keınen NnN-
blick der Dankbarkeıt für Erlösung und Verheißung durch Christum VETgCS-

A.a.O
Ebd
Kirchenordnung, a.a.0O 106



SCH Diıese ZUur Triebfeder es Handelns machen Im >CGrund der Uni-
tat< he1ßt diıesem Zusammenhang > Im 1C. der göttlichen
na| erkennen uns als C1NC Gemeınunde Von Sündern Und 11
> D1e Brüder Unıität erkennt daß SIC DUr durch dıe unbegreifliche na
Gottes 1NSs en gerufen und bısher erhalten wurde ank und obpreıs
dafür bleiben der Tundion ıhres Lebens und Dıenens

Bekenntnis als Dıenst [Dienst als Bekenntnis

Ich möchte nıcht den INATrucC. erwecken als SCI dıe Brüder Unität C1INC

>vorbildliche < FC uch SIC hat viele Schwächen und dıe sınd uns sehr
bewußt ber SIC kann beispielhaft paradıgmatısch eLIiWwAas darstellen S1e ist
dann nıcht NUr wichtig als > Kırchlein der rche< Spener oder als
> Kırche für dıe anderen< ar ar'‘ Dietrich Bonhoeffer), sondern auch
als E nıl den anderen, 6S Theo Sundermeıler kürzlich formuliert
hat 40 Der Dıenst der dabe1 besonders hervortritt ist der Dıenst der Ver-
söhnung Ich auf ZWCI Beispiele AUuUs UuNseTICI Zeıt hın

Nicaragua
Seıt ber Jahren ist dıe Brüdergemeine Nıcaragua 1 Wıe oft
Wäalr auch 1er das Krıteriıum des Begınns der Arbeıt der >Ruf ZU Dıenst

schwıerıigen Stellen der Erde< 41 Es WAar C1IN Dıenst nıcht spanısch-
sprechenden Westen sondern Miskıto- bzw englischsprechenden Osten

der Atlantıkküste dıe abgeschnıitten und vernachlässıgt Warl In
ganzZ spezıfıschen NUur sehr subtil faßbaren Sıtuation ebt dıe Brüder-

SCMEINC Nıcaragua ach der SOmoza Dıktatur dıe auch die Chrı-
sten der Brüdergemeine mıt anderen gekämpft en Jetz! iM

30 KRudolf Dellsperger > Zinzendorf un der Herrnhuter Pietismus zwıischen Berner
Patrızıat un! Heimberger DZw Oberländer Brüdern< diesem uch Zıtat

des ortrags.
Theo Sundermeler, Konvivenz als Grundstruktur ökumenischer Exıistenz heute
Okumenische Fxistenz heute, n ünchen 1986, 49-100, ASS1IM, vgl bes

SOff . 7u arth Protokall des Gespräches zwischen Prof. Dr ar! un! Ver-
tretern der Brüdergemeine ( ıivıtas Praesens, Eın espräc) der Brüderge-
N  9 Nr. 13; Königsfeld, Maı 1961,
41 Kirchenordnung, $ 703 a.a.0 105

Hartmut eck Brüder vielen Völkern 750 Jahre Mission der Brüderge-
rlangen 1981
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Spannungsfeld zwıischen den Miskıto-, Sumu- und Rama-Indıianern der
sSIKuste auf der einen und der sandınıstischen Regierung in Managua auf
der anderen Seıte Diese pannung wırd überlagert VO ständıgen Druck
Urc. dıie Contras 1im Norden, auf der gegenüberliegenden Seıte des Flusses
Rıo CoCOo, wobe1l dieser Fluß eıne künstlıch (irenze nach Hondu-
ITas biıldet und auf beiden Seıten dieser (Grenze Menschen gleicher Stämme
und gleicher Sprache wohnen. Dıe Christen der Brüdergemeine sıtzen buch-
stäblich zwıschen mehreren Stühlen Wıe kann dıe Kırche einen Versöh-
nungsdienst (un, ohne einem bestimmten ager zugeordnet werden und
ohne tatsächlıch Kompromisse mıiıt einzelnen Blöcken schließen?

Sıe hat versucht, konsequent, aber krıtisch, auf der Seıite der Sandınısten
stehen, diese aber dazu ermuntern, eıne VOon früheren Machthabern

(einschließlich den verschiedenen Kolonialherren) ange EeWu übersehene
Verpflichtung ndlıch einzulösen: nämlıch e1in uC. sinnvolle Autonomie
entlang der sStKustie verwirklichen. Dazu hat dıe rche, obschon selbst
in den Strudel der Druckmaßnahmen nach der UÜbernahme der Verantwor-
tung UrcC. dıe Sandınisten geraten, konsequent eben diesen Sandınısten
helfen versucht. Miıtglieder der Iglesia MoraVva, der Brüdergemeine ın Nıca-
9en Z/Zugang ZUr Regierung und benutzen ıh auch: einer kon-
struktiven und krıtischen eratung und Begleitung.®® Dıese Kırche ist
gleichzeıtig, WIeE schon angedeutet, csehr starkem Druck Urc. dıe Contras
ausgesetzt und wehrt sıch dagegen ebenso WIE unerlaubte und uUuNall-

SCMICSSCHC Eıngriffe VON seıten der Regierung ıIn Managua
Sıe hat für ıhren Versöhnungsdienst 1m Land beı der Synode im Januar

1989 einen besonderen Anstoß erfahren. Während diıeser Synode, VOT allem
Ende, en sıch Schwestern und Brüder beı und nach eiıner end-

mahlsfeıer NECUu im Herrn eıner Gemeinschaft der untereinander und mıt
dem Herrn Versöhnten gefunden.““ Dıes scheınt MIr e1in für dıe Brüder-
Unität symptomatiıscher Vorgang se1n, VON dem WITr alle NUur wünschen
können, daß WITr immer wieder NCUu solche Führungen ottes erfahren und
S1e€ dann auch teilen, weıtergeben, vermitteln.

Hans eat otel, Nicaragua zwıischen ewehr un: eDbet; Notizen eiıner Reıise
dıe Ostküste, uttga 1989
Nicaraguan Synod elects NCW eaders eels outpouring of Holy Spirit, IN Mora-

vian Messenger, Nr 3/1989, LOondon 1989,
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üdafriıka
Ich hatte das Vorrecht, ach früheren Jahren Diıenst in der Brüdergemeı-

in Südafrıka Anfang Oktober des vC  CH Jahres dorthın zurückzu-
kehren, in der ynode der Westregıion in ort Elızabeth mıtzuleben und
be1ı dieser Gelegenheıt die täglıchen Bıbelgespräche der Synode einzuleıten.
Es handelt sıch dıe Regıion der VOI em >farbigen< F zwischen
apstadt und Port Elızabeth Dıiıese ynode anı mıt dem Problem des > 71-
vılen Ungehorsams < im Blıck auf die ahlen in Südafrıka 26.10.1988
Diıese ahlen wurden scheinbar gemeınsam zwıischen den verschiedenen
durch dıe >Aparthe1id< voneınander getrennten Gruppen gehalten. Dıe
>Schwarzen< 1im Land wurden dabe1ı aber benachteıilıgt bzw ausgeschlos-
SCH, und dıe Irennung wurde allgemeın auf dıiese Weıse wesentliıch VCI-

stärkt. Be1ı dieser Gelegenheıit hat eiıne ynode der Brüdergemeıne 1im sudlı-
chen Afrıka ZU ersten Mal deutlıch und öffentlich rklärt Apartheıd ist
Sünde Im gleichen Zusammenhang wurde aber auch gesagl WIT eKen-
NCN UNsSCEIC Schuld der menschenverachtenden Haltung, dıe einer
Irennung Vvon Menschen auf Grund ıhrer Hautfarbe oder ıhres soz10-kultu-
rellen Hıntergrundes ber WIT wıdersetzen unNns auch jeder Dıiıskrimi-
nıerung Von Menschen auf Tun ıhrer Klasse, Rasse oder irgendeiner
deren künstlıchen Gruppeneinteilung. < An dieser Stelle olg 1m Wortlaut
der zweıte Teıl des des Dokuments > Der Grund der Unität<: > Wır be-
kämpfen jede Zurücksetzung ın UNsSsCICI Mıtte AUus Gründen der Rasse oder
der sozlalen Stellung, und WIT betrachten CS als eın des Herrn, dıes
öffentlich bezeugen und mıt Wort und Tat zeıgen, daß WIT Brüder und
Schwestern in Chrıistus sınd. < Weıter he1ßt CS 1m Brief der Synode die
Gemeinden der Brüder-Unıität In der Westregion In Suüdafrıka: > Wır sınd
uNs bewußt, daß WIT nıcht bloß Menschen kämpfen, und WIT wollen
anderen nıcht ıhr Menschseın absprechen. Wır kämpfen vielmehr dıe
Mächte der Finsternis, VOoNn denen sS1Ce besessen sınd, und WIT eisten diesen
Mächten kompromißlos Wıderstand. Dem Apartheidssystem mu bıs Zu
Ende als eıner olchen aC. wıderstanden werden.< So wurde dann 1im
konkreten Fall der Wahl auch gesagl, daß dıe Miıtglieder nıcht dazu N-
tert werden können, abzustimmen oder sıch ZUr Wahl tellen Im weıte-
ICN wırd festgestellt, dal3 WIT alle eınander helfen wollen, schwıer1ige Folgen

Herrnhuter rüdergemeine im südlıchen Afrıka (Westregion), Hirtenbrief der
yynode dıe Gemeinden, maschinengeschriebenes Manuskript, Evangelisches

Missionswerk in Südwestdeutschland, Stuttgart 1988
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des zivilen Ungehorsams gegenseıtig tragen und der Seelsorgedienst
niıemand verweigert wiırd.

Schließlich stellt sıch die ynode, auch das ist typisch, hınter das geme1n-
SAaMmMıc Programm des Bekennens und Handelns des Südafrıkaniıschen Rates
der Kırchen > Eınstehen für dıe Wahrheit<. Dieses Programm wurde in der
Brüdergemeine ıIn Südafrıka in diesem Jahr öffentlich begonnen mıt einem
Gottesdienst In Kapstadt November 1989 und das ganzZ bewußt
Vorabend des > Altestenfestes<, also jenes Festes November jedes
Jahres, dem sıch dıe Brüdergemeine darauf besinnt, daß Jesus selbst der
> Herr und Alteste< seiner Gemeinde ist, also die letzte Verantwortung
rag und tlragen hılft Das gılt 1m 1C. auf alle Leiıtungsämter ın der IC
seIbst und auf jeden fremden Führungsanspruch VON außen, In Südafrıka be-
sonders auf den eıner Ideologıe und Praxıs, die dem Herrn widerspricht.
Von da aus bekommt der oben erwähnte 11 des >(GGrundes der Unität<
mıt seinem Verweıls auf dıe >anderen Gewalten«< und das Altestenamt Jesu
Christı ın Südafrıka eiıne besondere Aktualıtät

Dıese Beschlüsse, sowohl der Synode als der Kırche (im Blıck auf das
Programm > Eiıinstehen für dıe Wahrheit<) wurden jeweils auch den art-
ecrIN in der Unität mitgeteilt, ZU ebet, ZUT Fürbitte, ZU Miıttragen, aber
auch ZU Miıtkämpfen.

uch der Dıiıenst ın Südafrıka, der ın besonderer Weıise mıt dem Be-
kenntniıs zusammenhängt, ist für dıe Brüdergemeine ıhrer /Zusam-

mensetzung aus VOI em >schwarzen«< und >farbigen< Menschen im tief-
sten Verständnis e1in Versöhnungsdienst. Dıeser Versöhnungsdienst leg1-
iımıert nıcht bestehende Machtverhältnisse, sondern versucht, der Gerech-
tigkeit und dem Friıeden Bahn machen.

Das Zeugnis eines Theodor Schmidt*®© kann uns dieser Stelle
helfen das getröstete, erlöste Gewissen wırd unruhig; Aaus der Nachfolge
Jesu heraus wächst der Sınn für Gerechtigkeıit und Wahrheıt; 1SS10N und
sozıale Gerechtigkeit ehören > Jesus Christus ist dıe primäre
Hoffnung, aber gleichzeıutig der Grund, dıe Maßstäbe des Evangelıums in
dıe polıtische, sozıale und wirtschaftlıche Wirklichkeıit hineinzutragen. <

Siehe Gontrude Weber > Z7/wischen Zinzendorf und Ragaz< ın diesem uch.
Ebd



Dıiıe Unıität: Bekenntniıs ZUT Eıinheiıt Eıinheıt 1im Bekenntnis

Dıe dreı 1im Anfang genanniten Berner Professoren en VOoNn der ewegung
ZUT Einheıt und Von der Einheit in ewegung gesprochen, VoNn der Einheıt
als konzıllarer Gemeinschaft 4# Dıe dre1ı Autoren stellen, mıt ıh-
ICH Helferinnen und Helfern, den Prozeß dar, den dıe IC seıt ıhren An-
ängen und besonders in unserer Zeıt durchmacht, dıe Einheıt finden
und en In gew"isser Weıse ist auch die Geschichte der Brüder-Unität
e1n Abbild davon. ach der ase des geschwisterschaftliıchen Lebens in der
Anfangszeıt (das allerdiıngs klar gegliederte Amter kannte und auch den
Einfluß besonderer, oft geradezu charısmatısch wirkender, prägender Per-
sönlıchkeiten) hatte sıch 1Im Lauf des Jahrhunderts eın unverhältnısmär-
Bıg starker Zentraliısmus herausgebildet, mıt Herrnhut als Miıttelpunkt. Dıe
britische Provinz und dıe nordamerıkanısche Provınz (später Proviınzen)
hatten sıch Wwas aus diesem Verband gelöst, aber die >Missıionsgebiete <
blieben weıtgehend straff mıt Herrnhut verbunden. uch WCNN dıe Verbin-
dung 1m einzelnen spater VOT em mıt einem einzelnen Gremium außer-
halb Herrnhuts bestand (mıt den amerıkanıschen Provinzen, der britischen
Provinz, den Missionsgremien in den Nıederlanden oder ıIn Dänemark,
NUur einıge Beıispiele nennen), bliıeb die Gemeıinschaft der Gebiete in
den anderen Teılen der Welt mıt den Partnergremien doch wesentlich eıne
Europa-orientierte Abhängigkeıt. Das hınderte die Einheıiıt ZWarl nıcht, aber

relatıvierte S1e. Das ist schon während der ersten Hällfte dieses ahrhun-
derts schrıittweıise und VOT em mıt der Generalsynode 195 / und seıther
gründlıch anders geworden. des >(GGrundes der nıtät < rag die ber-
chrıft > Dıe Brüder-Unıität als Einheit<. Martın Theıle hat dıe zentrale Be-
deutung dieses Themas schon erläutert. Im Zusammenhang mıt dem ıch-
WOrt >Bekennen< ist der Anfang Von wichtig: > Wır glauben und eKen-
NCN dıe Einheıit der Kırche, dıe In dem einen Herrn Jesus Christus als (Gott
und Heıland gegeben ist. < Und weıter: >Zu dieser Einheıt eKannte sıch
dıe Brüder-Unität, als sS1e den Namen der alten Böhmischen Brüderkırche
’Unıtas Fratrum)’ übernahm. Wır können dıe überwältigende inıgung nıcht
VETSCSSCH, dıe der gekreuzigte und auferstandene Herr UDNSCICH Vätern ın
errnhu beı der Feier des Heılıgen Abendmahles August 127 in
Berthelsdorf schenkte Der Herr will, daß die Christenheıiıt mıt ıler und
16 die Einheıt in ıhm bezeugt und sucht. < Unter den spärlıchen
Hinweisen auf das ırken des Heılıgen Geıistes ragl eıner im >(Grund der

A.a.O 38 40.260-263
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nıtät< deutlich heraus. In €e1 un der Überschrift: > Der Glaube
der Gemeinde<: > Wır glauben und bekennen, daß ott sıch in seinem
Sohn Jesus T1ISC[US einmal und endgültig offenbart hat...< > Wır glaubenUnität< deutlich heraus. In $ 2 heißt es unter der Überschrift: >Der Glaube  der Gemeinde<: >Wir glauben und bekennen, daß Gott sich in seinem  Sohn Jesus Christus einmal und endgültig offenbart hat...< >Wir glauben ...  daß er uns durch seinen Geist leitet und eint und uns damit zur Gcmeinde  baut.< [Kursivstellung H.S.]  Ich schließe mit einem Beispiel für die Einheit im Bekenntnis in der Brü-  der-Unität, das von ganz besonderer Art ist. Die Distriktssynode Bad Boll  der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität hat sich 1985, vierzig Jahre  nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, mit diesem Krieg und seinem Ende  beschäftigt. In einem Brief an die Gemeinden in den zum Distrikt gehören-  den Ländern heißt es: >Wir haben es auf unserer Synode erlebt, daß wir als  Niederländer und Schweizer, Dänen, Schweden und Deutsche, als Alte und  Junge, jeder mit seiner eigenen Lebensgeschichte, uns offen aussprechen  konnten. Wir haben es als ein Geschenk des Herrn empfunden, daß diese  Offenheit uns nicht trennte, sondern näher verband. Wir sind dabei seiner  Vergebung aufs neue froh geworden ... Uns ist ganz neu klar geworden, daß  die Tatsache der Vergebung auch für uns genauso wirklich ist wie die der  Schuld ... Buße und Umkehr zu unserem Herrn bedeutet auch, daß wir aus  den Erfahrungen, die wir gemacht haben, lernen. Wir wollen wachsam sein  gegen alle Kräfte des Hasses, der Menschenverachtung, der Gewalt und der  Vernichtung. Darum bitten wir unseren Herrn, daß wir ihm in ungeteiltem  Gehorsam dienen können...<  Den Gemeinhelfern und Gemeinhelferinnen (d.h. Pfarrern und Pfarre-  rinnen) im Distrikt Bad Boll und im Distrikt Herrnhut (!) wurde ein wei-  teres Schreiben der Synode als Arbeitshilfe übersandt, das ursprünglich ein  Synodaler zum Bedenken des 8. Mai 1945 eingebracht hatte. In diesem  Schreiben wird die biblische Botschaft zu diesem Gedenken entfaltet und  zum Bekennen mit Worten und Taten aufgerufen.  Die Herrnhuter Brüdersozietät Bern hat hier und da im Lauf ihrer Ge-  schichte Gelegenheiten gehabt zum Zeugnis besonderer Art in der refor-  mierten Landeskirche und zwischen Gemeinden und Gruppen, in der Ge-  meinschaft der Evangelischen Allianz und in der ökumenischen Gemein-  schaft der Kirchen (im Raum Bern und auf breiterer Basis). Auch einzelne  49 Europäisch-Festländische Brüder-Unität - Herrnhuter Brüdergemeine, Synodal-  tagung Distrikt Bad Boll vom 10.-16. März 1985, Brief an die Gemeinden, Bad Boll  März 1985 (abgedruckt in: Beschlüsse und Erklärungen dieser Synode, Bad Boll  1985); die Anlage zum >Brief der Synode an die Gemeinden< liegt in maschinen-  schriftlicher Form vor.  266daß unNns durch seinen Geıist leitet und eint und uns damıt ZUr Gcmeinde
baut.< [Kursıivstellung H.5.|

Ich schliıeße mıt einem Beıispıel für dıe Einheıt 1m Bekenntnis in der Bru-
der-Unität, das von YyanzZ besonderer Art ist Dıe Distriktssynode Bad Boll
der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität hat sıch 1985, vierz1g Jahre
ach dem Ende des Zweıten Weltkriegs, mıt diesem Krıeg und seinem nde
beschäftigt. In einem Brief die Gemeinden in den ZU Dıistrıikt gehören-
den Ländern €l R: > Wır en auf uUunsererI Synode erlebt, daß WITr als
Nıederländer und Schweıizer, Dänen, chweden und Deutsche, als Ite und
unge, jeder mıt seıner eigenen Lebensgeschichte, uns en aussprechen
konnten. Wır en als e1in Geschenk des Herrn empfunden, daß diese
Offenheıt unNns nıcht trennte, sondern näher verband. Wır sınd dabe!1ı seiner
Vergebung aufs NEUC froh gewordenUnität< deutlich heraus. In $ 2 heißt es unter der Überschrift: >Der Glaube  der Gemeinde<: >Wir glauben und bekennen, daß Gott sich in seinem  Sohn Jesus Christus einmal und endgültig offenbart hat...< >Wir glauben ...  daß er uns durch seinen Geist leitet und eint und uns damit zur Gcmeinde  baut.< [Kursivstellung H.S.]  Ich schließe mit einem Beispiel für die Einheit im Bekenntnis in der Brü-  der-Unität, das von ganz besonderer Art ist. Die Distriktssynode Bad Boll  der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität hat sich 1985, vierzig Jahre  nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, mit diesem Krieg und seinem Ende  beschäftigt. In einem Brief an die Gemeinden in den zum Distrikt gehören-  den Ländern heißt es: >Wir haben es auf unserer Synode erlebt, daß wir als  Niederländer und Schweizer, Dänen, Schweden und Deutsche, als Alte und  Junge, jeder mit seiner eigenen Lebensgeschichte, uns offen aussprechen  konnten. Wir haben es als ein Geschenk des Herrn empfunden, daß diese  Offenheit uns nicht trennte, sondern näher verband. Wir sind dabei seiner  Vergebung aufs neue froh geworden ... Uns ist ganz neu klar geworden, daß  die Tatsache der Vergebung auch für uns genauso wirklich ist wie die der  Schuld ... Buße und Umkehr zu unserem Herrn bedeutet auch, daß wir aus  den Erfahrungen, die wir gemacht haben, lernen. Wir wollen wachsam sein  gegen alle Kräfte des Hasses, der Menschenverachtung, der Gewalt und der  Vernichtung. Darum bitten wir unseren Herrn, daß wir ihm in ungeteiltem  Gehorsam dienen können...<  Den Gemeinhelfern und Gemeinhelferinnen (d.h. Pfarrern und Pfarre-  rinnen) im Distrikt Bad Boll und im Distrikt Herrnhut (!) wurde ein wei-  teres Schreiben der Synode als Arbeitshilfe übersandt, das ursprünglich ein  Synodaler zum Bedenken des 8. Mai 1945 eingebracht hatte. In diesem  Schreiben wird die biblische Botschaft zu diesem Gedenken entfaltet und  zum Bekennen mit Worten und Taten aufgerufen.  Die Herrnhuter Brüdersozietät Bern hat hier und da im Lauf ihrer Ge-  schichte Gelegenheiten gehabt zum Zeugnis besonderer Art in der refor-  mierten Landeskirche und zwischen Gemeinden und Gruppen, in der Ge-  meinschaft der Evangelischen Allianz und in der ökumenischen Gemein-  schaft der Kirchen (im Raum Bern und auf breiterer Basis). Auch einzelne  49 Europäisch-Festländische Brüder-Unität - Herrnhuter Brüdergemeine, Synodal-  tagung Distrikt Bad Boll vom 10.-16. März 1985, Brief an die Gemeinden, Bad Boll  März 1985 (abgedruckt in: Beschlüsse und Erklärungen dieser Synode, Bad Boll  1985); die Anlage zum >Brief der Synode an die Gemeinden< liegt in maschinen-  schriftlicher Form vor.  266Uns ist Yanz NCUu klar geworden, daß
dıe Tatsache der Vergebung auch für uns SCHAUSO wirklıch ist W1e dıe der
SchuldUnität< deutlich heraus. In $ 2 heißt es unter der Überschrift: >Der Glaube  der Gemeinde<: >Wir glauben und bekennen, daß Gott sich in seinem  Sohn Jesus Christus einmal und endgültig offenbart hat...< >Wir glauben ...  daß er uns durch seinen Geist leitet und eint und uns damit zur Gcmeinde  baut.< [Kursivstellung H.S.]  Ich schließe mit einem Beispiel für die Einheit im Bekenntnis in der Brü-  der-Unität, das von ganz besonderer Art ist. Die Distriktssynode Bad Boll  der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität hat sich 1985, vierzig Jahre  nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, mit diesem Krieg und seinem Ende  beschäftigt. In einem Brief an die Gemeinden in den zum Distrikt gehören-  den Ländern heißt es: >Wir haben es auf unserer Synode erlebt, daß wir als  Niederländer und Schweizer, Dänen, Schweden und Deutsche, als Alte und  Junge, jeder mit seiner eigenen Lebensgeschichte, uns offen aussprechen  konnten. Wir haben es als ein Geschenk des Herrn empfunden, daß diese  Offenheit uns nicht trennte, sondern näher verband. Wir sind dabei seiner  Vergebung aufs neue froh geworden ... Uns ist ganz neu klar geworden, daß  die Tatsache der Vergebung auch für uns genauso wirklich ist wie die der  Schuld ... Buße und Umkehr zu unserem Herrn bedeutet auch, daß wir aus  den Erfahrungen, die wir gemacht haben, lernen. Wir wollen wachsam sein  gegen alle Kräfte des Hasses, der Menschenverachtung, der Gewalt und der  Vernichtung. Darum bitten wir unseren Herrn, daß wir ihm in ungeteiltem  Gehorsam dienen können...<  Den Gemeinhelfern und Gemeinhelferinnen (d.h. Pfarrern und Pfarre-  rinnen) im Distrikt Bad Boll und im Distrikt Herrnhut (!) wurde ein wei-  teres Schreiben der Synode als Arbeitshilfe übersandt, das ursprünglich ein  Synodaler zum Bedenken des 8. Mai 1945 eingebracht hatte. In diesem  Schreiben wird die biblische Botschaft zu diesem Gedenken entfaltet und  zum Bekennen mit Worten und Taten aufgerufen.  Die Herrnhuter Brüdersozietät Bern hat hier und da im Lauf ihrer Ge-  schichte Gelegenheiten gehabt zum Zeugnis besonderer Art in der refor-  mierten Landeskirche und zwischen Gemeinden und Gruppen, in der Ge-  meinschaft der Evangelischen Allianz und in der ökumenischen Gemein-  schaft der Kirchen (im Raum Bern und auf breiterer Basis). Auch einzelne  49 Europäisch-Festländische Brüder-Unität - Herrnhuter Brüdergemeine, Synodal-  tagung Distrikt Bad Boll vom 10.-16. März 1985, Brief an die Gemeinden, Bad Boll  März 1985 (abgedruckt in: Beschlüsse und Erklärungen dieser Synode, Bad Boll  1985); die Anlage zum >Brief der Synode an die Gemeinden< liegt in maschinen-  schriftlicher Form vor.  266Buße und Umkehr UNSCICIHN Herrn bedeutet auch, daß WIT AUS

den Erfahrungen, die WITr emacht haben, lernen. Wır wollen wachsam se1ın
alle des Hasses, der Menschenverachtung, der Gewalt und der

Vernichtung. Darum bıtten WITr UNSCICH Herrn, daß WITr ıhm in ungeteıultem
Gehorsam dıenen können...<

Den Gemeinnhelfern und Gemeinhelferinnen (d.h Pfarrern und Pfarre-
rınnen) 1m Diıstrıkt Bad Boll und 1im Distrikt Herrnhut (!) wurde eın WEI1-
eres Schreiben der ynode als Arbeıtshıiılfe übersandt, das ursprünglıch eın
Synodaler ZU edenken des Maı 1945 eingebracht hatte In diesem
Schreiben wırd dıe bıblısche Botschaft , diesem Gedenken entfaltet und
ZU Bekennen mıt Worten und laten aufgerufen.

Dıe Herrnhuter Brüdersozietät ern hat hıer und da im Lauf ıhrer (Ge-
schichte Gelegenheıten gehabt ZU Zeugnıis besonderer Art in der refor-
mierten Landeskırche und zwıischen Gemeıiıinden und Gruppen, ın der (je-
meınunschaft der Evangelıschen Allıanz und in der ökumenischen Gemeıin-
schaft der rchen (1m Raum ern und auf breıterer Basıs). uch eiınzelne

Europäisch-Festländische Brüder-Unıität Herrnhuter Brüdergemeine, Synodal-
Lagung Dıistrikt Bad oll VO 10.-16 März 1985, Brief dıe Gemeıinden, Bad oll
März 1985 (abgedruckt IN Beschlüsse un Erklärungen dieser Synode, Bad oll

die Anlage Z > Brief der ynode dıie (GJememden < lıegt in maschınen-
schrıiftliche Form VO  Z



Vertreterinnen und Vertreter der Sozietät en dıe Gnade solchen be-
sonderen Diensten gehabt. Da Wäal der Bruder mıt der abe 7Zu redigen
und ZUT Seelsorge: Carl Immanuel Erbe;° da War eıner mıt dem lebendigen
Zeugnis Voxn der Gerechtigkeit (Gottes in UuNnNsSseCrICcI Gesellschaft: Theodor
Schmidt;>1 jemand hat mutig für Flüchtlinge und Zufluchtsuchende eıntre-
ten können, dıe dem Rassısmus im damalıgen Deutschlan: entgehen konn-
ten: Erwıin Schloß>2 1Ur einıge Beıispiele NENNCHN Dıe Sozietät konn-
te 1er und da kleine und größere Versöhnungs- und Vermiuittlerdienste tun
Impulse Aaus der Christenheıit ın anderen Teılen der Welt konnten HIC dıie
kleine Sozietät größere Kreise der Christenheıt in dieser Stadt
weitergegeben werden. Der Vers unter sung und Lehrtext VOoONn heute
ermutigt dazu, in diesem Diıenst fortzufahren:

Amen, Jesu Wort ist wahr,
wiırd se1ın Versprechen halten;

aßt ıhn walten.
Nehmt dran teıl und helfet PCIN,
nah und fern,

er Art VON Leuten
(jottes Gnadenreiıich ausbreıten,
iıhr Erlöseten des Herrn!

Ich wünsche unNns, daß WIT auch in Zukunft mıt en Chrısten eit-
Was Von der Einheıt 1m Bekenntnis ausstrahlen können den Mut dazu, die
Freude daran!

arl Immanuel rbe (1801-1873) diente 834-1842 In Bern
51 Iheodor Schmidt (1870-1960) diente 904-1914 In Bern; vgl (Jontrude Weber
mıt ihrem Beıtrag > [heodor Schmidt als Prediger der Brüder-Sozietät ın ern 1904-
1914 < ın diesem uch

Erwin Schlofß (1894-1944) diente in ern



SUMMAR Y
art Confessing the Faıth wıthın the >Unitas Fratrum

The ecture unfolds the theme in three parts:
The Oravıan Church confessing communıty
Confession in minıstry minıstry in confession
The Oravıan >Unity< confessing the unıty unıty in confession.

The starting-point 1s book wrıtten Dy three theologıans of the Universıty of
Berne who describe the unıty of the Church >concılıar communıty<,

>mMOvemen! of reconcıliation<. The hıving act of confessing Christ 1S ın
such communıty IMOIC ımportant than an Yy forms of wrıtten confessional
statements

Likewise the Oravıan Church confessing communıty does not lay
the SITESS an Yy partıcular creed. The >Ground of the Unıity<, the basıc
document of the worldwide Oravıan Church calls the wrıtten creeds of the
church >the hankful acclaım of the Body of Christ < and regards Varıo0ous
wrıtten documents valıd eXpression of thıs acclaım. The respectıve docu-
ment wıthın the Church er of the Unitas Fratrum dates back 1957 and
1s eXpression of struggle ın the church agaınst the theological minfluences
of Nazısm and colonıalısm. Iso recent document of the District board al

Herrnhut ın the former DDR of 1986 CXDTESSCS the struggle for freedom of
faıth and for Joint mi1ssıon in changıng world

The second part of the ecture cshows the paradıgmatıc exıistence of the
Oravıan Church d wıtnessing communıty in ıts minıstry wıth reference
{O [WO examples: Nıcaragua and South Afrıca.

The thırd part of the ecture unfolds the hıstory of the Moravıan Church
communıty of people who confess theır unıty in Chriıst and who fınd thıs

VCIrIy unıty ın thıs confessıion. This 1S mOSstL of all the work of the Holy Spirıt.
An example for thıs 1S the verYy movıng experience of synod of the estern
Dıstrict of the Oravıan Church in the European Continental Province in
1985 after the end of the Second World War thıs synod found
words (Oo CXDPTICSS theır unıty ın COM MON confession of guilt and in Jomt
affırmatıon of forgıveness and of a  X COM MON wıtness owards reconcılıatıon
both withın and wıthout the church.

Thıs 1S example of minıstry in jJustice and which the Lord has
entrusted 8 hıs church unıversal and which 1S acted Out also ıIn the Moravıan
Church of to-day and in the Oravıan Socıety al Berne, in the ecumenical
fellowshıp of all belıevers.



Jörn Reichel (1939-1990)

Am Dezember 199() verstarb Redaktionsmitglied Dr Jörn Reichel
1m Pr VONn 51 Jahren Dıe Reichels sınd eıne alte Herrnhuter Famaıilıe, ıIn
deren Tradıtionen Jörn verwurzelt WAar Seıin Vater War Unitätsdirektor und
dann Dırektor des Zınzendorf-Gymnasıums In Königsfeld. Jörn Wäal in
Herrnhut, Bad Boll, Königsfeld, eıne zeıtlang auch In Stockholm aufgewach-
SCH, hatte Schulen der Brüdergemeine besucht, hat in reiburg und Berlın
Germanıstıik und Geschichte studıert und machte das Staatsexamen, irat
ann jedoch nıcht in den Schuldiens der Brüdergemeıine eın, sondern hblıeh
In Berlın und späater ın Heıdelberg be1 der Wıssenschaft. Seine Doktorarbeıt
hatte JA ema > Dichtungstheorie und Sprache be1 Zinzendorf< (1968)
Er wurde in Heıdelberg Akademıscher Rat und habılıtıerte sıch schlıeßlich
ın Germanıistık. eın spezıelles Arbeıitsgebiet wurde dıe mıttelalterliche Ly-
rık Seıine präzıse wıissenschaftliche Arbeıt verband mıt praktischer Päd-
agogık ın der unermüdlichen persönlıchen Betreuung der Studenten.

Dabeı gab GE seiıne Beziehung ZUT Brüdergemeine nıe auf. Er WAäarTr Mıt-
glied des Zinzendorf-Arbeıtskreises, der 1m Rahmen der OmmıssıoNnN ZUur

Erforschung des Pıetismus eıner wıissenschaftlıchen Publıkation VONn Zıin-
zendorf-Schriften arbeıtet. Er Warlr Miıtglıed des Arbeıitskreises für Brüder-
geschichte, der eiıne Reıhe Von Jahren über dıe Herrnhaag-Periode der
440er Te arbeıtete und 19  Q eiıne Publıkatıion herausbrachte. Auf Vor-
schlag VOoONn Jörn Reichel ahm der Arbeıtskreis als ema > Dıe Bru-
dergemeıne und der Nationalsozialısmus< in Angrıiff. Er War Miıtglied und
dann Leıter des Schulkuratoriums, das eıne beratende Funktion für dıe
Herrnhuter Schulen in Deutschland und arüber hınaus hatte, und gab dar-
über VOI der ynode jeweıls eiınen eindrucksvollen Bericht An der Umorga-
nısatıon der Königsfelder Schulen Waäal maßgeblich beteiligt. Und schließ-
ıch War CI, und deshalb berichten WITr über ıhn  y bıs zuletzt Mitglıed der Re-
daktıon VONn > Unıiıtas Fratrum D

Hıer Waäalr immer anregend, klar in seinem Urteıl, SIEIS pünktlıch in der
Erfüllung VonNn Aulfträgen. Man am auf jeden He nach kurzer Zeıt CI -

schöpfende Auskunft; eiım Umlauf Von Manuskrıpten erfolgte VON ıhm eıne
rasche, Aare Stellungnahme. All das WAarTlr erstaunlıch beı seınen vielfältigen
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Funktionen. Er ständıg in ZWEI elten der Uniwversıität und der Bru-

dergemeine und Wlr in beiden mıt ganZCI BGiIe beteiulhgt und gleichzeıtig
fruchtbar In der Zusammenarbeıt Wal immer sachlıch, nıe aggressIV, klar
und offen; strahllte EIW. dAUS, Was wesentlich eiıner freundschaftlıchen
Atmosphäre beitrug.

Umso mehr Walr erschreckend, als WITr ganzZ unerwartel VON seiıner
Krebserkrankung hörten mıt einer schweren, folgenreichen Operatıon. Es
WwWar bewunderungswürdig und beängstigend, WIE mıt erstaunlıcher Ener-
g1€ in seinen verschiedenen Arbeitsbereichen weiterarbeıtete, auch als se1n
Gesundheitszustand immer bedrohlicher wurde, bıs ıhn in seiıner etzten
Woche dıe endgültig verheßen.

Wır haben mıt ıhm einen UNSCICI fruchtbarsten und zugleich hebenswür-
dıgsten Mitarbeıiter verloren.

Hans-Walter Erbe
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Bıblıographische Übersicht
der 1990 erschienenen Veröffentlichungen

ber die Brüdergemeine
(mit Nachträgen)

Zusammengestellt VOon Paul Martın Peucker

Dıiese Bıbliographie wırd Grstie Miıtarbeit des Unıitätsarchivs in
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